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Das Gebiet der Ouell-Oder.

1. Bodcugcstalt.

Als Quell-Oder wird, der Kürze halber, der Jlußlauf im Quellgebiet 
bis zur Olsamündung bezeichnet. Oberhalb des Zuflusses der Oppa besteht 
das Niederschlagsgebiet aus zwei ungleich großen Abschnitten zu beiden Seiten 
der Mährischen Pforte, jener tiefen Senke, welche die Sudeten und Beskiden 
von einander scheidet. Diese Senke wird von der Europäischen Hauptwasserscheide 
zwischen Bbllen und Bahnhof Weißkirchen mit einem auf -b 3l0 m Meereshöhe 
liegenden Sattel, in den die Nordbahn auf -tz 300 in eingeschnitten ist, über­
schritten. Von dieser Paßstelle bis zur Olsamündung hat die Senke nordöstliche 
Richtung, nahezu senkrecht zur Hauptrichtung der Sudeten und in der Berührungs­
linie des Bogens, den dort die Hauptrichtuug der Karpathen bildet. Zunächst 
der Wasserscheide liegt flaches Hügelland, in dem sich von Bölten ab der Luhabach 
ein enges Thälcheu anSgeuagt hat bis zu seiner Mündung in die Oder unterhalb 
Deulsch-Iaßnik. Bon hier an wird der breite Thalgrund von der Oder selbst 
durchflvssen, bis sie von den Ausläufern der Polnisch-schlesischeu Platte bei 
Olsau zum Ausbiegen gegen Nordnordwesten genöthigt wird. Zur Linken der 
auf -tz 200 bis 300 m gelegenen Mährischen Pforte erhebt sich daS Mährische 
(Niedere) Gesenke, das bis auf 23 l<m durchschnittliche Breite oberhalb der 
Oppamünduug zum Gebiete der Quell-Oder gehört. Rechts greift dieses Gebiet 
mit der Spitze seines, an der Ostrawitzamündung endigenden Dreiecks in die 
hohen Beskiden ein. Jenseits dieser beiden Mündungen ergießen sich noch einige 
kleine Bäche in die Quell-Oder, bevor sie den letzten Quellfluß, die Olsa, auf- 
nimmt und nun als fertiger Strom in das deutsche Reichsgebiet eintritt.

Soweit das Niedere Gesenke in die Quell-Oder entwässert, bildet es eine mit 
flacher Vorstufe gegen Nordmesten aufsteigende Hochfläche, die von den gewöhnlich 
nord-südlich bis nvrdvst-südwestlich streichenden Rücken des Kulm durchzogen und 
mit tief cingefchnittenen Thälern durchfurcht ist. Wie weiter nördlich die Mohra 
und Oppa, so zeigt auch die Oder von ihrer Quelle bis zum Eintritte in die 
Mährische Pforte den eigenartigen scharfen Wechsel zwischen südöstlicher und 
nordöstlicher Richtung, je nachdem die Thalschlucht der allgemeinem Abdachung 
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der Oberfläche oder dem Streichen der Schichten folgt. Bis in die Gegend 
von Altendorf fließt die Quell-Oder durch ein dem Streichen folgendes Längs- 
thal gegen Nardosten und biegt dort lniefvrmig gegen Südosten in dem tief 
eingenagten Querthale von Odrnn.

Völlig anders gestaltet ist das Gebiet der Quell-Oder an der rechten Seite 
jener tiefen Senke. Wo die Karpathen aus der in Mähren vorherrschenden 
nordöstlichen Richtung bogenförmig in die östliche übergehen, deutlich bezeichnet 
durch das auf der inneren Bogenlinie scharf eingeschnittene Thal der Waag, 
entsenden sie vom Stocke des Visokaberges einen langen Ausläufer gegen West- 
zu-Nord, au dessen südlichem Rande die zur March fließende Beczwa sich hinzieht, 
den Bergzug des Radhost und des Marter Waldrückens. Sein Ende bildet 
das stäche Hügelland, aus dem die Europäische Hnuptwasserscheide nach den 
Sudeten hinüberzieht. Wo sich, etwas östlich vom Radhost, jener zweite Haupt- 
kämm der Bestiden gegen Osten abzmeigt, dessen hohe Gipfel Knehpna, Smrt, 
Lissagora, Trawnp und Slawiez durch die Ostrawitza und ihre Seilengewässer 
von einander getrennt werden, geht ein Scitenast gegen Nord-zu-West ab, mit 
dem Ostrawitzathale gleichgerichtet, bei welchem hinter dem tiefen, von der 
Frankstadt—Friedläuder Eisenbahn benutzten Sattel, die Gipfel des Ondrejnit 
nochmals zn bedeutender Höhe ansteigeu. Aus dem Sandsteingebiete der Bes 
kiden, in dem die Wasserscheide der Quell-Oder an der Knehyna bis zu -tz >2.67 in 
ansteigt, fällt das Gelände gegen Norden zu der, durch einzelne größere Er 
Hebungen unterbrochenen, 000 bis 400 in hohen Stufe des Berg- und Hügel­
landes ab, an das sich die flachwellige Vorstufe schließt, welche allmählich in 
die Odersenke hiuableitet. Dieselbe annähernd süd-nördliche Richtung, welche die 
Ostrawitza, also auch die mit ihr parallele Wasserscheide der Quell Oder besitzt, 
zeigen die am westlichen Ausläufer der BeStideu entspringenden Nebenbäche, die 
in tief eingeschnittenen Thälern das aus Bildungen der Kreidefvrmation, des 
Tertiärs und des Diluviums bestehende Stnsenland durchstießen.

Betrachtet man die Gebiets flächen vom Böltener Passe der Mährischen 
Pforte aus, so läßt sich der zur sinken gelegene Antheil, der dem Niederen 
Gesenke angehört, in einen oberen und einen unteren Abschnitt durch das von 
Bautsch ab südöstlich gerichtete Thälchen der Dürren Bautsch und dessen, zu 
größerer Breite und Tiefe anwachsende Fortsetzung, das Odraner Oderthal, 
zerlegt denken. Der obere (westliche) Theil ist von Koritsla als „Hochfläche 
der Oderquellen", der untere (östliche) Theil als „Wigstadtl—Hrabiner Hoch­
fläche" bezeichnet worden.

Die „Hochfläche der Oderquellen" ist ein Hügelland von -tz 550 bis 600 m 
mittlerer Höhenlage, dessen größte Erhebungen im Nordwesten auf nahezu -tz 700 in 
und dessen niedrigste Hügelrücken an der Luha auf etwa -l- 400 in liegen. Die 
stark gefalteten Schichten des Kulm, welche hier vorherrscheud nordöstlich streichen 
und südöstlich cinsallcn, bilden vielfach flache Kuppen von geringer Höhe, z. B. 
den Huthberg bei Liebenthal unweit der Hauptwasserscheide ob 6'42 m). Fm 
westlichen Theile erhebt sich auf einer, durch die Dörfer Waltersdvrf, Haslicht, 
Kozlau, Poschkan und Mildes bezeichneten Halbkreislinie eure waldige Hügelkette, 
welche die ersten Zuflüsse der Quell-Oder speist und daher den Namen „Oder­
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gebirge" führt, obgleich die flachen, nur bis zu 4- 681 m anschwellenden Er­
hebungen auf die Bezeichnung Gebirge keinen Anfpruch machen können. Non 
Milbes wendet sich die Hauptwnsferstheide zunächst gegen Osten bis Heinrichs­
wald mit -b 660 m durchschnittlicher Höhe, vvn dort gegen Südsüdost bis 
Ohrensdorf, wo sie rasch von der Hochfläche (4- 454 m) in die große Senke 
hinabsteigt, deren Sattelhöhe an der tiefsten Stelle nur 4- 310 m beträgt.

Die „Hochfläche von Wigstadtl —Hrabin" liegt zwischen dem Mittelläufe 
der Ouell-Oder und der unteren Mohra als ein 30 1cm langer und 20 1cm 
breiter, sehr flacher Rücken, der im Rordoften gegen das Oppathal steil abfällt, 
mit -h- 500 m mittlerer Höhenlage im Südwesten (Tschirmberg 4- 552 m>, und 
4- 350 m im Nordosten, über >00 in höher als die Thäler an den Rändern 
der Hochfläche. Der Gegensatz zwischen den engen Thalschluchten und der ein­
förmigen, fast ebenen Gestalt des Höhenlandes kommt am deutlichsten zur 
Geltung, wenn man vom unteren Mohrathal, z. B. vvn Grätz quer hinüber 
nach der Oppamündung wandert, da vom Mohrathale aus das Gelände sehr 
rasch bis zu 4- 531 m auf dem Hnrtyberge ansteigt. Gegen die Mährische 
Pforte senkt es sich mit schwacher Neigung bis zur Linie Fulnek —Wagstadt— 
Königsberg, von welcher es dann mit etwas stärker geneigtem Hang nach dem 
Oderthale abfällt, durchschnitten mit zahlreichen engen und tiefen Querfurchen, 
in denen die kleinen Nebenbäche der Oder mit starkem Gefülle herabstürzen.

Ruf der rechten Seite der großen Senke zeigt die dreieckförmige Muhe 
des Gebietes der Quell-Oder alle Abstufungen vom hohen Gebirgsland bis zur 
Niederung. Fm äußersten Süstosten liegt die Knehyna auf 4- 1257 in. Von 
ihr zieht sich der westliche Ausläufer der Beskiden mit flach gewölbten Kuppen 
nach dem Böltener Sattel, hinter dem 4- l 130 in hohen Radhost mit einem 
auf 4 548 m abfallenden Passe unterbrochen, den die Landstraße von Frankstadt 
nach Roschnau benutzt, jenseits dieses Passes erhebt sich der Kamm des Murker 
Waldrückens im Fawvrnik auf 4- "1" ui, im Huschtin auf 4- 74!) m und senkt 
sich langsam bis znm Pecavskaberg (4- 615 m), wo er rechtwinklig gegen Nord- 
zu-Ost nmbiegt und mit dem Swinee (4- 546 in) bei Alttitschein endigt. Die 
Hauptwasserscheide verläßt gleich nach jener Einbiegung den Kamm und zieht 
in westlicher Richtung mit -tz 350 in mittlerer Höhe nach dem Böltener Sattel 
hinab. Die Vvrberge besitzen Erhebungen bis zu 4- 486 m iBurgberg bei Alt­
titschein) und senken sich stufenförmig gegen Nordwesten, wo die untere Stufe 
mit 20 bis 30 IN hohem Rande in das Oderthal abfällt. Innerhalb des rechten 
Winkels, den der Swineeer Ast mit dem Murker Waldrücken bildet, befindet 
sich ein starkwelliges Hügelland mit -4 350 m mittlerer Höhenlage, vvn einigen 
höheren Rücken und Kuppen überragt, unter denen besonders der Eervenp-Kamen 
(4- 728 in) bei Lichnau nud die durch ihre Höhlen bekannten Kalkberge Kotoue 
(4- 53!) m) und Bilahora (4- 558 in) bei Stramberg Erwähnung verdienen.

Der nördliche, an der Knehpua beginnende Seitenast, welcher die Wasser 
scheide zwischen Ouell-Oder und Ostrawitza bildet, wird hinter der Velika Stolova 
(4- 1053 in) von dem 4- >70 in hohen Passe bei Tobaschek unterbrochen, über 
welchen die Eisenbahnlinie Friedland—Frankstadt geführt ist, erhebt sich jenseits 
desselben aber gleich wieder in dem Skalkagipsel des Ondrejuik auf N 365 m 
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und senkt sich dann allmählich aus -tz 691 in am nördlichen Ende des Ondrejnik 
unweit Friedland. Weiterhin wird diese Erhebung durch die zwischen Ostrawitza 
und Ondrejnitza gelegenen Verberge angedeutet, die im Kubanlvw zu -tz <>62 n> 
Höhe anschwellen, sodann durch die Hügel bei Staritsch (ch- ü!R in>, bis sie zu- 
letzt bei A.-Bieln in eine flache, schmale Junge zwischen der Oder und der 
Ostrawitza verläuft. Den größten Anhöhen der Vvrberge am linken llfer der 
Lubina und am rechten llfer der Ondrejnitza entspricht zwischen beiden Flüssen 
der -i- 582 in hohe Kaezniczvw bei Mischp; hier endigt die obere Stuse des 
Vorlandes in der Linie Freiberg—Fritschvwitz, die untere Stufe dagegen erst 
mit ziemlich steilem Rande am rechten llfer der Oilüua, deren verschleppte 
Münduugsstrecke sich im Oderthale der Ondrejnitza bis aus wenige Hundert 
Meter nähert.

Während die linke Flanke des Gebietes eine durchschnittlich höhere Lage 
über dem Meeresspiegel besitzt, zeigt die rechte Flanke bedeutend größere Er­
hebungen an der Wasserscheide, also überhaupt größere Höhenunterschiede. Auf 
dem Gesenke sind, von den Steilhängen der Thalfurchen abgesehen, die Formen 
der Bvdenoberfläche meist flachweklig, die Hügelkuppen mit sanft geböschten Ein 
senkungen von einander getrennt, in denen die Ortschaften liegen. Das Vor 
stufenlaud der westlichen Bestideu weist einen stärkeren Wechsel der Bodenformen 
auf: in der Niederung fast ebene Flächen, an die sich start bewegtes Hügel und 
Bergland schließt, zuletzt die schroffen Hänge des Gebirges. Von den gleich 
falls tief eingeschuitteuen Thälern steigt das Gelände weniger jähe auf, so daß 
die im Thalgrunde lang hingestreekten Dörfer die Thalränder als Ackerland be­
nutzen. Im Ganzen sind aber die Böschungen steiler, da statt der durchfurchten 
Hochfläche des Gesenkes eigentliches Hügelland vorherrscht, vielfach mit scharf 
grätigen und kegelförmigen Anhöhen.

Durch die Mündungen der Oppa und Ostrawitza getrennt, liegen an beiden 
Ufern der Oder außerdem noch die Gebiete einiger kleinen Bäche, unter deren 
aus alluvialen, diluvialen und tertiären Ablagerungen bestehender Decke das süd­
westliche Ende der oberschlesischen Kohleuformation verborgen ist. Ihre Flötze 
werden auf dem preußischen linken Ufer östlich von Hnltschin, aus dem öfter 
reichischeu rechten Ufer bei Ostrau, Hruschau, Orlan und Karwin ausgebenlet. 
Letztere, in den Struschtabach entwässernden Hügel, deren größte Erhebung nur 
-l- 288 in hoch ist, zeigen gewöhnlich steile Lehnen, die den raschen Abfluß der 
Niederschläge begünstigen.

Z. Gewässernetz.

Die Oder entspringt bei Koztau „am schönen Ort" auf f <!!!! in Meeres 
Höhe in einer flachen, stellenweise sumpfigen Mulde au der nördlichen Abdachung 
des sogenannten Odergebirges. Das enge, von hohen bewaldeten Hängen ein 
gefaßte Thal, in dem sie Anfangs nach Norden, dann von Oehlstadtl ab nach Nord 
vsten fließt und eine Reihe von Bächen aufnimmt, die nur im Frühling und nach 
starkem Regen gefüllt sind, führt bis zur Mündung des Bleisbachs den Namen 
„Kaltes Oderthal", da die Sonnenbestrahlung schwer hineingelangt. Wichtiger als 
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Me kleinen Seitengewässer sind die beiden Bäche, welche weiter gegen Osten in 
einer und derselben nord-südlich gerichteten Querfurche dem Längsthale der Oder 
zufließen, der Bleisbach von rechts und das Liebauer Wasser von links, 
jenseits Altendorf, wo der Fluß in die gegen Südosten umgebogene, unterhalb 
Odrau endigende Thalschlucht tritt, nimmt er zunächst links van der Hochfläche 
der Oderquellen die bereits genannte Dürre Bautsch auf, sodann von der 
Wigstadtler Hochfläche die gegen Süden fließende Cerwenka. Auch die kleineren, 
beiderseits mündenden Bäche halten vorzugsweise die Richtung der Kulmschichten 
ein. Bei Dentsch-Faßnik erhält die Oder von rechts die mehrerwähnte Luha, 
welche eine ähnliche, knieformige Gestalt besitzt wie der Hauptsluß selbst, und in 
ihrem nordöstlich gerichteten Unterlaufe von Bölten ab gewissermaßen den Thal­
weg der Mährischen Pforte bildet. Von der Luhamündung ab verfolgt die 
Oder selbst den Thalweg der breiten Senke weiter gegen Nordosten. Unter den 
Gewässern, die senkrecht dazu von der Wigstadtl—Hrabiner Hochfläche herab­
kommen, sind am bedeutendsten: der Gansbach, der sich bei Fulnek mit dem 
Steinbach vereinigt, der Wagbach, welcher kurz vor seiner Mündung die 
Sesina aufnimmt, der Polankabach und der Porubabach. Sämmtliche 
Bäche folgen der Richtung, in welcher sich das Gesenke abdacht, von Nordwesten 
nach Südosten. Obgleich ihre Fallhöhe bedeutend kleiner ist als bei den Bes- 
kidenbächeu, besitzen die Wasserläufe des Gesenkes wegen ihrer geringen Länge 
sehr großes Gefalle und führen der Oder zuweilen rasch erhebliche Wassermassen 
zu, die in den unteren, breiter ausgenagten und dicht besiedelten Thalstrecken zu­
weilen Neberschwemmungen verursachen.

Unter den Seitengewässern, welche auf den Ausläufern der Beskiden ent­
springen und gegen Nvrd-zu-West in die Quell-Oder von rechts rinnen, verdienen 
Erwähnung: der an Neutitschein vorbeifließende Titschbach, der an Stramberg 
vorbeifließende Sedlnitzbach, vor Allem die Lnbina, welche im Frankstadter 
Bezirk aus zahlreichen, von den hohen Kämmen der Knehpna und des Rad Host 
znsammenströmenden Quellbächen entsteht, endlich die vom Ondrejnik - Bergzug 
kommende Ondrejnitza. Sämmtliche Beskidenbäche haben, auch im Verhältniß 
zu ihrer Lauflänge, große Fallhöhen, also starkes Gefalle vvn Ul und dar­
über, besonders in den oberen Strecken, weshalb ihre Hochfluthen sehr schnell 
verlaufen und in den unteren flacher geneigten Strecken verheerend austreten. 
Besonders reißt die Lnbina bei ihrem raschen Laufe durch grvßentheils stark 
zur Geröllbildung neigende Bodenarten so viel Schottermassen mit sich, daß bei 
ihrem Eintritte in das Oderthal ein großer, flacher Schuttkegel entstanden ist, 
der ihre Mündung um « km stromabwärts verlegt hat. Ebenso verursachen aber 
auch die übrigen Nebenbäche, hauptsächlich die Titsch, bei Hochfluthen oft be­
deutende Schäden durch Uferabbrüche und Abschwemmnngen des Seitengeländes, 
sowie durch Versandung und Verschlammung des Thalgrundes.

Feuseits der Oppa erhält die Quell-Oder links nur unbedeutende Fuflüsse 
von der östlichen Abdachung des niedrigen Rückens, der das Finnagebiet ab- 
scheidet. Bei Schönichel oberhalb der Olsamündung nimmt sie dagegen von rechts 
die im Ostraner Wald entspringende Slruschla aus, einen Bach mit viel 
gewundenem Lauf, der zuweilen recht beträchtliche Wassermengen abführt und für 
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die Niederungen des Oderthals, das er zuletzt in flach eingeschnittenem Bett durch­
stießt, durch Neberschwemmungen lästig wird. In Nähe des Herzmanitzer Teichs 
zweigt aus der Struschka ein Graben ab, der ehemals den von der Oder nach 
Oderberg führenden Mühlgraben nach Bedarf speisen sollte und mit einer 
Schleuse abgesperrt war. Seitdem diese eingegangen ist, fließt ein großer Theil 
des Struschka-Hvchwassers durch den Graben nach Oderberg ab.

Als stehende Gewässer sind nur die Teiche im breiten Oderthale abwärts 
von Zauchtl zu nennen, die in größerer Zahl bei Seitendorf, Standing und 
Polanka am linteu llfer liegen und mit Oberwasser unter Zuhülfenahme des 
Polankabachs gespeist werden. Der bedentendste Teich befindet sich bei Herz- 
manitz unterhalb Hruschan am rechten llfer. Auch die am Struschkabache be 
fiudlichen Teiche werden, wie jene, in Wechselwirthschaft zur Fischzucht und für 
landwirthschaftliche Zwecke benutzt.

t). Bodenbeschnffenheit.

Der Ackerboden besteht auf der Hochfläche des Mährischen Gesenkes vor 
wiegend aus lehmigen und sandigen Berwitterungserzengnissen von Grauwaeke 
und Thonschiefer, der Untergrund aus meistens undurchlässigem selten. Nur die 
Thäler der Nebenbäche haben besser gelockerten Lehmboden auf durchlässigem Ge­
röll-Untergrund. In den Vorstufen der Beskiden reihen sich an die Ver 
witterungsböden der Mergelschiefer, Nallsteiue und Sandsteinschiefer der Kreide- 
formativn jene der Sandsteine, Mergel und Nalkfleine des Gveün. Abgesehen 
von einigen Strichen mit lockerem Boden, herrscht auch hier undurchlässiger 
Untergrund vor. Mildere Böden begleiten die große Senke des Mittellaufs der 
Quell-Oder zu beiden Seiten, soweit die älteren Ablagerungen mit Gebirgs 
schvtter und fruchtbarem Bis; verhüllt sind. Allenthalben neigt der Boden zur 
Geröllbildung, und diese Neigung wird begünstigt durch das rasche Absließen der 
Niederschlüge, besonders auf der rechten Ilanke des Gebiets, wo die Gestalt der 
Oberfläche den Abfluß in höherem Maße beschleunigt. Zu den flacheren Mulden 
der Hochfläche des Gesenkes findet trotz der geringen Durchlässigkeit des Bodens 
eine Aufspeicherung des Tagewassers bis zu gewissem Grade statt; und von 
dorther scheint die Quell Oder nachhaltiger gespeist zu werden, während die Bes- 
kidengewässer größere Abflußmengen bei Hochwasser liefern.

-b. Anbanverhältuissc.

Bei der kalten und nassen Beschaffenheit, welche der lehmige Boden im 
größten Theile des Gebiets der Quell-Oder zeigt, lassen sich gute Grlräge nur 
durch ausgedehnte Drainagen erzielen, die schon seit längerer Zeit mit bestem Gr 
folg, zuerst auf den ausgedehnten standesherrschastlichen Gütern, später aber auch 
auf den Bauerngütern der in Zwage kommenden schlesischen und mährischen Be 
zirke zur Ausführung gebracht worden sind, besonders in den Bezirten Ttzebau, 
Odrau, Wigstadtl, Neutitschein, Irankstadt und Mährisch Ostrau. Auf genossen 
schastlichem Wege wurden seit im Neutitscheiner Bezirke, besonders an der 
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Titsch und am Gansbache, etwa 050 Im drainirt. Durch die sorgfältige Trocken- 
legung ist ein großer Theil der den Ackerbau beeinträchtigenden Hemmnisse be­
seitigt und der Krume eine Ertragsfähigkeit gegeben worden, welche dem reichen 
Niederungsbaden des Oderthals wenig nachsteht.

Ueber die Hälfte der ganzen Gebietsfläche (vgl. Statist. Lab. I Va) dient als 
Ackerland, etwa ein Viertel als Wald, der Rest zu gleichen Theilen als Wiese 
und Weideland. Doch ist zn bemerken, daß nach den eingezogenen Erkundigungen 
die in Mähren und Oesterreichisch-Schlesien, wohin das Gebiet vorwiegend ge­
hört, als Weideland bezeichneten Küchen nur zum Theile beständige Hutungen 
sind, sondern nach der deutschen Aubaustatistik theilweise dem Ackerland oder den 
Wiesen hinznzuzählen sein würden. Die ausgedehntesten Wiesenslächen, fast durch­
weg höchst ergiebige Grasländereien, finden sich im Oderthale und längs der 
unteren Strecken der Seitengewässer. Leider werden ihre Ertäge durch die häufig 
zur Unzeit stattfindenden Ueberschwemmungeu sehr beeinträchtigt. Der Schutz 
gegen die von Mitte Mai bis Mitte August eintretenden Hochfluthen wird von 
den Anliegern für weit wichtiger erachtet, als die Herstellung von Bewässerungs­
anlagen, obgleich auch die weitere Durchführung einfacher Wiesenberieselung mit 
geringer Stauhöhe unter Anpassung an die natürliche Bodenform als recht 
wünschenswert!) gilt. Das Wasser der Oder und ihrer Nebenbäche eignet sich 
sür solche Anlagen sehr gnt; nur oberhalb Odrau und in den Oberläufen der 
Nebenflüsse hält man es wegen der Höhenlage und der vielen Quellwässer für 
zu kalt.

5. Bewaldung.

Ausgedehnte Waldungen liegen besonders auf den höheren Bergzügen der 
Beskiden-Ausläufer: Knehyna, Radhvst, Murker Waldrücken, Ondrejnik, Pal- 
kowske Horki, ferner auf den Vorbeugen bei Neutitschein, Frankstadt und Stram- 
berg, auf dem sogenannten Odergebirge, sowie auf den Rücken und Abhängen 
der Wigstadtl—Hrabiner Hochfläche in ihrem südwestlichen Theil. Ueber dem 
Durchschnitt bewaldet sind die hierher gehörigen Theile der Bezirke Mistet, 
Frankstadt, Liebau, Wigstadtl und Wagstadt. Am geringsten ist die Waldflüche 
in den Bezirken Freiberg, Mährisch-Ostrau und Königsberg. In den beiden 
neben einander gelegenen Bezirken Frankstadt und Freiberg zeigt sich der größte 
Gegensatz, da das gebirgige Frankstädter Land -12 "ch, das Freiberger Stufen- 
lan'd nur ü "F Wald besitzt.

Wie aus der Statist. Tab. V u hervorgeht, herrscht das Nadelholz, besonders 
Fichten und Tannen, bei Weitem über das Laubholz vor, das aus Buchen, 
seltener aus Eichen besteht. Weitaus der größte Theil der Waldungen befindet sich 
in Händen der Standesherrschaften, kirchlichen Körperschaften und sonstigen Groß­
grundbesitzer, welche die Forsten mit sorgfältig eingerichtetem Betriebe zu be­
wirthschaften pflegen; nur ein kleiner Theil gehört den Gemeinden. In etwa 
Ht der Forsten findet nachhaltiger, in '/> anssetzender Betrieb statt. Die Um- 
triebszeiten schwanken je nach Holzart, Petriebszeit und Standort beim Hochwald 
vvn M bis 120 Jahren, beim Niederwald von 20 bis 00 Jahren. Entwal- 
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düngen sind schon seit lange mir in geringem Maße vorgekommen und durch Auf- 
sorstungen ehemaliger Weideflächen reichlich ausgeglichen worden. Forstliche Neben- 
nutzungen, Waldweide und Entnahme von Waldstren, beschränkn sich vorwiegend 
auf das tleinere Besitzthum. Bei dem ausgedehnten herrschaftlichen Besitze er­
scheint die Waldbodendecke unberührt. Im großen Ganzen dürften die Bewaldungs­
verhältnisse als günstige zu bezeichnen sein, und die besonders in den Gebirgs­
lagen des Bestidenantheils vorhandenen umfangreichen und gut gepflegten Forsten 
tragen wohl mit dazu bei, den dort entspringenden Gewässern einen Theil ihrer 
Wildheit zu nehmen.



Das Gebiet der Oppa.

1. Bodcngcstalt.

Die Oppagnellbäche entspringen auf einer kaum 26 Ion langen, nordnord- 
östlich gerichteten Linie am Gebirgsstvste des Altvatergebirges, an dessen krystal­
linische Schiefer sich bei Zustmantel— Würbenthal—^iömerstadt gegen Südosten 
die devonischen und Kulm-Gesteine des Niederen (Gesenkes anreihen, welche den 
grössten Theil des Oppagebiets in unmittelbarem Anschlüsse an den linksseitigen 
Gebietsantheil der Quell-Oder bilden und sich jenseits der Hauptwasserscheide bis 
zum Marchlhale svrtsetzen. Nach Nordosten wird der breite Rüsten des Gesenkes 
von der südöstlich gerichteten Thalrinne begrenzt, welche die Gvld-Oppa und die 
Untere Oppa durchstießen. Jenseits derselben gehört nur der schmale Südwest­
rand der Leobschützer Platte zum Oppagebiet.

Der Kamm des Altvaterstocks hat seine höchsten Erhebungen in den drei 
von Süd gegen Nord auf einander folgenden Gipfeln Hohe Haide (-st 1464 in), 
Altvater (-st 1490 in) und Leiterberg (Kl. Vaterberg, -st 1367 m). Hier ent­
springen die Quellbäche der Weißen und der Mittleren Oppa, getrennt durch 
den Querrücken des Leierbergs (-st 1101 in). Vom Leiterberg aus zweigt, mit 
dem Schwarzenberg beginnend und hinter demselben unterbrochen durch den aus 
dem Oppa- in das Bielethal führenden Sattel (Gabeltreuz -st 926 m), der Zug 
des Hohen Nrlich ab. Seine Hauptrichtung geht gegen Nvrdosten nach Zuck- 
mantel hin, ändert sich jedoch mehrfach auf kurze Strecken nahezu unter rechtem 
Winkel, da das Streichen der Schichten zwischen Nordnordvsten und Osten 
schwankt, während das meist flache Fallen gegen Nordwesteu oder Norden geneigt 
ist. Auf dem flachen Rücken, dessen mittlere Meereshöhe Anfangs -st 1000 in 
beträgt und allmählich aus -st 760 m abnimmt, erheben sich mehrere Kuppen bis 
zu -st 1206 in (Nrlichkuppeh von denen zahlreiche kurze Ausläufer gegen Süd­
osten ansgehen, die mit einander parallel laufende, lies eingeschnittene Schluchten 
einschließen und an dem Thale der Schwarzen Oppa in steilem Abfall endigen. 
Zm Norden der llrlichknppe umgrenzen der Geiersberg, der Huudorfer Rücken 
und der Reihwieser Sattel mit durchschnittlich -st <400 i» Seehvhe eine dreieck- 
förmige Mulde (p 713 ru), das Moosbrnch, in welchem die Schwarze Oppa 
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entspringt. Nördlich davon, am Reihwieser Sattel stößt das Flußgebiet der 
Oppa mit jenen der Hotzenplotz und Glatzer Neisse zusammen. Nur 5 bin 
östlich von diesem Punkte erhebt sich der 4-972 ni hohe Querberg, an dessen 
Hang die Quellen der Gold-Oppa liegen. Im Osten des Querbergs zieht nach 
der im Hvtzenplotzgebiet gelegenen Bischofskoppe hin ein südnvrdlich streichender 
Rücken, dessen devonische Sedimentgesteine den Beginn des Niederen (Gesenkes 
bezeichnen; die Gold-Oppa durchbricht ihn bei Nd.-Hermannstadt. Jenseits dieses 
Durchbruchs zieht er mit höchsten Erhebungen bis zu 4- «73 in (Tannenberg 
und Kirchberg) am linken User der Schwarzen Oppa entlang bis zu ihrer Ber­
einigung nut den vom Altvaterstock kommenden Quellbücheu bei Würbenthal.

Aehnlich wie der Urlichrücken vom Leiterberg nach Nordosten hin zu den 
Quellen der Schwarzen Oppa und Gold-Oppa führt, leitet ein von der Hohen 
Haide füdwestlich abzweigender Rücken zu den Quellen der Mohra und des 
Podolskpbachs, der sich an der Grenze des Niederen Gesenkes oberhalb Fried 
land mit der Mohra vereinigt. Zunächst wird ihr Niederschlagsgebiet gegen 
jenes der Oppa-Qnellbäche abgetrennt durch einen nur schmalen, vvn der Hohen 
Haide längs der Weißen Oppa nach dem Grätzberg (4- >046 m) bei Karlsbrunn 
laufenden Querrücken, an den sich gegen Süden, parallel mit dem Mohra Quell 
bach, bis zum Rotterstein (4- 930 ni) bei Karlsdvrf ein Seitenast schließt. 
Non dem noch in Nähe des Hauptkammes liegenden Maiberg (4- 13« l ins biegt 
sodann nach Süden der Rücken des Hirschkammes ab, an dessen beiden Seiten 
die Quellen des Podvlskpbaches entspringen. Hier im äußersten Südwesten 
greift das Oppagebiet am weitesten in das Hohe Gesenke über, dessen Scheide­
linie von der Mündung jenes Baches ab im Mvhrathal nordwärts bis Kl.- 
Mohrau und von dort über den Karlsbrunner Paß nach der Weißen Oppa 
zieht. Das Niedere Gesenke beginnt auf der Linie Würbenthal—Friedland mit 
einem (in der Fortsetzung des oben genannten) nvrd-südlich streichenden Rücken 
der Devvnfvrmation, dessen Anfang durch die hohen Gipfel des HvhenbergS 
<4- 1023 ni) und Langen Lammes (4- 979 m> bezeichnet wird, wogegen die 
Meereshöhe des letzten Ausläufers im Hinterwald bei Friedland nur noch 
4- 679 n> beträgt.

Bon diesem Städtchen ab bis Karlsberg hat die Mohra eine die Gesteins 
schichten schräg durchschneidende Thalschlucht anogenagt, in ähnlicher Weise wie 
die Gold-Oppa oberhalb Olbersdvrf, während die dazwischen gelegene Obere 
Oppa mit knieförmigem Laufe von Würbenthal bis Gebersdorf in südöstlicher 
Richtung die Kulmrücken durchschneidet, von dort bis Zägerndorf in nordöstlicher 
Richtung ein Längsthal verfolgt. Auch die größeren Nebenbäche fließen meistens in 
engen, tiefen Querthälern; aber die kleineren Bäche folgen vielfach den Gin 
senkungen, welche die Kulmrücken vvn einander trennen. Besonders deutlich ist dies 
ausgeprägt bei den südlichen Zuflüssen der Mohra oberhalb Karlsberg, wo z. B. 
der Seifenbach eine Rinne verfolgt, die jenseits der Hauptwasserscheide fast geradlinig 
gegen Süden als Thal des zur March fließenden Stollenbachs bis Gr.-Wister 
nitz (nahe bei Olmütz) zieht. Durch die zahlreichen Längs und Querthäler ist 
das zwischen dem Hohen Gesenke und der Linie Fägerndvrs GrberSdvrf Karls 
berg liegende Niedere Gesenke mannigfach zerschnitten und in Hügelland mil 
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breiten, gegen die Thalrinnen stark abgebvschten Abschnitten aufgelöst, deren 
größte Erhebungen nach dem Hohen Gesenke zu über N ÜOO ni und nach Esten 
hin etwa -I- 000 bis 700 m betragen. Dies Berg- und Hügelland des Niederen 
Gesenkes bildet betreffs seiner Höhenlage und Bvdengestalt den Uebergang zum 
ähnlich geformten Gebirgsland des Hohen Gesenkes, nach dessen laug gedehnten, 
flach gewölbten Gipfeln enge Thalschluchten mit 1- bis OI-fach geböschten, oft 
noch steileren Gehängen hiuanfführem

Südöstlich von der Linie Zägerudvrf—Erbersdvrf —Karlsberg dacht sich 
das Niedere Gesenke mit schwächerer Neigung nach der Mährischen Pforte hin ab. 
Nur längs der Wasserscheide und an vereinzelten Stellen wächst die Höhenlage 
auf mehr als -ch 000 ni an. Die Thäler, besonders das bis zu 200 in tief 
eiugeschniüeue kuieförmige Thal der Mvhra und das Hoßnitzthal, zeigen meist 
steile Hänge; aber die Knlmrücken selbst haben sauftwellige Türmen, sodaß das 
Gelände den Eindruck einer Hochfläche macht. Während nordwestlich von jener 
Linie die Dorfanlageu fast ausschließlich auf die engen Thalschluchten, wie im 
Gebirge, angewiesen sind, liegen im südöstlichen Theil die Ortschaften grvßen- 
lheils in den flachen Mulden der Hochfläche, wie denn auch die Straßenzüge 
über die mäßigen Erhebungen hinwegführeu und nicht den Thälern folgen. Bon 
den beiden auf S. 2/.') genannten Theilen des Niederen Gesenkes, die als Hoch­
flächen der Oderquelleu und von Wigstadtl—Hrabin bezeichnet sind, gehören nur 
kleine Theile längs der Mvhra und Unteren Oppa zum Oppagebiet. Der 
zwischen Oppa und Mvhra eingeschlvsseue Theil, im Osten von Freudeuthal und 
im Westen vvn Trvppau, hat von Kvritska die Benennung „Hochfläche von 
Bennisch" erhalten.

Die „Benuischer Hochfläche" gehört zum größten Theil der zwischen ch- 600 
und 400 in liegenden Höhenschicht au. Ihre größten Erhebungen befinden sich 
im Nvrdweflen, vvn wv sie langsam nach Süden und Osten hinabsinkt. Nord­
westlich der Trvppauer Ebene greift die zwischen ch- 400 und 600 m liegende 
Höhenschicht fast bis zur halben Breite ein, während sich zwischen den Thälern 
der Hoßnih und Mvhra das höhere Gelände weiter östlich verschiebt und die 
-b 400 in-Linie dicht an den Trvppauer Kessel Herantritt. Zwischen Bennisch 
und .Karlsberg liegen der -b 711 u> hvhe Hinterberg und der -b 70.0 in hohe 
Hainzerlberg, zwischen Bennisch und N.-Erbersdvrf der -H 685 in hvhe Schauzen- 
berg und der -tz 665 in hohe Hohnberg. Bon letzterem zieht eine breite Hügel­
reihe längs der Oberen Oppa und dem Cziezinabache bis an die breite Thal­
rinne der Unteren Oppa. Von ersterem erstreckt sich die wellige Hochfläche zu 
beiden Seiten der Hoßnitz entlang. Der an ihrem linken llfer gelegene Theil 
senkt sich allmählich gegen das Oppathal und die Troppauer Ebene hin. Der 
rechtsseitige Theil behält bis an sein südliches Ende noch -tz l>oo m mittlere 
MeereShvhe und fällt mit felsigen Steilhängen einerseits in das Oppathal, 
andererseits mit stark geneigten Lehnen in das Thal der Hvßnitz und die 
Troppauer Ebene hinab. Daß die südöstlich gelegene Wigstadtl Hrabiner Hoch­
fläche unmittelbar neben dem Mvhrathale am höchsten aufgerichtet ist, wurde 
bereits auf S. 5 erwähnt. Gegen die Troppauer Ebene und das unterhalb 
gelegene Oppathal fällt diese Hochfläche, deren größte Erhebung hier am Hurky
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-j- 531 in beträgt, im Westen und Osten von Hrabin gleichfalls mit ziemlich 
steilen Gehängen ab; mehrfach treten dieselben dicht an den Fluß heran.

Als scharfe Grenze der südlichen Sudeten gegen ihre Vorstufe zieht von 
der breiten Senke des Oderthals jene gleichfalls breite Rinne, die bis Zägern- 
dorf das Thal der Unteren Oppa und von dort bis Olbersdorf das Thal der 
Gold-Oppa bildet, mit mäßiger Steigung nach Nordwesten. Weiter nördlich wird 
ihr Verlauf durch das Thal des über Rmversdorf zur Hotzenplotz fließenden 
Muschelbachs bezeichnet, das die Eisenbahnlinie Zägerndorf—Reisse benutzt. Dem 
Anscheine nach hat hier eine Verlegung der Wasserscheide stattgefunden, da dies 
Längsthal wohl ursprünglich bis zum östlichen Durchbrüche des Muschelbachs dem 
Oppagebiete augehörte und erst durch einen, vvn den benachbarten Bächen anfge 
worfenen Schotterriegel abgeschuürt worden ist. Die Wasserscheide liegt jetzt 
südlich von Rmversdorf nur -p 363 m hoch, während sich beiderseits das Hügel­
land auf mehr als -tz 540 m erhebt. Zur Linken der Gold-Oppa besteht die 
Lcobschützer Platte hier aus dem Hügelgelände westlich vvn Roßwald, das nach 
der Hotzenplotz entwässert. Jenseits Tropplowitz erstreckt sich der südwestliche 
Flügel der Leobschützer Platte zwischen Zinna und Oppa nach der Oder hinab. 
An der nur wenige Kilometer vvn der Oppa entfernten Wasserscheide vermindert 
sich die Anfangs -tz 400 m betragende Höhenlage allmählich auf -tz 270 m. Nur 
wo zuletzt bei Hultschin noch einmal Kulm und Oberkarbvn aus den, das ganze 
Gelände zu beiden Seiten der Oppa bedeckenden diluvialen Ablagerungen zu 
Tage ausstreichen, erhebt sich ein Hügel im Walde von Ludgierzowitz bis auf 
-tz 321 m. Hiervon abgesehen, nimmt die Höhenlage des flachen Rückens der 
Lcobschützer Platte etwas rascher ab, als sich diejenige des Oppathals vermindert, 
da der Unterschied zwischen der Wasserscheide und der Thalsohle bei Zägerndorf 
R) bis 100 m, am Ende bei Beneschau nur noch 4t) bis 5t) m beträgt.

2. Gewässernetz.

Die Oppa entsteht bei Würbenthal durch die Vereinigung der Schwarzen 
Oppa und der Mittleren Oppa, welche kurz zuvor die Weiße Oppa ausgenommen 
hat. Die Schwarze Oppa entspringt, wie bereits erwähnt, im Moosbrnch bei 
Reihwiesen am nördlichen Ende des llrlichbergzugs «eine höhere, aber minder 
ergiebige Quelle liegt am Gciersberg; vgl. Bd. III, S. 3O!0 und stießt in 
engem Felsenthal am Fuße desselben entlang gegen Süd zu Ost, am linken Ufer 
begleitet von dem Bergzuge, welcher nordwärts mit der Bischofskoppe endigt. 
Von rechts erhält sie zahlreiche Seitenbäehe mit östlicher Richtung, von links 
nur geringe Zuflüsse, weil die Bergwand hier steil aufsteigt und nach der öst­
lichen Seite hin abwässert. Die Mittlere Oppa bildet sich aus mehreren 
Wildbächen, deren Quellen an den Hängen des Altvaters, des Leiterberges, 
sowie in der Senke zwischen dem Altvaterstvck nnd dem Urlichbergznge liegen, 
in einem tiefen Bergkessel bei Gabel. Von hier fließt sie in engem Gebirgsthal 
zwischen steilen Felslehnen, unter Aufnahme von zwei größeren, südöstlich ge 
richteten Seitenbächen Anfangs gegen Rordosten, dann gegen Osten nach Würben 
thal. Die Weiße Oppa hat ihre Quellen zwischen dem Altvater und der
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Hohen Haide; unterhalb des sogenannten Ochsenstalls bildet sie einen ansehnlichen 
Wassersall und eilt dann weiter gegen Osten bis Karlsbrunn, wo sie gegen 
Nordosten nmbiegt und ohne nennenswerthe Zuflüsse dicht vor Würbenthal in 
die Mittlere Oppa mündet.

Von dem Vereinigungspnnlte ihrer Quellbäche aus fließt die Obere 
Oppa in tief eingeschnittenem Thale gegen Südosten bis N.-Erbersdorf, wo sie 
nordöstlich nach Jägerndorf nmbiegt. In der ersten Strecke nimmt sie von 
rechts den Schreiberseifener und Spillendvrser Bach auf, die bei starken 
Regengüssen viele Geschiebe zuführen, von lints den etwas friedlicheren Kobel- 
bach. Zu der unteren Strecke sind es hauptsächlich der Seifersdorfer Bach 
von rechts, sowie der Friedersdorfer Graben und Ramselbach von links, 
welche Sintstoffe und Gerölle in den Hauptflnß bringen, da die steilen Lehnen 
ihres Niederschlagsgebiets meist als Ackerland dienen, das von heftigen Regen­
güssen abgeschwemmt und mit Runsen durchfurcht wird. Bei Jägerndorf ver­
einigt sich die Oppa mit der Gold-Oppa und verfolgt nunmehr gegen Südvsten 
die breite Thalrinne, die das Niedere Gesenke gegen die Vorstufe der südlichen 
Sudeten abgreuzt.

Die Gold-Oppa entspringt am Querberge und fließt durch ein schmales, 
aber schon im obersten Laufe bewohntes Thal, das in mehrfachen Windungen 
mit vorwiegend östlicher Richtung die Rücken des Niederen Gesenkes durchbricht, 
bis nach Olbersdorf, wo sie in die große, südöstlich gerichtete Thalrinne der 
Unteren Oppa Übertritt. Auf der ganzen oberen Strecke ist das Durchbruchs­
thal von hohen Bergwänden eingeschlossen, und die Seitengewässer kommen 
größtentheils mit südlicher Richtung von links herab. Nur der Langwasser- 
Lach uud das Verlvreuwasser, die bei Heinzendorf münden, bringen zuweilen 
viel Schotter von den unbewaldeten Berglehnen. Unterhalb Olbersdors mündet 
von rechts bei O.-Schönwiese der Kohlbach, dessen Lauf innerhalb des Kulm­
gebiets gegen Osten und vom Eintreten in das Bereich des Diluviums ab 
nordöstlich gerichtet ist.

Den zweiten wichtigen Nebenfluß empfängt die Oppa erst bei Troppau, 
wo der bis dahin 947 große Flächeninhalt ihres Gebietes durch den 
Hinzutritt der Mohra (999 qllni) auf das Doppelte vergrößert wird. Zwischen 
dem Maiberg und der Hohen Haide liegt am flachen Rücken des Gebirges ein 
tiefer Felskessel, auf dessen Grund die Quellriesel der Mohra sich zum Quellbache 
sammeln, der nun mit großen Absätzen über eine Reihe von Felswänden in tief 
eingeschnittener Schlucht nach Karlsdorf hinabstürzt und hier, wie bei Kl.-Mohrau 
mehrere Wildbäche aufnimmt. Bis zur Mündung des PodolskybacheS bleibt 
die Mohra im Längsthale zwischen dem Hohen und Niederen Gesenke. Nachdem 
sie hier den Abfluß des südwestlichen Quellgebiets empfangen hat, betritt sie das 
Friedland—Karlsberger Querthal, in welchem die Gewässer links mit südlicher, 
rechts mit nördlicher Richtung in sie einmünden. Erstere bringen bei Hochwasser 
viel Gerölle mit sich, hauptsächlich der Zeckenbach und der an Freudenthal 
vorbeifließende Schwarzbach. Letztere sind weniger stürmisch, besonders der 
Dorfbach und der Seisenbach.
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Von Karlsberg bis Nd.-Wigstein durchzieht die Mohra in schluchtartigem, 
viel gewundenem Thaleinschnitte die Kulmrüelen mit schräger südöstlicher Richtung, 
wobei sie dem Gebiete der Quell-Oder so nahe kommt, das; rechts nur der 
an Hof vorbeifließende, friedliche Lobnigbach nennenswerthe klinge besitzt. 
Auch von links erhält sie in dieser Strecke keine Seitengewässer von Bedeutung, 
da die Hochfläche vvn Bennisch gegen Osten abgedacht ist. Unterhalb Nd.-Wig- 
flein wendet Las Uußthal gegen Rordvsten um, und hier nimmt die Mohra 
links den Meltscher- und den Maidelbach, vor Allem aber beim Anstrilte 
in die Trvppaner Ebene die Hoßnitz auf, die den größten Theil des mnn 
Mohraknie eingeschiossenen Geländes entwässert. - - Die zahlreichen Rebenbäche 
der Hoßnitz fließen großentheils durch Thälchen, deren Boden dem Angriffe des 
rasch ablaufenden Hvchwassers wenig Widerstand bietei, weshalb die Ufer ab­
gebrochen und die Abbruchsstoffe weiter unterhalb abgelagert werden. Wo die 
Neigung der Thalsvhle geringer wird, führt dies oft zu ihrer Berwässerung, 
und die Wiesengründe leiden vielfach an übermäßiger Temchligkeit. Thonige 
und sandige Bestandtheile in größerer Menge werden auch bis zur Mündung 
mitgeführt, die vielleicht ehemals unmittelbar in die Oppa erfolgt und durch 
die früheren Ablagerungen allmählich in die fetzige Lage abgelenkt worden ist. 
— Viel Gerölle bringen zuweilen die bei Grätz sich vereinigenden, von rechts 
in die Mohra mündenden gefätlreichen Bäche, der Kailvwitzer und ^nautische 
Bach. Minder gefährlich ist der Radnnkabach, der von dem oberhalb 
Gilschwitz aus der Mohra abgeleiteten Mühlgraben aufgefangen nnd unmittelbar 
in die Oppa bei Kommorau geführt wird.

Von den Nebeubächen, welche die liniere Oppa oberhalb Troppau von 
der Bennischer Hochfläche erhält, sind zu erwähnen: die Eziezina, die Horzina 
und die Herlitzta. Bei Troppau mündet von rechts die Iaktarka, von links 
der Piltscher Bach. Unterhalb der schlesischen Landeshauptstadt komme» noch 
von der Hrabiner Hochfläche die Selinka und Pleßna hinzu.

Am längsten ist die Eziezina, welche aus einigen fächerförmig zusammen 
fließenden Quellbächen bei Bennisch entsteht, Anfangs gegen Norden, dann gegen 
Osten fließt, und bei Braunsdorf in die Oppa mündet. Da ihr Gefalle durch 
viele Windungen gemildert wird, bleiben die Wanderstoffe meist in ihrem eigenen 
Gebiete zurück, nnd ihre Einwirkung auf die Hochwasserführung der Oppa ist 
gering. Unter gewöhnlichen Verhältnissen verliert der Bach jenseits der Warten 
aner Wiesen beim Eintritte in das Diluvium sein Wasser nahezu vollständig. 
— Gewissermaßen in der Sehne des von der Eziezina beschriebenen Bogens 
fließt die bei 'fassen entspringende nnd gleichfalls bei Brauusdvrf mündende 
Horzina gegen Oftnordosten. Sie sowohl, als die Herlitzka bringen im 
Trühjahr nnd zuweilen im Sommer reichliche Wassermassen, die viele Ufer 
abbrttche veranlassen. -- Die nach starken Regengüssen reißende ^aktarla 
(Welkabach) und der an sich wohl harmlosere Piltscher Bach tragen in Troppau 
wegen ihrer ungünstigen Mündungsverhältnisse öfters zur Steigerung der Hoch 
wassergefahren Lei. — Der SeUukabach und die übrigen kleinen, von der 
Hrabiner Hochfläche mit starkem Gefülle abfließenden Bäche überschreiten zwar 
häufig ihre Ufer, ohne jedoch viel Schaden anzurichten, da sie aus dem waldigen
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Gehänge wenig Sinkstoffe nnd kein Gerölle mitbringen. — Dagegen durchzieht der 
gegenüber Hoschialkowitz mündende Pleßnabach ein wenig bewaldetes, sehr zur 
Rnnsenbildnug neigendes Gebiet von Grauwacken-Konglomeraten, aus dem er 
viel Schotter mit sich bringt. — Die kleinen Bäche des linken Users münden 
meist nicht unmittelbar in die Untere Oppa, sondern in die von ihr abge­
leiteten Mühlgräben, die früher zur Speisung von Fischteichen gedient haben. 
Am wasserreichsten ist der von Buslawitz kommende, unterhalb Beneschau mün­
dende Bach.

Die Neigungsverhältnisse der Bodenoberfläche und die tief eingeschnittene 
Lage der Hauptthäler bringen es mit sich, daß die Nebenbäche sämmtlich sehr 
bedeutende Fallhöhen zwischen Quelle und Mündung besitzen. Im Gebirgslaud, 
sowie im Berg- und Hügelland des Niederen Gesenkes verlaufen die Thäler 
meist mit gestreckten Linien und sind zu eng, als daß der Bachlanf sich darin 
in Windungen legen könnte, weshalb das Gefälle oft 50°.g„ und darüber be­
trägt. Im hvchslächeuartigen Theile des Niederen Gesenkes sind die engen 
Thäler selbst mannigfach gewunden, nnd wo sie größere Breite besitzen, hat sich 
der Bachlanf in Schlangenlinien entwickelt, wodurch das Gefälle auf 10 und 
weniger ermäßigt wird. Die Gefällelinien werden jedoch vielfach durch flachere 
Strecken unterbrochen, wo festeres Gestein die Vertiefung der Sohle erschwert, 
oder wo vvn den Seiteugewässern Schotterbänke herbeigetragen sind. Im Unter­
laufe fließen die Bäche auf ihren eigenen, oft lang gestreckten flachen Schuttkegeln.

Fischteiche waren ehemals an beiden Seiten der Unteren Oppa zahlreich 
vorhanden, nnd die Teichdämmc sind zum Theil noch erhalten, z. B. bei Loben- 
stein unterhalb Jägerndorf. Jetzt finden sie sich nur noch vereinzelt in kleinem 
Umfang, z B. bei Dielhau. Größere versumpfte Flächen tvmmen in den 
Thälern nur ausnahmsweise vor, z. B. im Hoßnitzthal. Dagegen finden sich 
im Hohen Gesenke ziemlich viele kleine Sümpfe und Moore, wo durch mangelnde 
Wärme die Zersetzung der Pflanzenreste erschwert ist und Heidekraut wächst, 
sodaß sich eine verfilzte Oberfläche bildet, welche das Eindringen des Tage­
wassers erschwert. In den durch die Undurchlässigteit des Bodens hervvr- 
gerufenen Mooren entsteht kohliger Humus, dessen übermäßiger Wassergehalt 
ungünstig auf die Waldpflanzen einwirkt. Die ausgedehnteste derartige Fläche 
ist das 2,2 tflon große Torfmoor bei Reihwiesen, dessen tiefste Stellen von 
den beiden „Seeteichen" eingenommen werden: das früher bereits als Ursprung 
der Schwarzen Oppa genannte „Moosbruch".

U. Bodenbcschasfcuheit.

Der größere Theil des Oppagebietes besteht aus Kulnn und Devon- 
Gesteinen, die bei der Verwitterung mehr oder weniger sandigen, mit Steinen 
gemengten, wenig durchlässigen Lehmboden liefern. Im Hügellaude ist die 
Krume zuweilen so dünn und sandig und der Untergrund so steinig, daß der 
Boden leicht vom Tagewasser weggetragen wird. Im Gebirgsland ist der 
Glimmerschiefer am meisten verbreitet, in welchem sich mehrfach Einlagerungen 
vvn Gneis; nnd Hornblendeschiefern finden, besonders an der Weißen und Mittleren 
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Oppa. Der Verwitterungsbaden dieser Grundgesteine, meist sandiger und 
steiniger Lehm, weist in den höheren Lagen des Gebirges gewöhnlich eine nur 
dünne Krume auf, nnd an den tahlen Stcilhüngen fehlt fie oft vollständig, Zn 
den schmalen Thalgründen liegt der herabgeschwemmte Boden dagegen in größerer 
Mächtigkeit auf durchlässigem Schottcruntergrund. Zwischen Freudeuthak nnd 
Hof ist das Mährische Gesenke mit zahlreichen basaltischen Ausbrnchsstelleu über- 
säet, die theilweise kegelförmige Berge bilden (Großer Randenberg -B in, 
Kleiner Randenberg N 775 m, Atrssendorfer Berg -tz 656 mt.

Sehr günstig wirkt bei der vorherrschenden Bodenbeschaffenheit die Be­
waldung, da die Bodenfrische das Zersetzen der Baumabsülle befördert und eine 
kräftige Dammerdeschicht erzeugt, welche genügende Durchlässigkeit besitzt und 
dem raschen Abflusse des Tagewassers entgegenwirkt. Am größten ist die Boden­
feuchtigkeit im Frühjahr nach der Schneefchmelze, nimmt dann aber auf den 
waldlosen .Kuppen des Gebirges und den Hängen des Hügellandes rasch, an den 
bewaldeten Lehnen, in den Thälern und auf den breiten Rücken der Hochflächen 
langsamer ab, bis sie im August/September das geringste Maß erreicht. Da 
die sommerlichen Niederschläge sich gewöhnlich mehr durch lange Dauer als durch 
übermäßige Heftigkeit anszeichnen, werdeu die meisten Quellen vor gänzlichem 
Versiegen bewahrt, nnd verheerende Hochfluthen kommen seltener zur Ausbildung 
als in den Rachbargebieten, welche ungünstigere Lage gegen die vorherrschenden 
Regenwinde haben. Dies mag auch der Grund dafür fein, daß die Geröll 
führung der Qppa-Seitengewässer weit geringer ist, als die an den Mündungen 
abgelagerten alten Schutthalden vermuthen lassen. Abgesehen von den selten 
eintretenden und dann in der Regel örtlich enger begrenzten wolkdnbruchartigen 
Regengüssen, bei denen manchmal sogar Grvbgeschiebe durch Abrntschnngen der 
schroffen Thallehnen in Bewegung gerathen, lösen die häufiger verkommenden 
Hochfluthen meist nur kleinere Gerolle, welche beim Weiterwandern großentheils 
in feinen Schlamm zerrieben werden. Rachlheiliger wirken sie durch das Ab 
schwemmen fruchtbarer Ackererde nnd Bildung vvn Runsen an den zum Ackerbau 
benutzten Gehängen. Gtwa der Gebietsflüche besteht aus diluvialen Ab 
lagerungeu, Geschiebelehm, Gebirgsschotter nnd Ntß, die sich am Rande des 
Niederen Gesenkes, im breiten Thäte der Oppa nnd auf dem jenseitigen Höhen 
rücken ansbreiten und in der Regel ziemlich durchlässig sind.

-4. Anbanvcrhältnissc.

Betreffs der Bvdenbebanung gilt dasselbe, was bei der Beschreibung des 
Gebietes der Quell Qder bemerkt worden ist. Der wenig durchlässige, lehmige 
Boden des südöstlichen Niederen Gesenkes bereitet der Bewirthschnftnng große 
Hindernisse und liefert nur dann sichere Grlräge, wenn die übermäßige Feuchtig 
keit durch Abzugsgräben nnd Drainagen in sorgsamer Weise ständig entfernt 
wird. Hierfür ist nach dem Vorgänge der Großgrundbesitzer auch von den 
bäuerlichen Gigenthümern Manches gethan worden, besonders seit l»«t> im 
Freudenthaler Bezirke durch Errichtung mehrerer Genossenschaften. Verhältuiß- 
mäßig umfangreicher sind die Drainagen in dem zu den Kreisen Ratibor und 
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Levbschütz gehörigen preußischen Antheile des Oppagebietes- In Troppau will 
man beobachtet haben, daß beim Piltscher Bach feit Ausführung der durch die 
Pewässernngs- und Drainage-Genossenschaft in Piltsch nnd von anderen Grund­
besitzern angelegten Drainagen im preußischen Gebietsantheil dieses Baches die 
Wasserführung gleichmäßiger geworden sei und der früher in trockener Jahreszeit 
bemerlte Wassermangel anfgehvrt habe.

Im Bereiche des Diluviums ist das Ackerland meist tiefgründig. Auf den 
Höhenrücken nnd mehr noch an den Gehängen des Hügellandes läßt sich dagegen 
die dünne sandige Krume schwer bewirthschaften und unterliegt wegen zu steiler 
Neigung der Oberfläche vielfach der Abschwemmung. Das Bestreben, jede nur 
halbwegs geeignete Fläche znr Ackerwirthschaft zu benutzen, hat bisher verhindert, 
die erforderliche Sorgfalt aus die Pflege der Wiesen zu verwenden. Vielfach 
sind allerdings die kleineren Bäche so wasserarm, daß selbst einfache Berieselungs­
anlagen sich nicht lohnen. An künstlichen Anlagen, die bei den größeren Wasser- 
läufen wohl in Frage kommen konnten, fehlt es fast überall, obgleich die damit 
gemachten Versuche, z. B. bei Komeise an der Gold-Oppa und bei Nieder- 
Wigstein an der Mvhra, gute Ergebnisse geliefert haben. Auf preußischer Seite 
ist hier die lO Im große Berieselnngsanlage aus der Gntsfetdmart Hnltschin zu 
erwähnen.

Nach der Statist. Dab. IVn dienen von dein landnürthschaftlich benutzten 
Antheile der Gebietsfläche über '/« als Ackerland, der Rest als Wiesen und 
Weiden. Die Wiesen liegen hauptsächlich im Oppathale und in den kleineren 
Seitenthälern, wiewohl auch hier an manchen Orten die Ackerwirthschaft bis in 
das Ueberschwemmungsgebiet vvrgetrieben ist. Der Flächeninhalt des Weide­
lands hat sich in den letzten Jahren vermindert, da viele, wenig ergiebige 
Hntungen im Hügellande und auf den Hochflächen des Niederen Gesenkes 
allmählich aufgeforstet werden. Auch die ehemals kahlen Kuppen des Altvater- 
gebirgeS, die sogenannten „Heiden", sind bereits zum großen Theil mit Iirbel- 
und Krummhvlzkiefern aufgeforstet, welche Bestände als Schutzwall gegen die 
Sturm und Wetter-Ginflüsse für die tiefer liegenden Waldungen dienen fallen.

5. Bewaldung.

Bewaldet sind 84,4"/g der Gesammtfläche des OppagebietS <715,1 «chinh 
und zwar liegt der weitaus größte Theil der Waldungen im Gebirgs- nnd 
Hügelland. Im preußischen Antheile findet sich nur eine einzige etwas größere 
Waldparzelle bei Buslawitz. Im österreichischen Gebietsanthcile ist das Hohe 
Gesenke fast ganz mit geschlossenen Forsten bedeckt, im Berg- und Hügellande 
des Niederen Gesenkes ein großer Theil der Bergrücken nnd steilen Hänge, auf 
den Hochflächen deS Niederen Gesenkes nur geringere Flüchen, hauptsächlich die 
start geneigten Lehnen der Thäler, leider aber nicht überall, wo die Bewaldung 
der acterbanlichen Benutzung vorzuziehen wäre. Immerhin erscheint die Ver- 
theilung des Waldes recht günstig, da gerade die hohen Lagen der Qnellgebiete, 
von der Gold-Oppa abgesehen, auf 80 bis 00"/„ ihres Flächeninhalts, an der 
Weißen und Mittleren Oppa auf 0(>"/„, mit Forsten bedeckt sind, die dem Deutschen 
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Ritterorden, dem Fürstbisthum Breslau nnd anderen (Großgrundbesitzern ge 
hören, von denen sie sorgfältig bewirthschaftet werden, In den höchsten tragen 
reiht sich an die bei 4- 1400 m beginnenden KLummholKeserpflanzungen nach 
unten ein Gürtel von Zirbelkiefern bis zur Grenze des Baumwuchses, der in den 
Hvchlagen als Schutzwald im Plänterbetrieb bewirthschaftet wird, sodass niemals 
Bodenstellen in größerem Umfange blvßgelegt werden. Wo durch Windbruch Blößeu 
entstanden waren, hat man sich neuerdings hier ebenfalls der Zirbelkiefern zum 
Festhalten des Waldbodens bedient.

Wie aus der Statist. Tab V u hervorgeht, bestehen die Forsten fast ganz 
aus Hochwald (95,8"/I, und die größeren Flächen vvn Nieder- und Mittelwald 
sind in allmählicher Umwandlung zu Hochwald begriffen. Dem Nadelholz fallen 
°/?, dem Laubholz 1/7 der gesummten Waldsläche zu. Die Nadelholzwälder be 
stehen hauptsächlich aus Fichten und Tannen, in den tieferen Lagen zuweilen 
auch aus Kiefern; im östlichen Theile des Gebietes kommen einige Lürcheubestände 
bis zu -h 600 bis 800 m Meereshöhe vor. In den Laubhvlzwäldern ist die 
Buche vorherrschende Holzart. Indessen verschwinden die reinen Bncheubeslände 
mehr nnd mehr durch Einmischung der Nadelhölzer. Andererseits wird die Buche 
jetzt häufig dem Nadelholze beigemischt und der früher fast allgemein herrschende 
Kahlschlagbetrieb mit 80- bis k20-jährigem Umtriebe durch den, zu Gunsten 
ihrer Vvrvcrjttnguug Angeführten Schirmschlagbetrieb eingeschränkt.

Die Waldungen der Großgrundbesitzer, Gemeinden und Körperschaften 
werden nach richtigen fvrstmännischen Grundsätzen pfleglich und nachhaltig be­
wirthschaftet, auch in den niedrigen Lagen. Nur im südöstlichen und östlichen 
Theile des Oppagebietes, wo ein kleiner Theil der Waldungen in bäuerlichem 
Besitze steht, ist dies nicht immer der Fall. Regelmäßige Streunntznng findet 
nur uvch auf 6 <jkw im mährischen Gebietsantheile statt; vorübergehend wird 
die Waldstreu auf etwa R> «Ion genutzt Waldweide wird nicht mehr in 
größerem Umfange ausgeübt, da die Berechtigten abgelöst sind. Mit Ausnahme 
einer Waldrodung vvn 1,2 gleni, haben uennenSwerthe Entwaldungen nicht statt 
gefunden. Dagegen sind in den letzten Jahren, wie auf S. 17 bereits erwähnt, 
namhafte Aufforstungen vorgenommen worden, im Ganzen etwa gkm. lieber 
die an den Quellbächen ausgeführten Wildbachverbauungen finden sich einige 
Angaben im Bd. III, S. 320. Daß diese gesällreichen, ein zur Geröllbildung 
neigendes Gebirge durchfließcnden Gewässer theilweise kaum als Wildbäehe zu 
bezeichnen sind, haben sie in erster Linie der gegen die schlimmsten Angriffe der 
Regenwinde einigermaßen geschützten Lage zu verdanken. In zweiter Linie übt 
aber auch wohl die günstige Bewaldung des Quellgebiets, das immerhin zuweilen 
heftige 'Niederschläge empfängt und zu den nassesten Theilen des Qderstrom 
gebictes gehört, eine vortheilhafte Einwirkung aus. Wohl zweifellos tragen die 
ausgedehnten GebirgSforsten dazu bei, eine wegen der undurchlässigen Beschaffe» 
heit des Grundgesteins zwar nur mäßig durchlässige Krume an den Steilhängeu 
der Berge zu erhalten und die Quellen auch in der trockenen Jahreszeit vor 
gänzlichem Versiegen zu bewahren.

O'



Das Gebiet der Mrawiha.

1. Bodcngcstalt.

Die Bvdengestalt des Ostrawitzagebiets ähnelt in vielen Beziehungen der­
jenigen des benachbarten Gebietsanlheils der Quell-Oder. Wie auf S. 2 be­
schrieben, steigt von Norden her das (Gelände aus der Ebene des Oderthals 
mit einer slachwelligen, unteren und einer theilweise starkwelligen, oberen Stufe 
zu den Borbergen an, welche sich gleich darauf zu massigen Bergstöcken vvn 
l looo bis über 1500 m erheben. Der Unterschied besteht jedoch darin, daß 

mit diesem vorderen, durch tiefe Thäler mit nur -B 450 w Meereshöhe an vier 
Stellen unterbrochenen Wall das Gebiet der Ostrawitza nicht endigt, sondern daß 
sich die Hauptwasserscheide auf dem dahinter gelegenen Gebirgskamme entlang 
zieht, dessen Höhenlage geringer und gleichmäßiger ist. Der Gipfel des Pisvka- 
stoets liegt auf -l- 102-1 m, östlich vvn ihm der Beskydek, bei welchem der Haupt- 
lamm gegen Ostnordost nmbiegt, auf -E 053 m, der Bvbetberg, von dessen Fuß 
das Ostrawitza-Qnerthal sich säst geradlinig gegen Nvrd-zu-West erstreckt, auf 
B in, die tiefste Einsattelung an dem nach Turzvvka führenden Pas; aus 
B 712 in. Gleich danach erhebt sich aber der Kamm wieder zudem -tz !)43 in 
hohen Sulvw und zlnn Kleinen Polvm (-> 1053 in), von welchem der das 
Olsagebiet abscheidende Querrücken sich lostrennt.

Jener vordere Gebirgswall beginnt im Westen mit der Knehyua (-)- 1257 in), 
durch das Ezeladuitzathnl getrennt vvn der mächtige!: Bergmasse des Smrl 
(-i- 1232 w), weiche das Ostrawitzathal links besäumt. An der rechten Seite 
dieses Thals setzt der Wall sich fvrt in der bis zu -tz 12,25 in Gipfelhöhe auf­
ragenden Berggruppe der Lissagora, die durch das Mvhelnitzathat vvn dein 
Trawm.) (-j- 1201 in) getrennt wird, an dessen östlichem Fuße die Mvrawka 
fließt. Jenseits dieses Wildbaches endigt der Gebirgswall in dem -E 1051 m 
hvhen Slawiez, einen: Seitenast des Querrückens, der von: Kleinen Polvm aus 
gegen Norden zieht. — Der Smrk hängt mit dem vom Bisvlastock zur Knehyna 
sich gegeu Nord-zu-West erstreckenden Kanime durch einen Querrücken zusammen, 
der in den: Trvjackaberg Eh 030 u>) seii:e höchste Erhebung besitzt und hier 
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einen niedrigeren Seitenast in östlicher Richtung, parallel mit dem Haupttamme, 
entsendet, in der Iaworina (dicht am Ostrawitzathal) -b 833 m doch. — Die 
Lissagora und der Tramm) stehen mit dem Haupttamme in Verbindung durch 
einen Querrücken, von dem sich ein Seitenast in westlicher Richtung, parallel 
mit dem Haupttamme, nach dem Ostrawitzathal abzweigt und hier mit der 
Janikula (-b 833 m) gegenüber der Iawvrina endigt. — Zwischen diesen beiden 
Seitenästen und dem Haupttamme liegt das ^ängsthal, in welchem die beiden 
Quellflüsse der Ostrawitza gegeneinander strömen, am Fuße des Bobetberges 
sich vereinigen und dann gemeinsam in dem senkrecht daraus gerichteten Quer 

thäte abfließen.
Die Bergzüge, auf denen die westliche Wasserscheide des Ostrawitza- 

gebiets zum Oderthal hinabsteigt, wurden bereits auf S. 3 -I beschrieben. Die 
östliche Wasserscheide gegen das Olsagebiet zweigt am kleinen Polom vom 
Haupttamme der Beskiden ab und läuft auf einem Querrücten gegen Norden, 
bis sich links der Seitenast des Slawicz und rechts ein, in das Olsagebiet hinein 
reichender Seitenast mit der ch- 970 m hohen Kozubowa abzweigt. Von hier 
wendet sich der Rücken gegen Nvrdwesten und trennt sich an der Ropiea (i- l0<82 in) 
in zwei Arme, einen kurzen, nördlich gerichteten, der mit dem Haworowy ich >032 in) 
im Olsagebiet endigt, und einen längeren, Westnordwest!ich gerichteten, die 
Prasziwakette, die wie eine Bastion am rechten Ufer der Morawt'a in das 
Hügelland der oberen Beskiden-Vorstufe mit 843 in MeereShöho am Ende 
ihres Kammes vorspringt. Hier brecheu sich zuerst die vvn Nvrdwesten herbei­
getriebenen Regenwolken und rufen äußerst heftige Niederschlnge hervor; gleich 
danach entstehen solche in nicht geringerem Maße auch an den weiter westlich 
nnd etwas mehr zurück gelegenen Bergen, welche gleichfalls dem Auge der 
niedrig streichenden Wetterwolken als breiter Riegel sich vorlagern.

Von der Prasziwakette fällt die Wasserscheide unmittelbar in das Hügel 
land der oberen Vorstufe, zwischen den beiden Flüssen Qreina nnd Stonawka 
nördlich gerichtet bis zu einer 316 m hohen Anhöhe bei Lierlihko und bis 
Suchau, wo sie gegen Westen umbiegt, um über die niedrigen Hügel des Ostrau 
Karwiner Steinkohlenreviers nach Hruschau zu ziehen, An dem so begrenzten Gc 
biete gehört das südliche Gebirgsland mit seinen steil ausragenden, mannigfach 
gegliederten Bergen nnd tiefen Schluchten vollständig dem Karpathensandslein au. 
Durch einen Kranz von mäßig hohen Verbergen abgetrennt, schließt sich an das 
Gebirge ein nur -b 300 bis loo m hohes Hügelland, dessen langgestreckte, durch 
scharf Angeschnittene Thälchen getrennte Rücken nördlich des Städtchens Friedeck 
von mannigfach geformtem, meist steil geböschtem Gelände unterbrochen werden. 
Hier kommt zum deutlicheren Ausdruck, daß das Streichen der vorwiegend 
aus Mergelschiefern, Sand- und Kaltsteinen bestehenden Schichten der Kreide 
formation und des Eocän senkrecht zu der süd nördlichen Abdachung der Ober 
fläche des Ostrawitzagebiets erfolgt. Die Thalbilduug wird hauptsächlich durch 
diese Abdachung bedingt, sodaß die süd nördlichen Querthäler vorwalten, während 
die west-üstlichen Kängsthäler nur an wenigen Stellen zur Herrschaft gelangen. 
Auf kurze Strecke fließt die Morawt'a an der Mündung in einem solchen Quer 
that, ebenso am Fuße der Ostrau—Karwiner Hügel die Purina. Am Bereiche 
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des aus Gebirgsschvtter und Löß bestehenden Diluviums geht das stachmellige 
Land zu beiden Seiten der Ostrawitza langsam in die Odersenke über; nur jene 
Hügel zur Rechten der Luema weisen dort steilere Gehänge auf.

2. Gewässernetz.

Hn dem Gebirge ist den grösseren Gewässern der Laus durch die vier be­
schriebenen Querfurchen des vorderen Bergwalles vorgezeichnet. Zwischen der 
Hauptkette nnd den Seitenästen der Zaworiua und Janikula liegt ein etwa 15 lern 
langes, tief eingeschnittenes, enges LängSthal, das westlich beim Visokastvck, östlich 
bei dem vom Sulow abzweigendeu Querrüeten beginnt. Hier entspringt westlich 
die Bila, östlich die Czerna, die sich in der Mitte zur Ostrawitza ver­
einigen. Diese flicht nun gegen Nordnordwest durch den wilden, vvn steilen 
Z-elSwänden eingeschlossenen R.-Hammer-Grund nach Ostrawitz, wo sie die aus 
dem Onerthale zwischen Knehpua und Smrt herabtommende Czeladnitza links 
aufnimmt. Zu ihrem nördlich gerichteten Lanse durch die Hügellands - Vorstufe 
empfängt sie oberhalb Z-riedeet von rechts die Morawka. Dieser wichtige 
Nebenfluß, gleichwcrlhig mit der oberen Ostrawitza, verläßt das Gebirge zwischen 
der PraSziwakette nnd dem Trawm) beim Dorfe Morawka, wo sich die zwischen 
dem Trawnp nnd der Lissagvra anstretende Mohelnitza in ihn ergießt.

Nachdem bei ^riedeeOMistek sämmtliche, aus dem hohen Gebirge kommenden 
Gewässer vereinigt find, durchstießt die Ostrawitza in nördlicher Richtung ihre 
langgedehnie, bis zur Oder reichende Schutthalde. Kurz vor der Mündung nimmt 
sie noch rechts die Purina auf, welche den größten Theil deS Hügellandes ent­
wässert.

Zn der Gebirgsstreeke erhält die Ostrawitza, von kleineren Seitengewassern 
abgesehen, rechts den aus dem kurzen Längsthal zwischen Ianikula und Lissagvra 
kommenden Rzeeieabach, dessen Gefälle im Oberlaufe verhältnismäßig gering ist, 
im Unterlaufe von der Mündung des Rzehneybachs ab dagegen sehr bedeutend; 
doch liegt das Bett hier in festem FUSgruud, weshalb er wenig Gerölle führt. 
Bon der Lissagvra selbst kommt der Mazakbach, in dessen vvn hochragenden 
Bergwänden umgebenem Thalkessel bei anhaltenden Niederschlägen grüße Wasser­
massen znsammenstrvmen und grobes Gerölle mit sich reisten, das an der Mün­
dung einen mächtigen Schuttkegel aufgcschüttet hat, ebenso wie bei dem kleinen 
Sepetnybaehe. Ruch der Bilpbach, die Satina und der Spbudvw, welche 
vom Nvrdhange der Lissagvra kommen und erst unterhalb Ostrawitz münden, 
gewöhnlich nur dünne Wasserfäden, schwellen bei starten Regengüssen hoch an und 
beladen sich dann in dem Schiefergesteine der Borberge mit grossen Massen vvn 
Kleingeschieben. Links empfängt die Ostrawitza aus deu kleinen Längsthäleru 
zwischen Iaworina und Smrk die Bäche Gzernik und Welkp, die aus nach­
haltigen Quellen gespeist werden und keine bedeutenden Geröllmengen führen, 
wogegen die vom Smrt herabstürzenden Wildbäche ähnliches Verhallen wie 
Mazak und Scpetnp zeigen. Die genannten Bäche sind theilweise so klein, daß 
sie in der Gebietskarte sl : (M)ttOO) nicht dargestellt oder nicht benannt werden 

konnten.
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Jenseits Ostrawitz mündet links unter spitzem Winkel die aus dem Quer- 
thale zwischen Knehyna und Smrk von der Trojaeka mit starkem (öefälte in 
breitem Schotterbett herabfließende Czeladnitza, zuletzt bei Friedland parallel 
mit ihrem unteren Lanfe der Qudrejnitzabach, welcher die vom Ondrejnik 
östlich abfließendeu Eewäsfer sammelt. Letzterer dcirchzieht einen Wiesengrund in 
viel gewnndenein Laufe, an dessen scharfen Krümmungen häufig Abbrüche stattfinden.

Von Friedland abwärts erhält die Ostrawitza auf 8 bin Länge keinen nennens- 
werthen Zufluß, da in dem mit starkem Eefälle nördlich geneigten Hügellande 
die am Fuße der Verberge der Lissagora entspringenden Bäche lieber der Rich­
tung des größten Gefälles als dem westöstlichen Streichen der Schichten folgen. 
Letzteres thut z. B. in seinem Mittelläufe der Rziezkabach, der nach Anfangs 
nördlichem Laufe gegen Westen fließt bis zur Einmündung des Bistrpbachs, 
schließlich aber wieder in die ursprüngliche Richtung abbiegt, mit der Ostrawitza 
nahezu parallel, in die er bei Baschka einmündet. Zn ähnlicher Weise geschieht 
es beim Bascieabach, dessen Mündung neben jener der Mvrawka oberhalb der 
Städte Friedeck-Mistek liegt. Diese beiden Bäche entspringen zwar noch in den 
Lorbergen, gehören aber fast ganz dein Hügellande an und bringen nur die bei 
Uferabbrüchen aufgelösten Sintstoffe mit zu Thal.

Unterhalb der Baseicamündnng bildet das Bett der Ostrawitza eine breite 
Steinwüste, da sich hier die Schotterhalden des Hauptflusses und der Morawt'a 
vereinigen. Dieser bedeutendste Nebenfluß entsteht aus zwei am Hauptkamine 
zwischen dem Snlvw und der Pvlomkatnppe entspringenden Quellbächen, nimmt 
von rechts den Slawiezbach auf und durchstießt alsdann das vom Trawny und 
Slawicz gebildete Qnerthal. Die loestnvrdwesttich vorspringende Prasziwalette 
drängt den Flnß in die gleiche Richtung bis Dobrau, wo er in eine westlich ge 
richtete, breit ausgewaschene Längsfnrche umbiegt. Unterhalb des Dorfes 
Mvrawka nimmt er links die, aus dem Qnerthal zwischen Lissagora und Trawnp 
mit nördlicher Richtung kommende Moheluitza auf.

Mit dem Längsthate der unteren Morawla beginnt das Friedeeker Hügel 
land, in welchem die Streichrichtung der Eoeänschichten vorwiegend die ?hal 
gestaltung der kürzen rechtsseitigen Nebenbüche bestimmt. Hier liefern der Los 
kowetzer nnd Dattiner Bach zuweilen trotz ihrer geringen (Rbietsfläche große 
Mengen von Hochwasser nnd von Eeschieben aus den rutschigen Lehnen der 
Mergelhügel, die ihr gewundener Lauf anschneidet. Linls mnudel beim Aus 
tritte der Ostrawitza aus dem Hügelland in die stäche Vorstufe dicht unterhalb 
Pasl'au die Olesna, deren Quellbäche am Oudrejnil und .^nbant'ow westlich 
von Friedland entspringen, sodaß der Nebenbaeh auf mehr als 20 bm in ge 
riuger Entfernung von der Ostrawitza, fast parallel mit ihr, gegen Norden läuft. 
Im Oberlaufe ist dies ein ruhiger Watdbach mit nachhaltiger Speisung; erst 
wo er die breite Schutthalde des Hanplflusses erreicht, in der das Bett des 
Olesnabaches mir flach eiugeschuitlen ist, usert er häufig aus, zumal er sich vor 
her mit dem bis an sein flaches User vorgeschütteteu Abraume eines Steinbruchs 
beladen hat.

Als wichtigstes Seitengewässer des Hügellandes muß die, sreitich erst bei 
Ostrau eimnündende Lueina genannt werden, die den nordöstlichen Theil des 
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Ostrawitzagebiets selbstständig entwässert. Ihre höchstgelegene Quelle entspringt 
am Nordhauge des Prasziwabergs. Wo sich am Fuße dieses nördlichsten Aus- 
länsers der Beskiden zur Rechten der Morawka jene flachen Hügelrücken gegen 
Norden ausdehnen, erhält die Lucina eine Anzahl parallel gerichteter Seiten- 
bäche, die ihr zwar wenig Geschiebe, aber wegen der undurchlässigen Bvden- 
beschassenheit und der starken Neigung der nördlich abgedachten Fläche in ihrem 
gestreckten Lause bei der Schneeschmelze und bei starken Regengüssen sehr rasch 
große Mengen vvn Hochwasser und abgeschwemmten Sinkstossen zuführen, zumal 
ihr ganzes Gebiet fast ausschließlich aus Ackerland besteht. Bis nach Schum- 
barg ist das gefällreiche Bett tief in den schmalen Thalgrund eingeschnitten und 
ausreichend breit, um gewöhnliche Fluthen abzusühren. Bei Schumbarg aber 
betritt die Lucina ein Längsthal am Südrande der Ostrau—Karwiner Hügel, 
dessen östlichen Theil von Suchau her die Swvdnica durchstießt, mit ermäßigtem 
Gefälle, das zudem noch durch mehrere Mühleuwehre verringert wird. In 
diesem, bei Bartelsdorf wieder nördlich umgebvgenen unteren Laufe nimmt sie 
liuks noch mehrere Nebeubäche aus dem Friedecker Hügellande auf, die viel 
Aleingeschiebe zubringen, vvn rechts nur einige unbedeutende Rinnsale. Ihr 
Bett besitzt hier durch zahlreiche Krümmungen, Schvtterablagerungeu und Strauch- 
wuchs au den Usern ungünstige Abflußverhältnisse, svdaß schon bei kleinerem 
Hochwasser Ausnferungen erfolgen, besonders auch weil an einigen Stellen die 
regelmäßige Bvrfluth des Hochwassers durch die bis in das Ueberschwemmungs- 
gebiel hmabreichende Besiedelung, Teichdämme, kleine Schutzwälle, Wegeaulagen 
u. dgl. behindert wird.

Natürliche stehende Gewässer kommen bei dem fast überall vorhandenen 
starken Gefalle im Ostrawitzagebiet nicht vor. Nur an wenigen Stellen haben die 
alluvialen Ablagerungen den Thalgrund derart eiugeebnet, daß wegen mangelnden 
QuergefälleS die am Fuße der Berglehnen zu Tage tretenden Quellen eine Ver- 
wässerung des Bodens verursachen, wenn nicht für genügende Ableitung des 
Wassers gesorgt wird. Als künstlich hergestellte stehende Gewässer sind die in 
Wechselwirlhschaft betriebenen Teiche zu nennen, die ehemals sehr zahlreich ge­
wesen sein sollen, sich jetzt aber nur noch auf kleinere Flächen an der Ostrawitza 
bei Hrabowa, an der Oleüna, ferner an der Lueina und ihrem Seitenbache 

Swvdnica beschränken.

3. Bvdtnbcschaffcilhcit.

Nach den, geologischen Bau gehört das Gebirgsland des Ostrawitzagebiets 
zum .Uarpathensandstein der oberen .^rcidesormation, das Borstufenland zu den 
Mergelschiesern, .Ualtsteinen und Sandsteinschiefern der .Freideformation, die von 
den Gruptivmassen des Teschenits durchbrochen sind, und an welche sich ähnliche 
Gesteine des Gvcän anlagern. Gebirgsschvtter und Löß breiten sich in der 
unteren Borstufe weil aus und verhüllen die älteren Ablagerungen, bei denen 
in den Ostrau karwiner Hügeln zuletzt noch das Obertarbon nahe an die 
Oberfläche tritt. Der aus den Grundgesteiuen entstandene Lehmboden ist vor­
wiegend undurchlässig; nur in der unteren Vorstufe finden sich größere Flächen 
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mit besser durchlässigem, mildem Lehm- oder sandigem Lehmboden. — Im Gebirgs- 
lande wechselt die Durchlässigkeit in weiten (Grenzen je nach dem. Zustande der 
Verwitterung, der Lagerung und der besonderen Beschaffenheit des Grundgesteius, 
da die Schichten des feinkörnigen Sandsteins in verschiedenartiger Weise mit 
thvnigen und kalkigen Schiefern wechsellageru. Wo der Sandstein regelmäßig 
mit dünnen Schieferschichten wechselt, werden diese von den Wildbächen leicht 
angegriffen und ausgewaschen, sodaß die ihrer llnterstühnng beraubten Sand 
steinplatten abbrechen und in großen Blöcken vom Hochwasser fortgerollt werden. 
Obgleich der weiche Sandstein dabei stark abgeschliffen wird und rundere Ivrmen 
annimmt, läßt sich die Entstehung der Geschiebe aus scharfkantigen Platten noch 
bis zur Mündung hin erkennen. — Am reichlichsten ist die Geröllbildung in den 
Vvrbergen, am geringsten in den, aus reinem Sandstein ohne Schieserschichten 
bestehenden niedrigeren Bergzügen, die sich zwischen dem vorderen hohen Walle 
und der Hauptwasserscheide erheben. Hier zeichnet sich besonders der mit dem 
Ianitülagipfel endigende Berg Gron durch geringe Geschiebebildung nnd größeren 
Oueilenreichthnm aus, im Gegensatz zu der mit Gesteiustrümmern bedeckten 
Lissagora und ihren Vvrbergen. Da sie fast überall bis zu den höchsten Gipfeln 
hinauf bewaldet find, hat sich auf den steilen Gehängen eine aus mehr oder 
weniger sandigem Lehm bestehende humusreiche Waldbodenschicht gebildet, die 
bis zu gewissem Grade das Tagewasser anfzunehmen vermag, aber bei andauernden 
Mederschlägen, etwa schon am dritten Tage, vollständig gesättigt ist. Das unter 
dem Gerölle zusammenrinnende Wasser bildet hier stärkere, jedoch weniger zahl 
reiche und weniger nachhaltige Quellen. Wo die Gebirgsbäche aus ihrem 
felsigen Bett in breitere Thaler eintreten, besteht die Thalsvhle aus tiefgründigem, 
wenig durchlässigem Lehmboden. Im unteren Laufe nimmt die Durchlässigkeit 
des AlluvialbodenS zu, da er nur mehr eine dünne Decke über der mächtigen 
Schotterlage bildet, welche dort den ganzen Thalgrund erfüllt und auf große 
Breite an der Ostrawitza, Mvrawka nnd Ezeladniha unverhüllt als ödes Ge 
röllebett zu Tage liegt. — Svweit die Ilüsse dem Httgellande angehören, besteht 
der Muvialbvden ihrer Thäler meistens aus sandigem Lehm oder lehmigem 
Sand, mit vielen Steinen gemengt. Unterhalb der Olesnamündnng herrscht im 
Ostrawitzathale und ebenso im Thale der unteren Lueina strenger Lehmbvden vor.

4- . Anbauverhältnissc.

Obgleich auf den großen herrschaftlichen Besitzungen und auf vielen Bauern 
gütern durch Drainagen die natürliche Bodeunässe bedeutend verringert worden 
ist, leidet in feuchten Jahren die Ackerwirthschafi doch vielfach Müh. Tie 
fruchtbaren Thäler werden öfters durch die während des Sommers einlreleudeu 
Überschwemmungen geschädigt, durch welche bei dem verheerenden Hvchwasser 
vom August über iG gkng also k"/„ der ganzen Gebietsflüche betroffen 
worden sein sollen. Die den Ausuferungen ausgesetzten Thalsohlen der oberen 
Bachstrecken dienen vorzugsweise als Wiesen, die besonders an der Mohelnitza, 
ferner auch an der Lueina und Olesnn reichliche Erträge liefern, falls die Hoch 
flnthen nicht zu spät tvmmeu, nnd wenn das Irtthjahr nicht zu trocken aussällt,
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da für zweckmäßige Bewässerung nur selten gesorgt ist, z. B. an der Mohclnitza. 
BTo die lockere Beschaffenheit des Schotternntergrundes die Wiesenknltur un- 
thunlich macht, also an der Ostrawitza und Morawka schon bei ihrem Lause 
zwischen den Borbergen, wird die Acterwirthschaft bis in das lleberschwemmungs- 
gebiet hinein betrieben; die breiten Schotterdecken der beiden Flüsse lassen sich 
allerdings höchstens als Weideland benutzen.

Das höhere Seitengelände dient in den Vorstufen überwiegend zur Acker- 
wirthschast, mährend im (Gebirge der Wald vorherrscht. Blos; am Haupttamme 
und am Berge Gron liegen einige größere Ansiedkungen mit ertragreichen Aeclern, 
Wiesen nnd Hntweiden. Auf den Borbergen ist die verhältnißmäßig dichte Be­
völkerung dazu genöthigt worden, Hutweiden und selbst Ackerland an steilen 
Hangen anznlegeu, wo bei starken Regengüssen Nunsen eingerissen werden und 
von den dürftigen Feldern stets ein Theil des gelockerten Bodens abgeschwemmt 
wird. Die Iersplitteruug des Grundbesitzes und die Armuth der Kleinbauern 
verhindert indessen die Abstellung der hierdurch bewirkten Mißstünde. Nahezu -/s 
der ganzen Gedietsslüche sind bewaldet. Bon der landwirthschaftkich benutzten 
Flache dienen -F als Ackerland, je 'F als Wiesen und Weideland <vgl. 
Statist. Tab. I V:i>.

l>. Bewaldung.

Der gebirgige Theil des Flußgebiets ist überwiegend mit geschlossenen 
Waldungen bedeckt. Nach der Statist. Tab. IVn betragt der Prozentsatz der 
Bewaldung des ganzen Ostrawitzagebiets ckchNs,,, fast durchweg gut eingerichtete 
Forsten «vgl. Statist. Tab. Vn), zusammen <chm. Im Hügellando sind fast 
nur die zur Laudwirthschaft ungeeigneten Kuppen bewaldet, hauptsächlich bei deu 
Anhöhen an der westlichen und östlichen Wasserscheide, sowie in dem Friedecker 
Hügellande. Bis auf Mittel- und Niederwald wird die gesummte be- 
sorstete Fläche als Hochwald bewirthschaftet, von dem 'F> aus Nadelholz, aus 
Lanbhvlz besteht. Der weitaus größte Theil der Forsten befindet sich im Besitze 
von Großgrundbesitzern oder von kirchlichen Körperschaften und Anstalten. Der 
Instand der Forsten ist im Allgemeinen gut, da die Bewirthschaftuug unter 
Wahrung der Nachhaltigieit der Nutzung und Erhaltung der Bodenkraft erfolgt. 
Der kleinbesitz, bei dem die zweckmäßige Waldpflege unterbleibt, tritt völlig 
zurück. Früher wurde geklagt, daß in den abgelegenen liegenden des Gebirges 
streckenweise zu viel übersländiges Holz von 200-jährigem nnd höherem Alter- 
vorhänden und in Folge dessen der Schluß der Bestände mangelhaft sei; doch haben 
diese überständigen Holzungen seit Verbesserung der Waldwege fast überall jungen, 
znwachsreichen Bestünden Platz gemachl. Abgesehen von einzelnen mit Heide­
kraut überwucherten Hochrüeten und kahlen Berglehnen, sowie von deu geringen 
landwirthschafllich benutzten Flächen und Waldwiesen, reichen die Forsten au den 
Beskidenbergen bis zu den höchsten Gipfeln hinauf, weuu auch über klon in 
nur noch kümmerlicher Holzwuchs forttomml. Die am meisten gefährdeten Hoch- 
lagen auf der Lissagvra, dem Smrt, Trawup n. s. w. werden ohne Rücksicht auf 
den Ertrag plänterweise bewirthschaftet und dienen als Schutzwaldnngem



26 —

Früher erfolgte die Bewirthschafte allgemein im Kahlschlagbetricbe, mit >00- 
jährigem Umtriebe, und zwar mit Schmalschlägen und Wiederanbau der abgetriebenen 
Flächen im zweiten Jahre, wobei die Aufzucht der Fichte fehr begünstigt wurde. Neuer­
dings wird die Kahlschlagwirthschaft zu Gunsten der Vvrverjüngung der Buche mehr 
und mehr eingeschränkt und durch Schirmschlagwirthschaft ersetzt; besonders vermeidet 
man jetzt den kahlen Abtrieb an steilen Hängen, um die Waldkrume nicht der 
Abschwemmungsgefahr auszusetzen. Die reinen Bestände werden allmählich in 
Mischbestände aus Fichten, Tannen und Buchen übergeführt. Etwa die Hälfte 
besteht aus Fichten, aus Tannen, der Rest aus Buchen und anderen Holz­
arten, letztere nur in geringer Menge. -- In den Bauernwäldern wird die Wald­
streu genutzt und häufig Weiderich eingetrieben. Aber auch auf den weit um­
fangreicheren Forsten, welche unter Berwaltung der Erzherzvglichen Kammer in 
Teschen stehen, am rechten Ufer der Ostrawitza, an der Mohelnitza und mittleren 
Morawka lasten Qmb- und Streu-Servituten, welche einstweilen, da ihre Ab­
lösung noch nicht thunlich war, dahin geregelt sind, daß die Streunutzung nur 
in älteren Beständen mit dreijährigen: Wechsel stattfinden und sich auf die oberste 
Streuschicht beschränken soll. An der oberen Morawka hat dagegen die Ab 
lösung der Servitnten bereits früher stattgefunden, ähnlich wie im Olsagebiete. 
Hier haben damals erhebliche Waldverminderungen durch Umwandlung in Hut 
weiden platzgegriffen. Dagegen sind vvn den Großgrundbesitzern noch größere 
Flüchen ehemaliger Hutweiden und schlechter Waldwiesen aufgeforstet worden, 
sodaß die Junahme der Waldstaehe im ganzen Ostrawitzagebiet seit dem Kataster 
von ll>4k> etwa 6,!» glcm, also l,2"/n des !N6 <si<m betragenden Flächeninhalts 
der Forsten ansmacht.

Die im bäuerlichen Besitze befindlichen Hutweiden, deren Aufforstung zum 
Schutze der Berglehnen gegen Abschwemmung und Abrntschung zwar erwünscht 
wäre, sind der dichten Bevölkerung für die Viehhaltung unentbehrlich. Ebenso 
können die Kleinbauern und Häusler ihre, großentheils an steilen Hängen 
gelegenen und vorwiegend zum Kartosfelbau, abwechselnd mit Anbau vvn Sommer- 
korn, Hafer und Klee, benutzten Felder nicht entbehren, obgleich durch die Lockerung 
des Bodens die Abschwemmung bei starken Regengüssen begünstigt wird. Doch 
handelt es sich hierbei nnr um einen geringen Antheil der Gesammtfläche des 
Quellgebietes. In überwiegendem Maße besteht dieselbe aus gut bewirthschafteten 
Forsten. Wenn trotzdem die Seitengewässer der Ostrawitza nnd Mvrawta, wie 
diese Flüsse selbst, zum großen Theil Wildbäche schlimmer Art sind, so zeigt 
sich, daß die Bewaldung allein nicht im Staude ist, die ungünstigen Einwirkungen 
der Qrge des Gebietes zu den herrschenden Regenwinden und diejenigen der 
Bodenbeschasfenheit völlig anfzuheben.



Das Gebiet der Olja.

1. Bodcugestalt.

Die Bodengestalt des Qlsagebietes im Gebirgsland unterscheidet sich von 
jener des QstrawitzagebieteS lvesentlich dadurch, daß nur ein großes Querthal 
vorhanden ist, welches daS zivischen der Hauptkette nnd dem vorderen Bergwalle 
gelegene längsthal mit den Vorstufen verbindet. Die Hauptkette behält von 
dem kleinen Polvm t-H lOM m) bis zum Skalkaberge i-h- 92» w) die svorm 
eines hohen Grates, dessen Uammhöhe im Großen Polvm -B 1007 in Meeres­
höhe erreicht. Dort steigt die europäische Hauptwasserscheide rasch um fast 
3»o m hinab in den ^abluntapaß, an dem jenes Querthal beginnt. Der 
Scheiielpnult der großen Heerstraße zwischen Schlesien und Ungarn liegt auf 

l m, nnd die Eisenbahnlinie Oderberg —Budapest trenzt den Sattel noch 
etwas tiefer mit kurzem Tunnel. Jenseits zieht sich die Wasserscheide mit minder 
starker Steigung auf den b »39 m hohen Girowaberg und, immer gegen Ost- 
zn Oivrd gerichtet, über den bei Istebna gelegenen Bestid (-H- «UM in) nach dem 
Hchozditofloä () »!»-! int, an dem die Stromgebiete der Oder, Donau und 
Weichsel zusammenstoßen.

Der vordere Gebirgswall bildet im Westen des großen Querthals eine 
östlich gerichtete Fortsetzung des SlawiezzugS, hat seine höchste Erhebung im 
Uvznbowaberg i l 076 mj und endigt in einem gegen Ost-zn-Süd vorgestreckten 
Ausläufer mit dem -h 742 m hohen Uiezeraberg, südwestlich von Iablnnkau. 
,)m Osten des großen Querthals steigt van dieser Stadt das Gelände steil 
hinan zu dem »33 v> hohen Grate des Groniezet, einem kurzen, westlich 
vorgestreckten Ausläufer deS „Wielki-Stozek" genannten,-h 270 bis 990 in hohen 
Bergstocks. Von demselben zieht ein mit der Hauptkette paralleler GebirgSzug 
nach Osten über den U »29 n> hohen Glebiec und über einen dritten „Veskidek" 
benannten Olipfel am Ursprünge der Schwarzen Weichsel s-B 76.6 rn) nach 
dem .Uarolowkaberg (U 930 in), an dessen Hange die Olsa entspringt. Mit 
der Haupttette ist der Zkarolowtaberg durch einen nicht viel niedrigeren Quer-



28 —

rücken verbunden, der weiter nördlich im Weichselgebiet bis über 4- 1200 in 
ansteigt und das Quellbecken der Weichsel von jenem ihres Nebenflusses Sola 

trennt.
Beim Wielki-Stozek zweigt eine Seitenkette unter rechtem Winkel mit der 

vorhin bezeichneten gegen Norden ab, deren Kammhöhe sich allmählich auf 
4- 763 m vermindert, in dem Beskid-Sattel auf -I- 684 in herabsiukt, jenseits 
aber bald wieder im Gipfel des Großen Czantorp die Meereshohe 4- Wo m 
erreicht, in dem gegen Nordwesten vorgeschobenen Kleinen Ezantorq 4- 86-! m. 
Der Kamm dieser Kette führt die östliche Wasserscheide des Qdergebiets nach dem 
Vorlande der Beskiden, in welches sie auf den niedrigeren Ausläufern des Kleinen 
Czautory hinabsteigt. Durch das Hügelland zieht sie mit vielfachen Krümmungen 
in vorwiegend nördlicher Richtung und nähert sich oberhalb des Städtchens 
Schwarzwasser der Weichsel bis auf 1,5 Um Abstand; ihre Höhenlage tN 208 in) 
ist hier fast gleich mit der Sohlenhöhe des Weichselthals. Jenseits zieht sie in 
nordwestlicher und später westlicher Richtung über das 4- 280 bis 200 in hohe 
Hügelgelünde, das den südwestlichen Theil der Oberschlesisch-polnischen Platte 
bedeckt, durch preußisches Gebiet, von Pschow ab gegen Süden nach der Olsa- 
mündung, an welcher die Obere Oder beginnt. — Die westliche Wasserscheide 
gegen das Ostrawitzagebiet ist bereits auf S. 20 beschrieben worden. Die Pvlom 
Prasziwakette, aus deren Kamm sie im Gebirgslande entlang läuft, entsendet 
den zur Hauptkette parallelen Seitenast des Kvzubomaberges und außerdem noch 
einige andere nordnordöstlich gerichtete Seitenäste in das Olsagebiet: vom K'aluzny- 
werch l4- 991 inj den Seitenast des Ostrp (4- 1013 mß vom Ropicaberg (4- 1082 m) 
den Seitenast des Faworowp 4ß 1032 in), schließlich den im 4- 739 m hohen 
Godulaberg endigenden Qnerrückcn.

An die Verberge, mit denen die genannten Gebirgszüge besäumt sind, 
schließt sich eine auf 4- loo bis 4- -'>00 m liegende Vorstufe, die tief in das 
Olsa-Querthal eingreift. Hier ziehen, während sonst der geologische Bau des 
Olsagebiets jenem des Ostrawihagebiets gleicht, quer durch den Karpatheusandstein 
des Gebirgslandes die aus Mergel-, Kalk und Saudsteinschichten bestehenden Ab 
lagerungcn der Eveänfvrmativn in breitem Bande über den ^ablunkasaitel hin 
weg nach der ungarischen Seite der Karpathen. Zunächst dem Gebirge er 
strecken sich zur sinken des Olsathals langgezogene breite Rücken, durch schars 
eingeschnittene Thälcheu getrennt, in vorwiegend nördlicher Richtung. Weiter 
nordwärts kommt das vstwestliche Streichen der geologischen Unterlage durch die 
Ausbildung kurzer Kängsthälchen zum Ausdruck, was zur Rechten des Olsathals 
schon am Fuße des Gebirges der Fall ist. Daher lost sich die obere Vorstufe 
in starkwelliges Hügelland auf, dessen höchste Erhebungen westlich der 1 121 in 
hohe Grodzischhberg unweit O.-TierUtzko und östlich die Anhöhe von Famarsl 
t4- 388 m) sind. - - Die untere Vorstufe mit der Meereshöhe 4- 300 bis i 200 m 
wird vom unteren Olsathale schräg durchschnitten. Der westliche Theil, ein flach 
welliges Hügelland, bildet bis nahe zur Mündung das deutlich erkennbare links 
seitige Hvchufer des Thales. Der östliche Theil verläuft bereits bei Freistadt 
zwischen der Olsa und der Petrowla in das Flachland. Am rechten Ufer dieses 
Nebenflusses trägt ein schmaler, niedriger Riegel die Wasserscheide hinüber zur
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Oberschlesisch-polnischen Platte. Die Höhenverhältnisse würden ebensogut er­
möglichen, daß die Obere Weichsel nach der schlesischen Seite flösse, als daß sie 
nach der polnischen Seite fließt.

3. Gewässernetz.
In Folge der einfacheren Gestaltung des Gebirgslandes ist auch das Ge­

wässernetz der Olsa daselbst einfacher gestaltet, als im Quellgebiete der Ostra­
witza. Schon dicht an der Hauptwasserscheide erhält der Fluß einen einheitlichen 
Laus, dem die unterhalb von den Bergen herabrinnenden Bäche unmittelbar zu- 
flieften. Nur die am nördlichen Ende der Prasziwakettc und im anschließenden 
Hügellande entspringenden Bäche besitzen einen selbstständigen Sammler, die 
Stonnwla, die ihr Wasser an die Olsa erst nach deren Eintreten in die untere 
Porstuse absührt, ähnlich wie die benachbarte Lncina im Oftrawitzagebiet. In 
kleinerem Maßstabe zeigt sich eine gleiche Erscheinung beider Petrowka, die im 
Nordvsten der unteren Vvrstuse alle Gewässer in ihrem nördlich gerichteten Laufe 
aufsängt und bei Seibersdorf in jene vst-westliche Senke am Rande der Ober- 
schlesischen Platte nmbiegt, welche jenseits ihrer Mündung die Olsa weiter ver­
folgt. Der zum Flußgebiet gehörige Antheil der Oberschlesischen Platte ent­
wässert durch die Schvttkowka nnd Leschnitza.

Aehnlich wie die Ostrawitza, entsteht auch die Olsa aus zwei, im Längs- 
thale am nördlichen Fuße der Bestiden-Haupttette einander entgegenfließenden 
Quellbächeu, von denen der östliche den Namen Olsa führt, wogegen der westliche 
als Nebenbach betrachtet und Lomna genannt wird. Vom Vereinigungspnnkte 
bei Iabluukau fließt die Olsa durch ihr breites Querthal gegen Nordnordwest und 
behält diese Richtung in ihrem Laufe durch das dem Gebirge vorgelagerte Stufeu- 
land bei, bis sie jene Senke am Fuße der Oberschlesisch - polnischen Platte er­
reicht. Dort wendet sie sich gegen Westen nnd erreicht nach kurzem Laufe die 
Oder bei Olsan. In den das Gebirgs- und Hügelland durchziehenden Strecken 
erhält die Olsa zahlreiche Nebenbäche von beiden Seiten, zuletzt unterhalb Teschen 
den Igarbatpbach. In den unteren Strecken dagegen nimmt sie, von gering­
fügigen Rinnsalen abgesehen, nur noch links die Stonawka, rechts die Petrowka 
auf, welche das ganze Seitengelände entwässern, schließlich die Schvttkowka nnd 
Leschnitza aus dem preußischen Gebietsantheile.

Die zahlreichen lleinen Bache, welche der Quell - Olsa von den beiden 
Parallelletten der Bestiden znfließen, haben theilweise mäßiges Gefälle, wider­
standsfähige Lehmufer und nur geringe Gerölleführung, z. B. der rechts mündende 
Große Polomitybach vorn Bestidek und der links mündende Liskybach vvn der 
Girvwa. Ium anderen Theil durchstießen sie mit starkem Gefälle alte Schvtter- 
halden und bringen reichliche Geröllmengen, z. B. der links mündende Rastvka- 
bach vvm Ochvzditv, der rechts mündende Bistrpbach vom Hiezorpberge und 
der links bei Bulowetz mündende Oleckabach vvm Wawraezowberge. Die 
zuletzt genannten Bäche kvmnien aus Sandsteinschichtcn, welche durch Zwischcn- 
lagerung vvn Thonschiefer mehr als die reinen Sandsteinschichten zur Verwitterung 
neigen und undurchlässig gemacht sind, also den raschen Abfluß des Tagewassers 
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begünstigen. Die bei Fablunkau von links zufließende Lomna wird als gleich' 
werthig mit der Quell-Olsa bei der Flußbeschreibung im Bande III, S. 350/3<><> 
näher erwähnt. Nach dem Zusammenflüsse dieser beiden großen Quellbäche be­
tritt die Olsa das Querthal, in welchem sie zahlreiche, meist kurze, aber bei 
starken Regengüssen viel Wasser und Gerölle führende Seitenbäche anfnimmt.

Der am Wielki - Stozek beginnende Gebirgsrücken zieht bis zum kleinen 
Czantorp parallel mit dem Thalwege in durchschnittlich nur 6 km Abstand bei 
etwa 500 in Höhenunterschied. Die rechts zufließeuden Gewässer haben daher 
sämmtlich geringe Lauslänge und reißendes Gefälle; nur der Glnchowabach 
fließt im Oberlauf auf längere Strecke durch ein zur Olsa parallel gerichtetes 
Seitenthal. Im Oberlaufe sind diese Bäche in ziemlich festes Gestein cin- 
geschuitteu, während der Unterlauf ohne feste User über die alten Schvtterhalden 
sührt, aus denen bei Hvchwasser durch seitliches Ausbrechen große Geröllemassen 
gelockert und in die Olsa geschwemmt werden. Dagegen bringen die in den Bor­
höhen der Gzantvryberge entspringenden Bäche, welche durch kurze, tief ein 
geschnittene Längsthäler in Wiesengrnndeu nach der Olsa fließen, nämlich der 
Puuzuwkabach oberhalb und der Zgarbatpbach dicht unterhalb Teschen, nur 
feinere Smkstoffe.

Die von der Polvm - Prasziwakette ausstrahlenden Seitenäste und Quer 
rücken bilden ein zerrissenes Berglaud, dessen Breite um so mehr nbnimmt, se 
weiter der Lamm nach nordwestlicher Richtung ausbiegt. Die Borberge treten 
daher weiter und weiter vom Thalwege zurück; dagegen nimmt die Borstufe, in 
welche sie als flache Hügelrücken übergehen, an Breite allmählich zu. Die An­
fangs ostwärts gerichteten Thäler strahlen senkrecht zur Bogenlinie des GebirgS- 
znges aus und gehen zuletzt in säst nördliche Richtung über. Die linksseitigen 
Zuflüsse der Olsa treffen daher Anfangs rechtwinklig auf den Fluß, z. B. die 
kleinen Bäche unterhalb Fablunlau, später mit immer spiher werdendem Winlel, 
z. B. bei Bistrzitz die Lopptna, bei Trzpnieh die Tprra und oberhalb Teschen 
die Roppiezanka, welche als Rzekabach am Ropieaberge entspringt. Zu 
gleichem Sinne vermehrt sich ihre Länge und vermindert sich ihr Gefälle in den 
unteren Strecken. Die oberhalb gelösten Geschiebe bleiben gewöhnlich am Be 
ginne der lang gedehnten Schutthalden zurück und werden nur langsam, stoßweise 
vvn späteren Hvchflutheu weiter geschoben unter stetigen Berlnslen an Größe und 
Festigkeit. Während die Lvpytna noch ziemlich grobes Gerölle in die Olsa führt, 
bringt die Roppiezanka vorwiegend feinere Treibstoffe und viele erdige Sinlstoffe 
aus deu Uferabbrüchen ihres oft zu eng verwachsenen und verschotterten Bettes.

Die westlich des Ropieabergs von der Prasziwakette herabfließenden Bäche 
vereinigen sich in der Stonawka, welche weiterhin noch die aus den lurzen 
Längsthälern des nördlichen Hügellandes kommenden Gewässer ausnimmt. Das 
un Anfänge tief eingeschnittene, schlank entwickelte Bett beginnt in dem oberhalb 
Tierlitzko breiter werdenden und flacher geneigten Thalgrnnde einen gewundenen 
Lauf anzuuehmen, während gleichzeitig die llfer niedriger werden und enger an 
einander rücken. Die dichte Besiedelnng des Thalgrundes und die Mühlenwehre 
tragen in ähnlicher Weise wie bei der unteren Lncina dazu bei, ihre Abfluß 
Verhältnisse zu verschlechtern, sodaß bei einigermaßen beträchtlichem Hvchwasser 



31 —

Ueberschwemmungen entstehen, die in der Mündungsstrecke durch Rückstau aus 
der Olsa noch öfters gesteigert werden. In Folge der bedeutenden Größe ihres 
Mederschlagsgebiets bringt die Stonawka bei der Schneeschmelze und bei starten 
Regengüssen große Wasserniassen in die Olsa, welche durch Uferabbrüche und Ab- 
schwemmnngen viele aufgelöste Sinkstoffe mit sich führen.

Der nordöstliche Theil des Stnfenlandes entwässert vollständig nach der 
oberen Petrvwta, die anf den Anhöhen zwischen Zamarsk und Bobrek ent­
springt, bis O.-Seibersdorf nordwärts fließt, dort sich mit einem von Pilgrams- 
dorf herabkommenden Bache vereinigt und sodann durch die Senke am Rande 
der Oberschlesischen Platte ostwärts umwendet. — Von letzterer erhält das Olfa- 
gebiet innerhalb des preußischen Gebiets noch zwei Zuflüsse, die von Schwirklan 
kommende Schottkowka und die vvn Loslau kommende Leschnitza, welche ge­
meinschaftlich bei Gvdow in die Olsa münden. Obgleich diese Bäche aus durch­
weg niedrigem Hügellande stammen, haben sie doch ziemlich starkes Gefalle von 
etwa 0,5 °/m,. Die mit Strauchwerk verwachsenen Ufer in den nicht ans- 
gebauten Strecken sind vielfach zu eng, fadaß die aus sandigem, humusreichem 
Lehmboden bestehende Thalsvhle durch sommerliche Ueberschwemmungen, an einigen 
Mühlenwehren auch durch Verwässerung zu leiden hat und die Ufergrundstücke 
öfters durch Abbrüche oder Versandungen benachtheiligt werden.

Natürliche stehende Gewässer finden sich ebenso wenig wie im Ostrawitza- 
gebiete. Früher sollen zahlreiche Teiche mit Gechselwirthschaft vorhanden ge­
wesen, aber schon im Anfänge dieses Jahrhunderts großentheils dauernd trocken 
gelegt worden sein. Die unterhalb Dittmannsdorf befindlichen, ausgedehnten 
Teiche am linken Ufer der Olsa werden seit 1880 nicht mehr bespannt, sondern 
ausschließlich landwirthschaftlich benutzt. Nur die bei Rvy und Bogusthowitz ab- 
zweigenden Mühlgräben dienen noch zur Anfüllung vvn kleinen, bei Lonkau und 
Darlau liegenden Fischteichen. Vereinzelt finden sich solche auch noch in den 
Seitenthälern, besonders an der Petrowla. Versumpfte Flächen vvn nennens- 
werthem Umfange kommen nicht vor. Indessen hat bei der vorherrschenden Un- 
durchlüssigkeit des Bodens mehrfach die stockende Nässe zu kleineren Moor­
bildungen Anlaß gegeben, besonders am Hauptkamme der Beskiden im Lomna- 
gebiete, bei Istebna an der Qnell-Olsa und in den sogenannten „Schlünden" an 
der Schottkowka und Leschnitza.

R Bodcnbcschaffcuhcit.

Bodenbeschaffenheit und Durchlässigkeit zeigen ähnliche Verhältnisse wie im 
Ostrawitzagebiete. Das Gebirgsland besteht zu beiden Seiten der breiten Spalte 
des Olsathals aus Karpathensandstein, sein Oberbvden aus verwittertem, mit 
Waldhumus gemengtem Geröll, sein Untergrund aus dem meist mit Schiefer­
schichten durchsetzten Sandsteinfels oder GesteinStrümmern, deren Zwischenramue 
aber vielfach mit zähem Thon ausgefüllt find. Die meisten Quellen, besonders 
im Lomuagebiet, liefern nur nach der Schneeschmelze und andauerndem Regen 
reichlichen Abfluß, während sie im Hochsommer zu versiegen beginnen. Nur 
wenige Gebirgsbäche werden auch in der trockenen Jahreszeit aus ihren Quell­
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sümpfen nachhaltig gespeist. Die bisweilen ungemein starten Niederschlüge 
sättigen den Beden, auch in den gut bewaldeten (Gebirgslagen, sehr rasch und 
fließen dann fast unverkürzt ab, wobei die kleinen Bergwässer stark ausehwellen 
nnd große Massen von Geschieben in Bewegung bringen. Das Vorland der 
Beskiden besitzt gewöhnlich strengen Lehmboden von undurchlässiger Beschaffenheit; 
doch liegt in den Dhalgründen unter der aus sandigem Lehm oder lehmigem 
Sand gebildeten kärume eine durchlässige Schvtterlage, an der klüteren Olsa aus 
größere Breite sogar unverhüllt. Tu der Münduugsstreele der Olsa besteht 
auch die Thalsohle aus strengem thonigem Boden, dessen Ertragsfähigkeit durch 
übermäßige Teuchtigkeit leidet. 'sG dem preußischen Antheile des Olsagebiets, 
wo dem Oberboden viel Sand beigemengt ist, verursacht der thonige oder aus 
eisenschüssigem Sand bestehende Untergrund gleichfalls eine übermäßige Temhtigleik 
und auf den geneigten Flüchen sehr raschen Abfluß des Tagewassers.

4. Anbauverhältnissc.

Das Quellgebiet der Olsa unterscheidet sich vvn denjenigen der Ostrawitza 
wesentlich dadurch, daß die Berghänge des BeSliden Hauptkammes lheilweise 
bis zur Wasserscheide hinauf landwirthschaftlich benutzt werden, während aus der 
nördlichen Bergkette ausgedehnte Torsten liegen und vielfach bis in das Thal 
hinabreichen. Etwa der Gebietsfläche des Qnellbaches sind bewaldet, be 
steht aus Ackerland, '/» aus Wiesen und Weiden. Obgleich der undurchlässige, 
sandige, mit vielen Steinen gemengte Lehmboden in jener Höhenlage nur kümmer 
Uche Erträge giebt und die Bewirthschastung der Telder an den steilen Hängen 
sehr erschwert ist, ja obgleich nur zu oft die ganze Ernte durch Abschwemmung nnd 
Verschlammung bei starken sommerlichen Negengüssen vernichtet wird, hängt der 
Bestand des trotz aller Entbehrungen gesunden und kräftigen, ausfallend hübschen 
Menschmschlags der Tstebnaer Goralen von der Beibehaltung dieser wasser 
wirthschaftlich recht ungünstigen Zustände ab. jn Tolge der unbegrenzten Theil 
barkeil ist der Grundbesitz außerordentlich zersplittert. Te l bis « der kleinen 
Besitzer haben gemeinschaftliche Hntungen vvn geringer Ausdehnung. Außerdem 
gehören aber die an den Steilhängen gelegenen sogenanlen „Sallnschen", vsl 
mehrere Hundert Hektaren groß, den Weideberechiigten einer ganzen Dorfschast. 
Diese kahlen Weideslächen begünstigen den raschen Abfluß des Wassers und die 
Neigung des Bodens zu Abrutschnngen; beispielsweise ist der Sallasch Dnpnp 
in der Gemarkung Tstebna bereits in ein ödes Trümmerfeld verwandelt. Wo 
sie mit Buschwerk und älterem Holz bestockt sind, wie z. B. im Lomnagebiet, 
widersteht die Grasnarbe den Angriffen des Wassers weit besser, kkeberhaupt 
liegen die Zustände dort günstiger, da die Besiedelnng nicht so dicht ist und die 
landwirthschaftkiche Benutzung sich aus die Thalsohle und den Tust der Berghänge 
beschränkt. Etwa des Tlücheninhaltes des LvnmagebietS sind bewaldet, 
'/r, besteht aus Hutungen, der kleine Nest aus Wiesen und Ackerland.

Während in den Gebirgsgegenden die Armuth der kleinen Besitzer und die 
geringe Ertragsfähigkeit der Grundstücke jede Verbesserung der Aecker nnd
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Wiesen durch Ent- oder Bewässerungsanlagen verhindert, haben auf der Vorstufe 
des Hügellandes und des flachen Vorlandes Drainagen in ausgedehntem (Wiesen- 
berieselungen freilich in kaum erwälMnswerthem» Umfange stattgefunden, und 
zwar nicht nur auf den, weite Flächen umfassenden Gütern der Großgrundbesitzer, 
sondern auch theilweise bei den bäuerlichen Eigenthümern, da die Ergiebigkeit des 
an sich meist undurchlässigen Bodens in nassen Jahren van der genügenden 
Trockenlegung durch Drainuetze und Abzugsgräben abhängt. Auch im preußischen 
Antheile des Qlsagebiets find während des letzten Jahrzehnts mit Zuhülfenahme 
öffentlicher Mittel ausgedehnte Drainagen auf genossenschaftlichem Wege oder 
durch die Einzelbesitzer zur Allsführung gebracht worden. Die geringe Ver­
breitung vvn Bewässerungsanlagen beruht wohl darin, daß in den meist engen 
Wieseuthälern der Bvden sehr quellig nnd vielfach übermäßig feucht ist. Inner­
halb des preußischen Gebietsautheils finden sich Bewässerungen bei Dyhrengrnnd, 
^vslau lind Kl.-Plewe an der leschnitza. Im Hügel- und Flachland erstreckt 
sich die landwirthschaftliche Benutzung aus fast cht der Gcbietsfläche, im ganzen 
Qlsagebiete auf nur 27,2 "/» sind bewaldet zogt. Statist. Tab. lVn).

t). Bewaldung.

Fm preußischen Antheil des Gebiets liegen vereinzelt einige geschlossene, 
sorstmäßig bewirthschaftete Waldungen, meist gemischte Bestände, Fn Sesterreichisch- 
Schlesien finden sich auf der unteren Stufe des Bestiden-Vorlandes größere 
Forsten lTannen, Fichten, Kiesernl, nur bei Karmin, Albersdorf, Kotzobendz, 
am Üiopberg bei Freistadt und an der Petrowka oberhalb Q-Seibersdvrf, in 
noch geringerem Umfange auf der Hügellands-Vorstufe. Meist gehören sie den 
Großgrundbesitzern und werden nachhaltig bewirthschaftet, vorwiegend als Hoch­
wald in Kahlschlagbetrieb mit no. bis Unnjährigem Umtriebe. Dagegen sind 
die Borberge der Beskiden grvßenlheils bewaldet, und das Gebirge selbst, mit 
Ausnahme der flacheren Gehänge, die an der Sbereu Olsa bis zu -ch 500 m 
Meereshöhe, an der Quell Hlsa bis zur Hauptwasserscheide hinauf landmirthschastlich 
benutzt werden, ist vorwiegend mit Wald bedeckt. Die nach der Statist. Tab. Vn 
fast ganz aus gut eingerichteten Forsten bestehende, :nn; große Waldfläche 
des Qlsagebiets gehört hauptsächlich dem Großgrundbesitze, besonders der Erz- 
herzoglichen Kammer in Teschen, welche ihre Forsten als Hochwald im Kahlschlag- 
betrieb, vielfach aber auch im Schirmschlagbetrieb mit natürlicher Verjüngung 
in passenden Kageu bewirthschaften läßt, nur in den durch Schnee- und Wind­
bruch gefährdeten Hvchlagen im Plänterbetrieb. Hauptsächlich bestehen die Wal­
dungen aus 'Fichten und Tannen, seltener aus Buchen; doch geht man mehr 
und mehr auf die Erzielnng gemischter Bestände und vom Kahlschlag zum 

Schirmschlag über.
Streu und Weideservitnte sind abgelöst; doch wird im Lomnagebiet aus 

den 'Altbeständen nach Maßgabe des Nebenflusses Qrubstreu an die Bevölkerung 
verkauft, die zur Düngergewinnung darauf angewiesen ist. Bei der statt- 
gehabten Ablösung der Weideservituten hak eine Waldverminderung von fast 
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50 c^knr ftattgefunden, indem diese ehemals als Waldmeiden mit untergeordneter 
Holzzucht benutzten Flächen abgeholzt und in die auf S. 32 erwähnten 
„Sallaschen", die Eigenthum der ehemals Servitutsbereehtigten sind, umgewandelt 
wurden. Noch größere Weideslächen konnten jedoch bei dieser Gelegenheit und 
später aufgeforstet werden, sodaß im Ganzen der Waldbestand seit dem Ka­
taster von 1845 um 21,4 Hknn zugenommen hat. Wenn der gute Zustand und 
große Umfang der Gebirgsfvrften auch nicht im Stande ist, die Entstehung 
außerordentlicher Hochfluthen bei heftigen Regengüssen zu verhindern, so zeigt 
doch der Vergleich der bewaldeten mit den waldlosen Flächen im Quellgebiete 
der Olsa, wie günstig der Wald auf die Zurückhaltung der Geschiebe eiuwirtt.



Das Gebiet des Oberlaufs der Oberen Oder.
(Olsamündnng bis Dissemündung.)

1. Bodengestalt.

Die Oder durchstießt deu Gebietsabschnitt von Südsüdost gegen Nordnord- 
west nnd zerlegt ihn in zwei Theile, von denen der östliche fast doppelt so groß 
wie der westliche ist (4774 gegen 2872 Längs des Strvmlanfs schiebt 
sich die Schlesische Flachlandsbucht bis zur Mährischen Pforte vor. Südlich von 
Ratibvr ist sie auf die Breite des Stromthals beschränkt, da sich rechts die Ober- 
schlesische Platte mit scharf ausgeprägtem Höhenrande erhebt, während links das 
sanftwellige Hügelland der Vorstufe der südlichen Sudeten nach den Bergen des 
Mährischen Gesenkes hinaufzieht, in welchen die Hvtzenplotz ihren Ursprung 
nimmt. Nördlich von Ratibvr bis zur Klodnitzmnndung bildet zur Rechten 
sandiges Gelände den allmählichen Uebergnng in die Oberschlesische Platte, und 
zur Linken verläuft die Hügelvorstnfe langsam in das aus ähnlichem, vorherrschend 
sandigem Boden bestehende Flachland Oberschlesiens.

Am rechten Ufer der LUodnih bilden die Schichten des Muschelkalks einen 
flachen, breiten Rücken, der in west-östlicher Richtung über die Basaltkuppe des 
Annabergs fortstreicht und auf dem jenseitigen Ufer der Oder endigt, die ihn bei 
Htrappitz durchbricht. Deu Untergrund im Norden des Muschellalkrückens, also 
das Gebiet zwischen Gogolin und Landsberg, erfüllen die Schichten des Keupers, 
die allerdings nur an ganz vereinzelten Stellen aus dem sie bedeckenden Diluvial- 
sande hervvrtreten, besonders auf dem westnvrdwestlich gerichteten HÜhenzuge, 
welcher die Gebiete der Malapane und Oberen Warthe gegen einander abgrenzt. 
Das linksseitige Flachland bis zu der in die Glatzer Neisse fließenden Steinau 
besteht vorzugsweise aus Sand, unter dem gegen Norden die Schichten des 
Miocän und beiderseits von Oppeln, zuletzt bei Gr.-Döbern, die Schichten der 
Oberen Kreide zum Vorschein kommen. Mit diesen sandigen Landstrichen ent­
faltet sich die schlesische Flachlandsbucht zu größerer Breite und setzt sich un­
mittelbar in das Gebiet des Unterlaufs der Oberen Oder fort.

3-
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Jener Muschelkalkrücken, dessen flach liegende Bänke unweit der Vereinigung 
von Klodnitz und Oder durch den Basaltkegel des Annabergs gekrönt werden, 
trennt das Gewässernetz der rechten Flanke des Gebietsabschnittes in zwei deutlich 
unterschiedene Theile. Die namhaften Nebenflüsse des südlichen Theils, Smnmiua, 
Ruda, Birawka und Klodnitz, fließen auf der nur 30 l<m langen Strecke vvn 
Thurze bis Kofel in die Oder, die Summina in vorherrschend nordwestlicher 
Richtung, die übrigen Nebenflüsse in flachen Bogenliuien, die Anfangs gegen 
Nordwesten gerichtet sind, dann aber westlich umbiegen. Im nördlichen Theile 
halten die Malapane und die im Chronstauer Flößbache vereinigten Gewässer 
westnordwestliche Richtung ein; zwischen den Mündungen der Klodnitz und 
Malapane nimmt der Hauptstrom auf fast 67 Irrn Länge nur unbedeutende Bäche 
auf. Da die Gebiets der Klodnitz und Malapane besonders beschrieben werden, 
sind hier nur die un südlichsten Theile gelegenen Gebiete der Summina, Ruda 
und Birawka, sowie einiger kleinerer Bache zu betrachten, ferner der schmale 
Streifen unterhalb der Kloduitzmündung, der unmittelbar in die Oder entwässert.

Die linke Flanke des Gebistsabschnitts greift an den Quellen der Hotzen­
plotz in die über 4- 800 m hohen Berge des Mährischen Gesenkes ein, an welche 
sich gegen Ostsüdost die von der Zinna entwässerte Levbschützer Platte schließt. 
Ihr nordöstlicher Flügel geht in ein sanftwelliges Hügelland über, das sich 
langsam nach Nordvsten hin abdacht. In dieser Richtung fließen die Hotzenplotz, 
die Straduna und einige kleinere Bäche, annähernd senkrecht zum Flußlaufe der 
Zinna, sodaß sie die Oder viel weiter stromabwärts erreichen, z. B. die nahe bei 
den Quellen der Zinna entspringende Straduna in 74 llin Abstand vvn ihrer 
Mündung. Da die Gebiete der Zinna und Hotzenplotz besonders betrachtet 
werden, kommt hier nur der dreieckförmige Gebietsantheil zwischen ihren Mündungen 
in Betracht, außerdem ein schmaler Streifen oberhalb der Ziunamündung und 
ein etwas breiterer Streifen des sandigen Flachlandes unterhalb der Hvtzenplvtz- 
mündung, den das Prvskauer Wasser mit der Oder parallel durchstießt.

Während das Oderthal an der Olsamündung etwa -l- 195 m (an der 
Neifsemündung -l- 141 m) hoch liegt, erhebt sich der rechtsseitige Thalrand unweit 
Olsau auf mehr als 4- 250 m und das linksseitige Gelände bei Schillersdorf 
aus 4- 280 m. Der vvn Summina, Ruda und Birawka entwässerte Gebiets- 
antheil gehört fast ganz der Höhenstufe 4- 200/300 in an, wogegen der dreiecl- 
förmige Abschnitt am linken Ufer zwischen den Mündungen der Zinna und 
Hotzenplotz von der Stradunaguelle bis zur Linie Thurze—O.-Glogau ähnliche 
Höhenlage besitzt, im Nordvsten aber unter -h 200 in abfällt. Die beiden 
Streifen zur Rechten und Linken des Hanptsirvmes im Norden der Klodnitz und 
Hotzenplotz behalten bis Oppeln mehr als 4- 150 m Höhe; nur der Muschel­
talkrücken mit dem Basaltkeqel des Annaberqs (4- 410 m) überschreitet die 
4- 200 ni-Linie.

Im südwestlichen Theile der Oberschlesischen Platte sind die Ftußthäler 
meist tief, oft fast schlnchtartig eingeschnitten, in der nach Nordweflen gerichteten 
sandigen Abdachung, welche an das Klodnitzgebiet grenzt, flachmuldig geformt und 
vielfach versumpft. In dem lößbedeckten Hügellande zur Linken der Oder erreicht 
das gleichfalls 30 bis 40 in über die Thalsvhlen aufsteigende Seitengelände diese
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Höhe mit sanfteren Böschungen. Von den Thalrändern abgesehen, ist die fast 
durchweg mit einer mächtigen Diluvialhülle bedeckte Landschaft flach oder sanft 
gewellt; an jenen Rändern treten vielfach die Schichten des marinen Miocän zu 
Tage, welche auch auf der Oberschlesischen Platte unter dem Löß und dem Sand 
der diluvialen Decke lagern und ihre Durchlässigkeit beeinträchtigen.

2. Gewässernetz.

Oberhalb der Summinamündnng erhält die Oder von rechts nur drei 
Wasserläufe, welche gleichzeitig als Entwässerungsgräben der Niederung dienen, 
von links einige unbedeutende Gewässer, unter denen der bei Bukau mündende 
Roschkau—Kreuzenorter Graben Erwähnung verdient, da er zur Gewinnung 
besserer Vorfluth neuerdings vertieft worden ist. Auch der bei Bukau von rechts 
in einen alten Oderarm fließende Lengongraben nnd der bei Plania gegen­
über Ratibor mündende Plinzgraben sind kürzlich ausgebaut worden, um die 
durch zahlreiche Drainagen vermehrten Wassermengen gut abführeu zu können. 
Der Leugon nimmt seinen Ursprung unweit Pschow und wird durch das 
Spriner Wasser verstärkt; sein Ausbau ist auf genossenschaftlichem Wege bewirkt 
worden. Auch der bei Niebvtschau in einen Alt-Arm fließende Abschlagsgraben 
der Teiche bei Grabvwka wird Lengongraben genannt. Ein dritter Lengon- 
graben tritt bei Markowitz in das Thal und mündet bei Schichowitz, nachdem 
er vorher den bei Neudza abzweigenden Arm der Summina ausgenommen hat.

Die Summina entspringt bei Kornvwatz auf -j- 280 m und hat in ihrem 
scharf gebogenen, 30 llni langen Laufe bis zur Mündung bei Thurze 2,9 
Gefälle. Dicht unterhalb ihrer Mündung fließt die Nnda in die Oder, von 
welcher ein bei Hammer abzweigender Arm (Rndka) erst 4 km weiter unterhalb 
beim Dorfe Ruda den Strom erreicht. Ihre Quelle liegt auf -tz 259 m in der 
Nähe vvn Riegersdorf, 54 kni im Flußlaufe von der Mündung entfernt, sodaß 
das mittlere Gefälle etwa t,t> beträgt; als wichtigster linksseitiger Nebenbach 
wäre die von Rpbnik kommende Nacinna zu nennen. Fast ebenso bedeutend ist 
die Birawka, die bei Orzesche auf -tz 300 in entspringt und nach 58 km 
langein Laufe mit 2,3 Gefälle bei Birawa müudet, vvn rechts durch das 
Latschaer Wasser verstärkt. — Die Thäler dieser drei Flüßchen sind meistens 
schmal nnd deu Ueberschwemmungen ausgesetzt, die an der Nnda und Birawka 
mehr schädlich als befruchtend wirken, da sie aus den mageren Bodenslächen und 
großen Waldungen ihrer Zuflußgebiete nur Sand und aufgelöste Gerbstoffe mit 
sich führen. In Folge deS starken Gefälles werden sie vielfach zum Betriebe 
von Mühlen benutzt, die Ruda auch für Hüttenanlagen. Die an der Birawka 
oberhalb Ortvwitz früher in großer Zahl vorhanden gewesenen Hammerwerke sind 
jetzt eingegangen nnd die Stauanlagen meist zerfallen; der Fluß hat an diesen 
Stellen Sohle und llfer stark ausgenagt und Verwilderungen verursacht. In 
der Feldmark Birawa, wo das Gefälle geringer wird, wird der oben weg­
gerissene Sand im Flußbette abgelagert und die lleberschwemmungsgefahr ver­
mehrt. Oberhalb Ortvwitz haben die Ausuferungen durch das Eingehen der
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Stauwerke zwar nachgelassen; doch ist der Grundwasserstand gleichzeitig so er­
heblich gesenkt worden, daß die Thalgrundstücke erheblichen Nachtheil erleiden. 
Eindeichung»! kommen nur ganz vereinzelt und aus geringe Länge vor. Die 
beim Dorse Birawa gelegenen Dämme waren ursprünglich hochwasserfreie Um- 
wallungen von Fischteichen, die jetzt dauernd trocken liegen, weshalb die Dämme 
als Deiche gegen das Hochwasser der Birawka und den Rückstau aus dem Haupt­
strome wirken.

Unter den Gewässern, die vvn der linksseitigen Vorstufe der Sudeten jenseits 
Ratibor in die Oder münden, seien kurz erwähnt: das Dzielnitzer Wasser 
gegenüber Birawa, das Pvlnisch-Neukircher Wasser bei Landsmierz, der 
Erlengraben im Unterwasser der Koseler Schleuse, die Straduna beim gleich­
namigen Dorfe und die Zwornitza unterhalb Zuzella. — Am bedeutendsten ist 
die Straduna, die bei Schlegenberg unweit Leobschütz auf -tz 267 va entspringt 
und aus 39 Lauflänge 2,8 "/<„ Gefalle besitzt; einen größeren Nebenbach 
erhält sie bei Kamionka, das Lenschützer Wasser. Der erhebliche Unterschied 
zwischen dem starken Gefalle der oberen und dem schwachen der unteren Strecken 
giebt häufig Anlaß zu Überschwemmungen, die oft recht lästig find, da die Gras­
narbe der im Unterlaufe meist tvrfigen Wiesen in nur geringer Höhe über dem 
Wasserspiegel liegt und der Abfluß des ausgeuferten Wassers langsam erfolgt, 
zumal viele Mühlenwehre die Vorfluth verschlechtern.

Vom Annaberge her fließen zur Rechten der Padolebach von Leschnitz her­
bei Januschkowitz und einige andere kleine Bäche bis nach Oberwitz hin in die 
Oder. Ihre im Oberlaufe engen, schluchtartigen Thälchen erweitern und verflachen 
sich nach unten derartig, daß nach heftigen Gewitterregen am Unterlaufe zuweilen 
Ueberschwemmungen erfolgen, obgleich die Niederung gegen das Oder-Hochwasser 
durch eine Reihe von Privatdcichen geschützt wird. Die zwischen Krappitz und 
Oppeln mündenden Gewässer, der Bagnograben, der aus den Groschowitzer 
Wiesen kommende Mühlgraben und der Czorkagraben bei Groschowitz sind 
Flachlandbäche ohne Bedeutung.

Jenseits der Malapanemünduug sind auf der rechten Seite, von der künst­
lichen Entwässerung der Eindeichung Czarnvwauz—Kl.-Döbern abgesehen, die 
Wasserläufe bei der Anlage des Döbern -Riebuiger Deiches vvn der Oder ab- 
geschuitten und nach dem Stober geleitet wvrdeu. Auf der linken Seite sind zu 
erwähnen: das Prvskaner Wasser und der Krumme Graben. Die in der 
Prvskauer Haide auf -tz 195 ru entspringende, 42 km lange Proskau hat 1,2 
Gefalle, der bei Dambrau auf -tz 190 in entspringende, 19 Irrn lange Krumme 
Graben 2,6 °/„o Gefälle. Die Einmündung der Prvskau wurde bei der Kanali- 
sirung der Oberen Oder, wie im Bd. III auf S. 81 erwähnt ist, mit einer Um­
leitung in das Unterwasser der Staustufe Oderhof verlegt.

Seen finden sich im Gebietsabschnitte nicht, dagegen zahlreiche künstliche 
Teiche, theilweise von geringer Ausdehnung als Sammclteiche für Wassertrieb- 
werke benutzt, theilweise aber von größerer Ausdehnung für den Wechselbetrieb 
von Fischzucht und Landwirthschaft. Besonders an der Ruda und am Pros- 
kauer Wasser liegen zahlreiche Teiche, einige auch an der Birawka. Die großen 
Teiche im Oderthale bei Grabowka (Lubomer, Syriner und Schwirkloch-Teich, etwa
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460 Im) am Lensczok oberhalb Nendza (500 da.), die kleinen Teiche bei Brzezie 
und Lukasine, sowie der verbliebene Rest der Teichanlagsn unterhalb Birawa 
dienen lediglich zur Fischzucht.

3. Bodenbeschaffenheit.
Die Bodenbeschaffenheit des Stromthales wird im Bande III beschrieben. — 

Das rechtsseitige Höhenland hat im südlichen Theile eine Lößdecke, deren Durch­
lässigkeit indessen durch die Unterlage der miocänen Thonschichten geschädigt wird. 
Vielfach besteht in den Gebieten der Summina und Ruda der Boden aus 
schliefigem, mit vielem seinem Sande gemischtem Thon (Kurzawka), der nur durch 
Drainage genügend trocken gehalten werden kann. In den schmalen Thälern 
finden sich recht oft versumpfte Stellen, da der schliefige Boden sehr quellig nnd 
seine Abtrocknung zwischen den hohen Thalrändern erschwert ist. Der größere 
Theil des Rudagebiets und das ganze Gebiet der Birawka hat sandigen Ober- 
boden, der mit wenig oder gar keinen thonigen Bestandtheilen gemischt ist und 
stellenweise in groben Kies übergeht oder in Schliefsand, wo die miocäne Unter­
lage nahe an die Oberfläche tritt und die Durchlässigkeit beschränkt. Wo der 
Abfluß erschwert ist, wird der sandige Boden mit Humussäure durchtränkt, was 
sich durch das Wuchern von Moorpflanzen in den ausgedehnten Forsten des 
Birawka- und Rudagebietes verräth.

Das linksseitige Höhenland zwischen Ratibor und der Hotzenplotzmündung, 
das hier zunächst allein in Betracht kommt, besteht aus lößartigem, mildem Lehm, 
dem nach Norden zu etwas mehr Sand beigemengt ist, mit lehmigem Untergrund, 
der bündig genug ist, um auch bei längerer Dürre die Feuchtigkeit in mäßigem 
Grade zu halten. Die Thalwiesen sind dagegen meistens übermäßig feucht, zu­
weilen torfig; in der Regel besteht der Boden des Stradunathals aus humus­
reichem, „Modder" genanntem Schlick, unter dem sich öfters in geringer Tiefe 
eisenhaltiger Thon, Ortstein oder Mergeltalk findet. Jenseits der Hotzenplotz 
herrscht Sandboden mit thonigem, wenig durchlässigem Untergrund vor. Auch 
am rechten Ufer überwiegt, abgesehen vom fruchtbaren Lößboden an den Hängen 
des Annabergs, sandiger Oberbodeu auf wenig durchlässigem Untergrund.

Kurz zusammcngesaßt, läßt sich sagen: In den Gebieten der Ruda, Bi- 
rnwka u. s. w. ist der Untergrund fast überall undurchlässig, der Boden daher naß 
und kalt; in den Gebieten der Stradnna u. s. w. ist der Untergrund weit durch­
lässiger, der Boden zwar etwas feucht, aber bedeutend wärmer.

4. Aubauverhältniffe.

Nach Abzug der vier größeren Flußgebiete (Zinna, Klodnitz, Hotzenplotz, 
Malapane) betrügt der Flächeninhalt des Gebietsabschuittes 2802 cffem (vgl. 
Statist. Tab. IVu), wovon auf die Gebiete der Summina 199, der Ruda 426, 
der Birawka 381, der Stradnna 279 und des Proskauer Wassers 197 fchcni 
entfallen. Vvn der ganzen Fläche werden etwas über landwirthschaftlich be­
nutzt, und zwar größtentheils als Ackerland; nur der landwirthschaftlich 
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benutzten Fläche dient zum Wiesenbau, da auch im Überschwemmungsgebiete des 
Oderthals die Ackerkultnr vvrherrscht. Die Vertheilung van Feld nnd Wald in 
den einzelnen Theilen des Gebietsabschnittes ist jedoch sehr ungleich. Beispiels­
weise kommen im Kreise Rpbnik, soweit er die Gebiete der Summina, Ruda und 
Birawka umfaßt, nur 40 auf Feld und 40 °/g auf Wald, dagegen im Kreise 
Kosel mit dem fruchtbaren Gebiete der Straduna und ihrer Schwesterbäche 66°/„ 

auf Feld und 21 auf Wald.
Im Süden der Ruda bis zur Summina hin und im östlichen Theile des 

Birawkagebietes wird der kalte, nasse Boden überwiegend als Acker bewirthschaftet, 
oft unter großen Schwierigkeiten, denen die Erträge wenig entsprechen. Durch 
ausgedehnte Drainagen sind indessen die Verhältnisse neuerdings erheblich ver­
bessert worden. Besonders wurden seit Anfang der achtziger Fahre zahlreiche 
sogenannte „Nothstands-Draumgen" ausgeführt, bei denen der Staat für die 
bäuerlichen Besitzer die Aussührungstosten als Darlehen zu mäßigem Zinsfuß 
mit 5 Freijahren hergiebt nnd die Entwürfe umsonst liefert. Allein in dem zum 
Kreise Rpbnik gehörigen Gebielsantheil umfassen die seit 1861 drainirten Flächen 
etwa 00 gllm. Auch der schwere Boden des Oderthales, besonders im Kreise Ratibvr, 
ist großentheilS dramirt worden; seit 186l wurden 41 gllin in dem zum Gebiets­
abschnitte gehörigen Theile des Kreises entwässert. Der leichtere, besser durchlässige 
Lehmboden am linken User zwischen Ratibor und der -ßxchenplotzmünduug bietet der 
Feldwirthschaft nur dort Schwierigkeiten, wo die Thalgehänge ungewöhnlich steil 
sind, z. B. an den Qnellbächen der Straduna, des Polu.-Renkircher Wassers u.s.w. 
Obgleich dir Drainagen hier meist nicht als unerläßlich erscheinen, wurden doch 
immerhin seit 1801 im Koseler Kreise nahezu 2ö gkm Ackerfläche entwässert. Die 
vorwiegend sandigen Streifen zu beiden Seiten der Oder bedürfen der Drainage 
nur an den Stellen mit undurchlässigem Untergründe, z. B- bei Proskau.

Ausgedehnte Wiesenflächen liegen hauptsächlich in den verlandeten Altbetten 
und anderen niedrigen Stellen des Oderthales, in den meist engen Gründen der 
Seitenthäler und in den muldenförmigen Einseukungen des HöhenlandeS. Daß 
die Wiesen des Oderthales theilweise an zu großer Misse leiden, wird nn Bd. III 
auf S. 38 erwähnt. Gleiches gilt vvn den meisten Wiesengrüuden der tief eiiu 
geschnittenen Seitenthäler, die gewöhnlich nur saures Gras liefern. In den Ge 
bieten der Straduna nnd ihrer Schwesterbäche finden sich daher ziemlich viele 
Höheuwiesen mit natürlicher Bewässerung, ebenso am Annaberg. Künstliche Be­
wässerungsanlagen kommen nur vereinzelt vor.

5. Bewaldung.
Der Waldbestand des von den kleineren Flüssen entwässerten Gebiets­

abschnittes umfaßt 758<st<m, also 27,1 der ganzen Fläche. Nach der Statist. 
Tab. Vu sind hiervon 727 gkrn als Forsten anzuseheu, von denen 28,7 im 
Besitze des StaatcS, 60,2 im Privat- nnd 2,1 im Gemeindebesitze sind. Der 
weitaus größte Theil der Privatforsten gehört zu Standesherrschaften, welche dem 
Walde dieselbe sorgfältige Pflege zu Theil werden lassen, wie dies in den Staats­
forsten geschieht. Die im Kleinbesitze befindlichen Waldparzellen unterliegen keiner 
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forstmäßigen Bewirthschaftung und haben durch übermäßige Ausbeutung, mangel­
hafte Verjüngung, Entnahme von Waldstreu u. s. w. sehr gelitten oder sind in 
Ackerland umgelegt morden. Man schätzt die hierdurch bewirkte Verminderung 
des Waldbestandes während der letzten Jahrzehnte auf 52 sJew. Aufforstungen 
in größerem Umfange scheinen nicht vorgenommen worden zu sein. Als Oed- 
ländereien kommen etwa 5,7 in Betracht.

Die ausgedehnteste Waldfläche liegt zwischen der Summina und Klodnitz, 
wo die sandige Abdachung der Oberschlesischen Platte von der Linie Rybnik— 
Gleiwitz ab bis zum Oderthale größtenteils mit Forsten bedeckt ist: vorherrschend 
Kiefernbestünden, stellenweise mit Fichten und nur selten mit Laubholz gemischt. 
Wo die undurchlässige Unterlage den Boden feucht hält, gedeiht die Eiche trefflich 
und dringt neuerdings mehr in die Kiefernwaldungen ein. In geschlossenen Be­
ständen kommt Laubhvlz nur bei den kleineren Privatwäldern südlich der Ruda 
vor, außerdem auch am Annaberg und vereinzelt im Oderthale. Die Gebiete der 
Stradnna und ihrer Schwesterbäche weisen nur kleinere und einige mittelgroße 
Waldbestände auf. Dagegen bilden im Gebiete des Proskauer Wassers, über­
greifend in das Steinaugebiet, die Proskauer, Tillowitzer und Schelitzer Forsten 
auf dürftigem Sandboden ausgedehnte Kiefernheiden; wo hier der Boden günstiger 
gemischt ist, hat die Fichte und selbst die Eiche eine Heimath gesunden. Auch 
die Sandflächen des rechtsseitigen Gebietsstreifens sind bei Goradze und im 
Grudschützer Forst mit Kiefernwald bedeett; am Annaberg liegt der hochstämmige 
Buchenwald vvn Scharnosin.

Die Nadechvlzlmstände (92,0"/<,1 werden fast ausschließlich als Hochwald mit 
t^O- bis 120-jährigem Umtriebe bewirthschaftet. Die Betriebsart der Lanbholz- 
bestünde <7,1 "/I ist grvßtentheils Mittel- oder Niederwaldbetrieb. Eine regel­
mäßige Strennutzuiig findet auf 20 <st<m statt, eine vorübergehende auf 14 gkm, 
eine regelmäßige Weidenutzung auf A7 gl<m, eine vorübergehende auf 6 
In dieser Beziehung hat mau seit Ende der fünfziger Jahre erhebliche Ver­
besserungen erzielt, da die Slreunutzungs- nnd Waldweide-Gerechtsame der im 
und am Walde gelegenen Ortschaften, welche bis dahin in großem Umfange auch 
aus den Staatswaldungen gelastet hatten, seitdem abgelöst worden sind. Durch 
Anlage ausgedehnter Wegenetze und Herstellung von Entwässerungsgräben zur 
Trockenlegung versumpster Stellen ist der Abfluß des Tagewassers, das früher oft 
durch Stockung den Gruudwasserstand übermäßig ansteigen ließ, bedeutend begünstigt 

worden.



Das Gebiet der Zinna.

1. Bodengcstalt. 2. Gewässernetz.

Das Flußgebiet der Zinna gehört vollständig der Leobschützer Platte an, 
welche die Vorstufe des Mährischen Gesenkes bildet. Durch das Zinnathal wird 
sie in zwei Flügel getheilt, von denen der südwestliche einerseits nach der Unteren 
Oppa, andererseits nach der Troja entwässert, welche sich mit dem Unterlaufe der 
Zinna vereinigt. Beim nordöstlichen Flügel läuft die Wasserscheide so nahe mit 
dem Flusse parallel, daß sich keine nennenswerthen Nebenbäche entwickeln können; 
vielmehr erfolgt die Entwässerung auf der nordöstlichen Abdachung durch die 
Straduna und ihre Schwesterbäche unmittelbar in die Oder. Das Flußgebiet 
bildet eine nach Südosten geneigte Platte, die bis zur Rinne des Zinuathals eine 
Querneignng nach Nordosten besitzt. In dies fanftwellige Gelände haben sich 
die Thäler der fließenden Gewässer bis zu erheblicher Tiefe eingesenkt, gewöhnlich 
mit flachen Thalgehängen, sodass stellenweise die Ebene völlig aufgelöst wird in 
ein mit Wasseradern durchschnittenes Hügelland.

Die höchste Erhebung des Gebietes beträgt am Huhlberg -st 433 in, die 
Höhenlage des Thalgrundes an der Mündung -st 189 m; fast die gesammte 
Gebietsfläche gehört der Höhenstufe -st 200/900 in an. Nur an wenigen Stellen, 
besonders im Quellgebicte der Troja, pagen die Gesteine der Kulmscholle, hier 
und da auch Inseln vvn Kreide- und miveänen Schichten aus der diluvialen Decke 
hervor. Diese aus Gebirgsschotter mit Lößhnlle, seltener aus Geschiebelehm be­
stehende Decke breitet sich über die älteren Ablagerungen gleichmäßig aus und 
gehört zu den fruchtbarsten Böden des Odergebiets, sodaß im Leobschützer Kreise 
der Waldbestand aus nur 4"/^ des Flächeninhalts eingeschränkt worden ist.

Die Zinna entspringt bei Schmeisdorf auf -st 270 in und mündet nach 
56,5 Kur langem südöstlichen Laufe mit 1,52 mittlerem Gefälle unterhalb 
Binkowitz in die Oder. Von links erhält fie nur unbedeutende Zuflüsse, von 
rechts dagegen im Oberlaufe bei Zülkvwitz die Goldene Ader und am Beginne 
des Nnterlaufs bei Schammerwitz die Troja, deren 96,7 km langer Lauf mit 
3,43 "sog Gefälle nahezu parallel zu dem des Hauptflusses gerichtet ist, sodaß ihr 
Niederschlagsgebiet fast gleiche Größe besitzt wie das der Zinna am Vereinigungs-



— 43 —

Punkte. Von den Bächen, welche an der südwestlichen Wasserscheide entspringen, 
stießen der Saremnikbach bei Katscher und der Rösnitzer Bach bei Schammerwitz 
in die Troja, der Kranowitzer (Schreibersdörfer) Bach bei Bojanow in die 
Zinna. Bei Binkowitz zweigen zwei Mühlgräben ab, welche selbstständig in die 
Oder münden, nämlich derjenige für die Tworkauer Waldmühle bei Ellguth- 
Tworkau oberhalb der Zinnamündung und die Pschinna bei Ratibor. Ebenso 
wie die Zinna und Troja, treten anch ihre Seitengewässer bei der Schneeschmelze 
aus den Ufern zum Nutzen der Wiesengründe, denen sie fruchtbare Sinkstoffe zuführen. 
Nachtheilige Sommer-Ueberschwemmungen kommen seltener vor. Stehende Ge­
wässer sind im Flußgebiete nicht vorhanden, da man die ehemaligen Fischteiche 
überall trocken gelegt und in landwirthschaftliche Benutzung genommen hat.

3. Bodcnbeschaffcnheit. 4. Aubauvcrhältnisse. 5. Bewaldung.

Die vorherrschende Bodenart ist fruchtbarer milder Lehm mit tiefer Krume 
und meistens genügend durchlässigem Untergründe aus Lehm, Sand oder Schotter; 
nur gegen das Gebirge hin findet sich manchmal undurchlässiger Letten- oder 
Fels-Untergrund. In den Thalgründen besteht der Boden aus humusreichem, 
schwarzem Schlick (Modder), der die Feuchtigkeit zähe sesthält und bei ausreichender 
Entwässerung den besseren Grasarten reichliche Nahrung bietet. Vielfach würde 
die Entwässerung der Wiesen erheblich verbessert werden können.

Nach der Statist. Tab. l Vu sind nur 5 der Gebietsstäche bewaldet. Zu 
Wiesen werden etwas über 4, zu Ackerland dagegen 85 benutzt, mehr als in 
allen übrigen Theilen des Odergebiets, sogar mehr als im Gebiete der Lohe. 
Der schöne Leobschützer Stadtfvrst, der sogenannte „Buchwald", den im l3. Jahr­
hundert die Stadt vom Böhmenkönig Ottokar zum Geschenke erhielt, liegt im 
Stradunagebiet, aber auf demselben Lößbvden, der das Gebiet der Zinna bedeckt. 
Wahrscheinlich bildet er einen kleinen Rest der Waldungen, die ehemals das 
Vorstufenland bis zu den Sudetenbergen hin bedeckt haben mögen, aber schon 
frühzeitig gelichtet wurden. Noch zu Anfang des Jahrhunderts sollen im süd­
lichen Theile des Leobschützer Kreises größere Forsten vorhanden gewesen sein, 
die seitdem zur besseren Nutzung des guten Bodens in Ackerland umgelegt worden 
sind. Was noch übrig geblieben ist, besteht aus den Resten ehemaliger Kiefern- 
forsten (auch der Levbschützer „Buchwald" enthält überwiegend Kiefernbestände) 
oder aus Laubholzbüschen, mit denen die landwirthschaftlich nicht nutzbaren steileren 
Hänge oft bewachsen sind. Alle Holzungen befinden sich im Privatbesitz. Nadel- 
und Laubholz sind etwa gleich stark vertreten; nur die Kiefernwälder der Ritter­
güter werden mit 40- bis 80-jährigem Umtriebe forstmännisch bewirthschaftet, 
wogegen man die Laubhvlzbestände alle 6 bis 12 Jahre für den Brenuholzbedarf 

einzuschlagen pflegt.



Das Gebiet der Mvdmtz.

1. Bodcngcstalt.

Die Klodnitz nnd das Beuthener Wasser, welche dem oberschlesischen 
Indnstriebezirke Borfluth nach der Oder gewahren, bilden eine Scheide zwischen 
zwei wesentlich von einander verschiedenen Abschnitten der Oberschlesischen Platte. 
Der südliche ist im Kerne ganz ans den meist flach lagernden Schichten des 
Steinkohlengebirges aufgebaut, während im nördlichen die mesozoischen Glieder 
der Schichtenfvlge beherrschend auftreten nnd längs des KlodnitzthaleS den von 
der Tarnowitzer Hochfläche nach dem Annaberge ziehenden breiten Muschel- 
kalkrücken bilden. Die das Oberkarbon überlagernden Schichten des marinen 
Miocän streichen auch im südlichen Klodnitzgebiet mehrfach aus. Darüber und 
über den nur westlich von Tost in etwas größerem Umfange zu Tage 
tretenden Muschelkalk breitet sich die von den Flußthälern zerschnittene Decke des 
Diluviums, das bis zum Unterlaufe der Klodnitz vorwiegend aus Lehm, zuletzt 
aus Sand besteht.

Die höchsten Erhebungen bilden im Süden der Klodnitz die Anhöhe bei 
Nikolai (-tz 357 m), an der Quelle bei Emanuelssegen die Friedrich-Erdmannshöhe 
(-tz 352 m) nnd im Norden der Trockenberg ich- 352 m) bei Tarnvwitz, während 
das Flußthal an der Mündung ans -tz I7O ni liegt. Fast die ganze Gebielssläehe 
gehört der Höhenstufe -tz 200/300 in an. Die Formen des Geländes gleichen in 
der Hauptsache denjenigen des Ruda- und Birawkagebiets: flaches Höhenland mit 
schluchtartig eingerissenen Thälern vvn geringer Breite. Nur die südliche Ab­
dachung des Muschelkalkrückens bildet ein im Ganzen stärker geneigtes Gehänge, 
an dessen Rande auf der Unterlage thonreicherer Schichten kräftige Quellen 
hervvrbrechen, welche für die Wasserversorgung des oberschlesischen Industrie- 
bezirks wichtig sind.

2. Gewässernetz.
Die Klodnitz verfolgt von ihrer beim Bahnhöfe Emanuelssegen auf -p 320 in 

gelegenen Quelle bis zur Mündung bei Kofel einen Anfangs gegen Westnordwest 
gerichteten, später westlich umbiegcnden Lauf vvn 84,1 km Länge mit 1,82 °/^ 
mittlerem Gefälle. Vvn links erhält sie blos; unbedeutende Zuflüsse, da die 
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Birawka in nur 12 Icm Abstand parallel mit ihr fließt. Vvn rechts erhält sie 
die beiden westlich gerichteten Nebenbäche: das Beuthener Wasser bei Gleiwitz 
und die Drama bei Tatischan, außerdem einige kleinere Bäche, die südwärts vom 
Muschelkalkrücken herabkommen, darunter den Taster Bach. Das Beuthener 
Wasser entspringt in den Wiesen von Miechowitz westlich von Beuchen auf 
4- 300 m und hat in seinem 22 Kur langen Laufe 3,4 °/„o Gefälle. Die bei 
N.-Repten entspringende Drama theilt sich bei der Krobschen Mühle in zwei 
Arme, von denen der eine bei Kolonie Pustkowie, der andere bei Tatischau in 
die Wild-Klodnitz mündet; der erstgenannte Arm ist für gewöhnlich durch ein 
Schützenwehr abgesperrt, das nur bei Hochwasser geöffnet wird.

Welche Einwirkung die Grubenwässer der zahlreichen Kohlenzechen, Zink-, 
Galmei- und Eisenerz-Bergwerke auf die Art und Menge der Wasserführung 
der Kiodnitz sowohl, wie des Beuthener Wassers, in geringerem Maße auch auf 
die Wasserführung der Drama ausüben, wird im Bd. lll auf S. 385/393 mit­
getheilt. Bei den unterhalb Gleiwitz eiumündenden kleinen Bachen, die mit 
starkem Gefälle durch enge Thälchen fließen, entstehen bei plötzlicher Schneeschmelzc 
und heftigen Sommerwegen öfters Ueberschwemmungen von rein örtlicher Be­
deutung. Der Klodnitz-Kanal ist im Bd. III auf S. 39Ü/40I näher beschrieben. 
Außer den zur Ansammlung der Grubenwässer und zur Anspannung des Betriebs­
wassers von Mühlen hergestellten Teichen sind keine stehenden Gewässer vorhanden, 
Wechselteiche für Fischzucht und Wiesenbau nur noch bei Ellguth, während solche 
ehemals in größerer Zahl bestanden zu haben scheinen, wie sich aus den Ueber- 
resteu ihrer Eindämmungen ergiebt.

3. Bvdeubeschaffcnheit.
Im östlichen Theile des Klodnitzgebiets bis nach Gleiwitz hin herrscht 

magerer Lehmboden vor, der anf thonigem oder Kurzawka-Untergründe lagert 
und übermäßige Nässe besitzt. Wo auf der ebenen Oberfläche sandige Hügel 
entstanden sind, ist der Boden durchlässig, besonders über dem anstehenden Kvhlen- 
sandstein. Westlich vvn Gleiwitz ist der Lehmboden am rechten Ufer zum Theil 
etwas milder, meistens jedoch gleichfalls streng und naß mit eisenschüssigen Nieder- 
schlügen im Untergründe der 'Flußthäler und Mulden. Unterhalb Ujest überwiegt 
sandiger Boden, besonders am linken Ufer. Die Bodenfeuchtigkeit wird in Nähe 
der Grubeuteiche noch vermehrt durch das Drängewasser und ähnlich so an den 
Stauwerken, welche den Thalgruud im Oberwasser stellenweise erheblich schädigen, 
z. B. die Wiesen an der Drama von der Krobschen Mühle aufwärts bis zur 
Eisenbahnbrücke bei Peiskretscham. Im Gebiete des Beuthener Wassers hat die 
Wasserhaltung der zahlreichen Gruben die Brunnen und Quellen großentheils 
zum Versiegen gebracht, andererseits aber die Bodenoberfläche streckenweise trocken 
gelegt und für den Ackerbau verbessert.

4. Aubauverhältnissc.
Auch im Klodnitzgebiete sind während der letzten Zeit umfangreiche Drai­

nagen ausgeführt worden, seit Anfang der sechziger Jahre im Ganzen 79 (Zrm 
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auf den bäuerlichen Grundstücken; die Gutsländereien sind fast durchgängig drainirt. 
Von der überhaupt landwirthschaftlich benutzten Fläche dienen als Ackerland, 
der Rest größtenteils als Wiesen (vgl. Statist. Tab. lVu). Der in dieser Tabelle 

als „Sonstiges" bezeichnete Betrag, 6,2 °/° der Gesanuntfläche, ist beim Klodnitz- 
gebiete ungewöhnlich groß, weil außer den für Hofräume, Gebäude, Wege u. f. w. 
erforderlichen Flächen auch die Schlackenberge, Halden u. dergl. hierbei mitzählen, 
welche durch den Bergwerks- und Hüttenbetrieb zu Oedland gemacht werden. 
Wiesen finden sich in allen Flußthälern, hauptsächlich auch an der oberen und 
mittleren Klodnitz, leiden jedoch vielfach durch übermäßige Nässe. Die Acker- 
ländereien nehmen das nördlich des Hauptflusses zum Muschelkalkrücken ansteigende 
Gebiet fast ganz ein, außerdem die weitere Umgebung der größeren Städte und 
im Süden der Klodnitz die Strecke von Preiswitz bis unterhalb Gleiwitz.

5. Bewaldung.

Das Quellgebiet und die unterhalb der Dramamünduug am linken Ufer 
gelegene Gebietsfläche find mit geschlossenen Forsten bedeckt. Auch auf dem rechten 
Ufer liegen einige größere Waldungen bei Laband, Tost, Proboschvwitz und an 
der Einmündung in die Oder. Nach der Statist. Tab. Vu sind die 297 ^lon 
(26,5 °/o der Gesanuntfläche) umfassenden Waldungen ganz überwiegend Nadel­
holzbestände dem Hochwaldbetriebe unterworfen nnd befinden sich, bis auf etwas Ge­
meindewald, im Privatbesitz. Was für die Forsten des Ruda- und Birawkagebiets 
gesagt ist (vgl. S. 4l), gilt auch für die damit in Zusammenhang stehenden großen 
Kiefernforsten des Klodnitzgebietes. Nur auf je 8 findet regelmäßige oder 
vorübergehende Streunntzuug, auf 11 (firm regelmäßige und auf 3 vorüber­
gehende Weidenutzung statt. Der Bergwerks- und Hüttenbetrieb hatte bereits 
vor der Zeit der Grundsteuer-Regulirung dahin gewirkt, durch ausgedehnte 
Rodungen den Waldbestand des Klodnitzgebietes erheblich zu vermindern, und 
während der letzten drei Jahrzehnte ist die Lücke noch breiter geworden, welche 
die Wälder an der Birawka und Ruda von den Forsten des Malapane- und 
des Stobergebietes trennt.



Das Gebiet der Hotzenplotz.

1. Bodengestalt.
Am höchsten erhebt sich die Wasserscheide des Gebietsabschnittes auf dem 

Querberg (-tz 972 m), bevor sie am Reihwiesener Sattel die Stelle erreicht, 
wo die Gebiete der Oppa, Hotzenplotz und Glatzer Neisse, also die drei ersten 
Abschnitte des Oderstromgebiets znsammenstoßen. Den äußersten Südwesten des 
Hotzenplotzgebiets erfüllen die kammartigen Bergrücken der Kulmscholle, welche in 
der Bischofskoppe bei Zuckmantel bis zu -t- 890 in emporragen. Während hier 
die mittlere Höhenlage -tz 600/800 in beträgt, beginnt im Südwesten von Neustadt 
bereits die Höhenstufe -t- 200/800 in, auf welche in Höhe von O.-Glogau die 
Stufe -tz 150/200 in folgt.

Das annähernd rechteckig geformte Gebiet hat in der Richtung Südwest/ 
Nvrdost nahezu 50 kni Länge, wovon je ^2 auf die beiden niedrigen Stufen, 
V» auf die höher als 300 in liegenden Stufen entfallen. In diesem letzten 
Drittel findet der llebergang aus dem Sudetengebirge in die zum Vorlands der 
Sudeten gerechneten Nenstädter Berge (die „Oberschlesische Schweiz") und das 
Roßwalder Hügelland ohne deutlich erkennbare Abgrenzung statt, zumal noch 
überall die Kulmschichten in großen Flächen mit geringen Unterbrechungen durch 
jüngere vvrguartäre Gesteine und Diluvium zu Tage treten. In den beiden 
anderen Dritteln dagegen tauchen die vorquartären Ablagerungen nur als seltene 
Inseln aus dem Diluvium hervor, da Gebirgsschvtter und Löß in Form einer 
Alles verhüllenden Decke sich über sie ausgebreitet haben. Der Uebergang aus 
der hügeligen Vorstufe des Lößgebietcs in die diluviale Ebene, die jeufeits des 
Zülzer Wassers vorwiegend aus Sand besteht, vollzieht sich allmählich in der 
Linie O.-Glogau—Neisse.

Aus dem steilen Berg- und Hügellande des südwestlichen Gebietsantheils 
gelangen die dort entspringenden Wasserläufe ziemlich unvermittelt in das sanft­
wellige, sich nach Nordosten hin mehr und mehr verflachende Vorland. Auch be­
treffs der Niederschlagsoertheilung bildet das südwestliche Drittel einen scharfen 
Gegensatz zum Vorlande, das bis nach Neustadt (583 mm) hin nur 5- bis 600 mva 
Regenhöhe besitzt, wogegen die höchsten Erhebungen des Südwesteckes über 800 inm 
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Niederfchläge empfangen Hierzu kommt, daß die Thäler der Quellbäche nord­
wärts, also gegen die bei sommerlichen Regengüssen vorherrschenden Winde offen 
liegen. Die mit starkem Gefalle aus dem Berglande herabkommenden Gewässer 
führen daher zuweilen ihrem Mittel- und Unterlaufe stürmisch bedeutend größere 
Wasfermasfeu zu als die Zinna und Straduna, welche ein ähnlich geformtes Ge­
lände durchstießen, ohne jedoch aus dem Gebirge gespeist zu werden. Wie im 
Bd. III auf S. 402 ff. näher mitgetheilt ist, macht sich dieser Umstand dadurch 
geltend, daß die Hotzenplotz ein erheblich breiteres Thal als jene Flüsse ausgewaschen 
hat und es häufiger als jene mit Ueberschwemmungen, auch während der Sommer­
monate, Heimsucht.

2. Gewässernetz.
Die Hotzenplotz entsteht 3 l<m nordöstlich des gleichnamigen österreichischen 

Städtchens aus dem Zusammenflüsse der Ossa und der Prudnik. Der als 
Ursprungslauf der Prudnit zu betrachtende Misrichbach, von Zuckmantel ab 
Goldbach genannt, kommt ans dem höchsten Theile des Gebietes östlich vom 
Querberge; nachdem er bei Neustadt sich mit der Braune vereinigt hat, die aus 
dem hügeligen Vorlande stammt, nimmt er den Namen Prudnik an. Zu geringer 
Entfernung von der Quelle des Misrichbachs und noch etwas höher, nämlich aus 

700 m, liegt am Fuße des Lvchbergs diejenige des Petersbachs, der bei 
Pittarn den Muschelbach aufnimmt und vvn hier ab seinen Namen in Ossa 
ändert. Wo die Ossa bei Füllstein den vom Roßwalder Hügcllande kommenden 
Große-Bach aufnimmt, tritt sie in das sanftwellige Borland ein, fließt am 
Städtchen Hotzenplotz vorüber und vereinigt sich dicht oberhalb der Reichsgrenze 
mit der Prudnit zur Hotzenplotz. Bon der höchsten Quelle bis zur Mündung bei 
Ärappitz hat der Fluß auf 70 llm Länge 7, lö "/„o mittleres Gefälle, also be­
deutend mehr wie die übrigen Seitengewässer des Oberlaufs der Oberen Oder. 
Die Hotzenplotz hält in dieser Beziehung die Mitte zwischen Olsa und Ostrawitza, 
welche allerdings weit größere und niederschlagsreichere Gebirgsflächen entwässern 
und daher ungleich schlimmere Wildbäche sind.

Bei der Betrachtung des Gewässernetzes bemerkt man zunächst, daß die 
Hotzenplotz ziemlich nahe an der östlichen Grenze ihres Gebiets bleibt, von rechts 
also keinen nennenswertheu Zufluß empfangen kann. Auch von links erhält sie 
nur einen bedeutenden Nebcnbach, das Zülzer Wasser, unterhalb Dvbrau in 
geringer Entfernung vvn ihrer Mündung. Dieses sängt in derselben Weise die 
nordvstwärts abfließenden Gewässer des Vorlandes auf, wie an der Grenze des 
Berglaudes die Prudnik und im Berglande selbst die Ossa die aus den Falten 
der Berge in nördlicher Richtung herabkommenden Gewässer aufsammeln. Peters­
bach und Ossa bilden einen dvppelknieförmigen Lauf, Misrichbach (Gvldbach) und 
Prudnik ein zweites, weiter aushvlendes Luie, ähnlich wie beim Gewässer 
netze der Oppa. Ebenso vereinigt sich bei Dobrau mit der Hotzenplotz, nahezu 
rechtwinklig zu ihrer bisherigen Richtung, jenes ostwärts fließende Sammelgerinne 
der Gewässer des Vorlandes, welche auf der nordöstlichen Abdachung des Vor­
landes, parallel mit der Hotzenplotz herabsließeu und das Sammelgerinne unter 
annähernd rechtem Winkel erreichen.
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Die Eigenart der Hotzenplotz und ihrer Quellbäche wird im Bd. III auf 
S. 402/423 näher betrachtet. Von den Nebenbächen, die oberhalb des Anfangs­
punktes der eigentlichen Hotzenplotz einmünden, bedürfen nur der Erwähnung: der 
Muschelbach, der Große-Bach und die Braune; die beiden erstgenannten sind, wie 
oben gesagt, Nebenbäche der Ossa; die Braune ist ein Nebenbach der Prudnik. — 
Der Muschelbach durchstießt in seinem oberen Laufe die Thalfurche, welche 
weiter südöstlich die Gold-Oppa in entgegengesetzter Richtung durchzieht, sodaß 
zwischen Röwersdorf und Olbersdorf eine stäche Thalwasferscheide die Gebiete der 
Hotzenplotz und Oppa von einander trennt, über welche die Eisenbahnlinie Jägern- 
dorf — Neisse und die Landstraße mühelos hinweggehen (vgl. S. 12). — Der 
Große-Bach entsteht aus zwei Quellbächen; der eine entspringt bei Peischdorf 
und bildet bis zum Dorfe Große unweit Roßwald die Reichsgrenze, während der 
andere bei Mocker auf preußischem Gebiete in geringer Entfernung vom Huhl- 
berge, dem höchsten Punkte der Zinna-Wasserscheide, seinen Ursprung nimmt. — 
Die Braune entspringt im Hügellande bei Dürr-Kunzendorf, auf 4- 350 in, 
fließt Anfangs nördlich, biegt aber schon bei Ludwigsdorf gegen Osten um und 
behält diese Richtung bis Neustadt bei; in ihrem etwa 16 bun langen Laufe hat 
sie 4 °/og mittleres Gefälle, der mit ihr zusanunentreffende Goldbach dagegen fast 
viermal so viel.

Die Gewässer, welche vom Löß-Vorlands nordostwärts nach dem gemein­
samen Sammelgerinne fließen, find folgende: 1) an der westlichen Wasserscheide 
das Plieschnitzer und das Schmitscher Wasser, die sich vereinigen und bei 
Lonschnik in das Zülzer Wasser münden, 2) das aus dem Bialabache und einem 
von Kohlsdorf kommenden Wasserlauf bei der Stadt Zülz entstehende Zülzer 
Wafser, das bei Lonschnik gegen Osten umbiegt, 3) der Kujauer Kanal und 
Mühlgraben, die aus dem Poln.-Olbersdorser und dem Deutsch-Prob- 
nitzer Wasser hervorgehen und unterhalb Kujau in das Sammelgerinne münden, 
das von Lonschnik ab bis zur Mündung den Namen Zülzer Wasser nach seinem 
größten Zuflüsse führt. — Außerdem erhält das Sammelgerinne bei Schelitz von 
links den Schwarzen Graben nnd etwas weiter unterhalb den Ringwitzer 
Graben, welche die nach der Steinau hin gelegenen ehemaligen Teiche entwässern. — 
Von der auf 4- 270 w gelegenen Quelle bis Lonschnik hat der 19 lciu lange 
Lauf des Zülzer Wassers 2,1 der von Lonschnik bis zur Mündung 17 km 
lange Lauf 1,0 o/^ Gefälle. Bei den 1863/66 hier stattgehabten Laudumlegungen 
ist von der Breslauer Generalkommission das Bett des Zülzer Wassers von 
Lonschnik bis zur Mündung begradigt und mit regelmäßigen Querschnitten aus­
gebaut worden; ebenso wurden damals die innerhalb dieser Strecke mündenden 
Seitengewässer ausgebaut. Abgesehen von der Mündung bei Dobrau, wo das 
Bett zuweilen durch Rutschnngen und Abbrüche der llfer beschädigt wird, sind die 
mit Gras bewachsenen llfer überall in gutem Zustand. Die lleberschwemmungen 
erfolgen fast ausschließlich im Frühjahr und richten dann keinen Schaden an, da 
das zwischen Lonschnik und Kl.-Strehlitz bis zu 0,8 kw breite lleberschwemmungs- 
gebiet fast ganz aus Wiesen besteht.

4
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3. Bodenbeschaffenheit.

In dem aus Grauwacke und Thonschiefer bestehenden Gebirge sind die Ab­
hänge, wo ihre Neigung nicht zu steil ist, mit einer dünnen Krume vvn sandigem 
Lehme bedeckt. Das Hügelland hat dort, wo unter dem Löß Gebirgsschotler 
lagert, fruchtbaren und milden Boden. In manchen Strichen tritt jedoch an Stelle 
des Schotters undurchlässiger, thoniger Untergrund, der das Grundwasser zu hoch 
hält und den Boden kalt macht, falls nicht durch Drainagen geholfen wird. Am 
Zülzer Wasfer herrfcht durchlässiger, sandiger Lehm vor. Jenseits desselben ist 
der Boden überwiegend sandig mit theilweise durchlässigem Kies-, theilweise un­
durchlässigem, thonigem Untergründe. Wo der Wasserabfluß stockte, haben sich 
Torflager gebildet.

4. Anbanverhältnissc.

Nach der Statist. Tab. IVn übertrifst bei der Vertheiluug der Anbau- 
verhältnisse im Hvtzenplotzgebiet das Ackerland mit 66,9 den Durchschnitt
des ganzen Stromgebiets erheblich, wogegen Wiesen (6,8 Weiden (1,6 "/I
und Wald (19,6 "/«) unter dem Durchschnitte bleiben. Bon den zum Gebirge 
und den Borbergen gehörigen Ländereien eignen sich nur die unteren Gehänge zum 
Ackerbau, obgleich auch hier die Bewirthschaftung sehr erschwert und die Ertrags­
fähigkeit gering ist. Die dichte Besudelung des zu Oesterreich gehörigen 
Quellgebiets hat indessen dazu Anlaß gegeben, die Ackerwirthschaft weiter zu 
treiben, als die Erhaltung des Bodenbestandes dies wünschenswerth macht, sodaß 
bei heftigen Regengüssen große Massen des gelockerten Bodens abgespült und 
Runsen in die nicht widerstandsfähigen Berglehnen gerissen werden.

Weit günstigere Bedingungen bietet das Löß - Borland für den Ackerbau, 
ähnlich wie im Zinnagebiet. Die Wiesen liegen, wie dort, hauptsächlich in den 
oft etwas zu feuchten Thalgrüuden. Auch der leichtere Boden im nördlichen 
Hotzenplotzgebiete wird bis jenseits des Zülzer Wassers überwiegend zum Ackerbau 
benutzt; längs der Wasserscheide herrschen jedoch gegen Osten die Kiefernforsten, 
gegen Westen die Torfwiesen der ehemaligen Teiche vor. Erhebliche Verbesserungen 
sind im Gebiete des Zülzer Wassers durch die mit Ent- und Bewässerungen ver­
bundenen Begnadigungen der Gewässer (vgl. S. 49) erzielt worden. Ueber die 
an der Hotzenplotz selbst neuerdings ausgeführten und noch in Ausführung be­
griffenen Flußbanten, welche gleiche Ziele verfolgen, enthält die Jlußbeschreibung 
im Bande lll einige Angaben. Im Kreise Neustadt, der fast ganz dem Hotzen- 
plotzgebiet augehört, find seit 1861 etwa 65 iZem drainirt und 43 Iiu Wiesen- 
flächen mit künstlicher Bewässerung versehen worden.

5>. Bewaldung.

Bon der 200 glem umfassenden Waldfläche des Hvtzenplotzgebietes liegen 
147 in Preußen, 53 in Oesterreich, während die ganze GebietSsläche in Preußen 
753, in Oesterreich 267 pstem groß ist. Der Prozentsatz des Waldbestandes ist 
daher im österreichischen Bergland (20,0 "/„) kaum größer als im preußischen 
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Hügel- und Flachlands (19,5 °/J. Die undurchlässige Beschaffenheit und die 
geringe Bewaldung des Berglandes tragen beide zum stürmischen Verlause der aus 
dem Quellgebiete stammenden Hochflnthen bei. Außer den Gebirgsforsten, welche 
neben der norherrschenden Fichte auch Laubholz in gemischten Beständen zeigen, 
finden sich im Hügellande mittelgroße Wälder längs der östlichen und westlichen 
Wasserscheide, im Flachlande einige Forsten zu beiden Seiten der vom Zülzer 
Wasser und der Hotzenplotz-Mündungsstrecke durchstoßenen Thälrinne, besonders 
bei Kl.-Strehlitz, wo mit dem Dobrauer und Schelitzer Forst die geschlossenen 
Kiefernforsten beginnen, die ihren Mittelpunkt in der Tillowitzer Heide haben. 
In den Waldbeständen des Hügel- und Flachlandes herrscht die Kiefer vor; Laub­
holz beschränkt sich auf die vereinzelten, als Niederwald behandelten Büsche. Im 
preußischen Gebietsantheil gehört fast die Hälfte der Waldungen dem Staate, 
knapp 44 °/g den Privatbesitzern; im österreichischen Gebietsantheil hat der Staat 
keinen Waldbesitz. Indessen unterliegen auch die Privatforsten einer geregelten 
pfleglichen Behandlung. Streu- und Weideuutzung sind ohne Bedeutung. Nur 
die im bäuerlichen Besitze befindlichen Holzungen werden nicht forstmäßig bewirth­
schaftet; etwa 2 eilcm solcher Bauernwälder sind innerhalb des österreichischen Ge­
biets während der letzten Jahrzehnte eingegangen, sollen jedoch durch Aufforstungen 
wieder ersetzt werden.

4'b



Das Gebiet der Matapaue.

1. Bodcugcstalt.

Das Malapanegebiet bildet eine flache, breite, lang gestreckte Senke, die sich 
im Süden an den von Tarnvwitz nach dem Annaberge ziehenden Muschelkalkrücken 
anlehnt, im Osten und Norden durch die auf der Linie Woischnik—Lublinitz — 
Kreuzburg auftretenden Keuperhügel begrenzt ist lind gegen Westnordwesten in die 
schlesische Flachlandsbucht übergeht. Im äußersten Südwester, stehen die Bänke 
des Oberen Muschelkalks ziemlich „„verhüllt an, ebenso in, Nordvsten die festeren 
Schichten der Keuperformativn, welche einige Hügel zwischen Woischnik und 
Lublinitz krönen, deren höchste Erhebung, der Grvjetzberg bei Lubschau, ch- 305 m 
hoch ist. Die minder widerstandsfähigen Ablagerungen des Keuper scheinen bis 
auf größere Tiefe losgelöst und fvrtgesührt worden zu sein, svdaß das Grund­
gestein nur an wenigen Stellen des Malapanegebiets iufelförmig aus der dilu­
vialen Decke auftaucht. Besonders liegen solche Keuperinseln bei Zielvnna, 
zwischen Bruschiek und Wüstenhannuer, bei Krascheow, Malapane und Trzensiu.

Den weitaus größten Theil des Gebietes bedeckt die gleichförmige Hülle des 
Diluvialsandes, der zum Theil sehr feil,körnig und zu Düneu anfgeweht ist. Die 
Höhenunterschiede bewegen sich gewöhnlich in so engen Grenzen, nnd das Ober- 
flächengefälle ist meist so gering, daß manche Flächen an stockender Nässe leiden 
und mehrfach Torfmoore von beschränktem Umfange entstanden sind. Nnr die 
zuweilen tief eingeschrnttenen Flußthäler bringen, außer jenen Dünenbildnngcu 
und den Anschwellungen an der Wasserscheide, einigen Wechsel in die weite Ebene. 
Der westliche Theil des Gebietes bis einige Kilometer oberhalb des Dorfes 
Malapane liegt unter -I- 200 m, das Flnßthal an der Mündung auf -j- 148 m. 
Ueber -l- 300 m erheben sich nnr die Randhöhen bei Tarnvwitz zur Linken und 
bei Woischnik zur Rechten des Flußbeckens im Osten, sowie die nach dem Anna­
berge ansteigende Muschelkalkplatte im Südwesteu.

2. Gewässernetz.

Die Quelle der Malapane in den östlichen Randhöhen liegt auf -ch 3l5 m. 
Von dort bis zur Mündung in die Oder unterhalb Czarnvwanz hat der Fluß 
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in seinem 131 kni langen, westnordwestlich gerichteten Laufe 1,28 mittleres 
Gefälle. In der obersten Strecke fließen der Malapane nur wenige kleine Wasser- 
läuse zu; dagegen empfängt sie zwischen Wüstenhammer und Keltsch kurz nach 
einander mehrere namhafte Nebenbäche, die fächerförmig von der Muschelkalkplatte 
zur Linken und dem Keuperrücken zur Rechten herabkommen: rechts die oberhalb 
Koschentin entspringende Leschnitza, links das Stollenwasser von Tarnowitz 
und den an Ottmuchow vorüberfließenden Pielagraben, der oberhalb Schwino- 
witz „Liganziegraben" genannt wird. — Die Leschnitza speist vor ihrer Ein- 
mündung den Posmpkteich, dessen Entwässerungsgraben etwas weiter unterhalb 
die Malapane erreicht. Das meiste Wasser führt der von Tarnowitz kommende 
Bach zu, dessen 25 kni langer Lauf etwa 2,5 Gefälle besitzt und in seinem 
engen Wiesenthal nach starken Gewitterregen leicht Ueberschwemmungen verursacht. 
Jenseits Tworog, wo das Stollenwasser in geringem Abstand von links den 
Brzesnitzabach und von rechts das Grenzwasser aufnimmt, legt sich sein 
Bett in Krümmungen, deren sandige Ufer stetigen Abbrüchen unterworfen sind.

Unterhalb Keltsch empfängt die Malapane bis nach Czarnowanz hin von 
links, außer unbedeutenden Wasserläufen, nur die aus dem Dombrowkaer Forst 
kommende Bzitzka, weil der südliche Theil des Zuflußgebietes hier fast ganz 
nach dem auf große Länge in kaum 8 km Abstand mit dem Hauptflusse parallel 
gerichteten Himmelwitzer Wasser (Chronstauer Flößbach) abwässert. — Auf der 
rechten Seite erhält sie bei Schwierkle den Zelaznagraben, bei Zawadzki das 
Lublinitzer Wasser, unweit Kolonvwska die nordöstlich von Pawonkau ent­
springende Brzinitzka, gegenüber Kl.-Stanisch die besonders durch starke Sand­
führung unbequeme Mischlina, endlich bei Zamoscie, die bei Poscholkau als 
Zembowitzer Wasser entspringende Libawa mit dem Prnskauer Wasser. 
Abgesehen vom Zelaznagraben, sowie dem zwischen Mischlina nnd Libawa 
mündenden Friedrichsgrätzer Wasser, kommen diese Bäche sämmtlich mit 
vcrhältnißmäßig starkem Gefälle von dem, im Kerne aus Keuperablagerungen 
bestehenden Höhenrücken der nordöstlichen Wasserscheide und durchstießen sandiges 
Gelände in verwildertem Laufe, führen also bei Hochwasser viel Sand mit sich. 
— Von Zamoscie ab ist keine deutlich ausgeprägte Wasserscheide zwischen Mala­
pane und Stober vorhanden, sodaß aus der zum Stobergebiete gehörigen Brinitze 
ein Flößgraben nach dem „Trzensiner Kanal" genannten Seitenarme der Malapane 
(vgl. Bd. HI, S. 428) geleitet worden ist. Dieser Flößgraben wird jetzt 
allerdings nicht mehr zur Flößerei benutzt, führt aber zuweilen so viel Wasser 
herbei, daß eine Entlastung unmittelbar nach der Malapane erfolgen muß.

Der bei Czarnowanz, also unweit der Mündung, hinzutretende Chron­
stauer Flößbach entwässert selbstständig das südwestliche Viertel des Malapane- 
gebiets. Er entsteht bei Chronstan durch den Zusammenfluß des Himmelwitzer 
Wassers, das als Hauptlauf anzusehen ist, mit dem Vogelbach von rechts 
und dem Suchauer Wasser (Stubendorfer Flößbach) von links. In inniger 
Verbindung steht er mit der gleichfalls bei Czarnowanz mündenden Swornitze, 
an welche er bei gewöhnlichem Wasserstande seine ganze Abflußmenge und einen 
erheblichen Theil auch bei Hochwasser abgiebt. — Der Vogelbach gewinnt erst 
Bedeutung oberhalb Boritsch, wo er in das Thal des Himmelwitzer Wassers 
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eintritt und auf 10 kw parallel mit ihm verläuft, da ihm dort das Hochwasser 
dieses letzteren Baches durch einen Fluthgraben zugeführt wird, wogegen der 
untere Lauf des Himmelwitzer Wassers nur als Mühlgraben dient. — Seinen 
Ursprung nimmt dieser Bach auf dem Muschelkalkrücken bei Blottnitz zwischen 
Tost und Gr.-Strehlitz. Von hier bis Czarnowanz hat der Hauptlauf auf 
51 1cm etwa 2,2 "/oo Gefalle. Das vom Himmelwitzer Wasser durchflosfene, 
mäßig breite Wiesenthal besteht großentheils aus moorigem Sand, der an manchen 
Stellen abbrüchig ist und sandige Sackstoffe in den Bach liefert.

Die breite Flüche des Mufchelkalkrückens im Westen von Gr.-Strehlitz und 
im Norden des Annabergs zeigt nur einen einzigen offenen Wafserlauf, den 
Rosniontauer Bach, der aber gleich nach seinem Ursprung bei der Oezkomühle 
wieder in den Klüften des Kalkgebirges verschwindet. Vermuthlich fließt er 
unterirdisch weiter bis Suchau, wo das Suchauer Wasser an der Grenze 
zwischen Muschelkalk und Keuper aus einer starken Quelle entspringt und von 
einigen anderen, ähnlich wasserreichen kurzen Zuflüssen nachhaltig gespeist wird. 
Die nordöstlich von Stubendorf liegenden Teiche tragen zur gleichmäßigen 
Wasserführung des Suchauer Wassers ebenfalls bei.

Unterhalb Chronstau wird der größte Theil des aus den drei Bächen ver­
einigten Wassers durch ein Nadelwehr links abgeleitet zur Berieselung der Kalich- 
teichwiesen (vgl. Bd. Ill, S. 441), aus deren Entwässerungsgräben eS in die 
Swornitze abfließl; auch ein namhafter Theil des Hochwnssers fließt bei AuS- 
uferungen über die Wiesen hinweg dorthin ab. Der im Ehronstauer Bache ver­
bleibende Rest der gewöhnlichen Abflußmenge wird oberhalb EZarnowanz in zwei 
Mühlgräben abgeleitet, deren Unterwasser gleichfalls in die Swornitze übergeht. 
Einen weiteren Zufluß erhält dieser, bis dahin fast ausschließlich durch das 
Wasser des Ehronstauer Ftoßbachs gespeiste Bach oberhalb der Kolonie Grvbla 
durch die Malinv, welche von dem im Südvstcn der Stadt Qppeln gelegenen 
Malinoer Luche kommt.

Ueber die an der Malapane vorhandenen Sammelteiche, welche zum Be­
triebe der Hüttenwerke und Mühlen dienen oder früher gedient haben, enthält 
die Flußbeschreibung einige Angaben. Aehuliche Teiche finden sich auch an den 
Seitengewässern, besonders am Suchauer Wasser. Eine wesentliche Einwirkung 
auf die Hochwasserführuug des HauptflusseS vermögen sie, schon wegen ihrer 
geringen Aufnahmefähigkeit, nicht auszuüben. Einige Fischteiche gehören den Herr­
schaften Kofchmieder, Mischline und Turawa.

lU Bodcnüeschaffcnhcit.

Der weitaus größte Theil des Malapanegebiets besteht auS leichtem Sand­
boden, dessen Durchlässigkeit nur beeinträchtigt ist, wo die Keuper-Unterlage der 
Oberfläche nahe kommt, oder wo sich im Untergründe Ausscheidungen von Rasen- 
eisenstein gebildet haben, die den Grundwasserstand übermäßig hoch halten, be­
sonders in Nähe der Sammelteiche und Stauwerke. Vielfach wäre aber eine 
Hebung des Grundwasserstandes sehr erwünscht; das Eingehen einiger Hütten­
werke am oberen Laufe der Malapane, deren Stauanlagen einstweilen noch erhalten 
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sind, könnte zu ähnlichen Mißständen wie nn der Birawka führen. Lehmiger 
Sand und sandiger Lehm findet sich aus dem Keuperrücken im nordöstlichen Theile 
des Gebiets, hauptsächlich von Lublinitz bis zu den Quellen des Stober. Auch 
längs der südlichen Wasserscheide ist der Sandboden vielfach mit thonigen Bestand­
theilen gemischt. Sehr durchlässigen Untergrund besitzt der Muschelkalkrücken im 
Norden des Annabergs. Wo der Kalkstein hier nicht gar zu dicht unter der 
Oberfläche liegt, steigert er die Erträge des Bodens. Wo dagegen die Krume 
zu dünn ist, verhärtet die auf dem Kalksteine liegende thonige Schicht in trockenen 
Jahren, in denen überall Wassermangel herrscht, während in nassen Jahren über­
mäßig viel Quellwasser aus den Klüften des felsigen Untergrundes kommt.

U. Anbanverhältnisse.

Von den Quellbächen bis in das Stobergebiet hinein erstrecken sich längs 
der Malapane ausgedehnte Forsten, welche über die Hälfte des ganzen Flächen­
inhalts des Malapanegebiets einnehmen. Der zu landwirthschaftlichen Zwecken 
benutzte Gebietsantheil besteht zu chs aus Ackerland, zu 'I aus Wiesen, der Rest 
aus Weiden. (Vgl. Statist. Tab. I Vu.) Zur Ackerwirthschaft werden besonders 
größere Flächen am Nord- und Südrandc des Flußgebiets benutzt, ferner im 
Süden van Keltsch, bei Himmelwitz, Gr.-Strehlitz und Suchau, sowie längs der 
Malapane unterhalb des gleichnamigen Ortes. Abgesehen von wenigen besseren 
Strichen im Nordosten und Südwesten, liefert der Boden meist geringe Erträge. 
Doch hat sich die Ertragsfähigkeit durch Ausführung von Drainagen neuerdings 
bedeutend gesteigert. Die in den Thalgründen liegenden Wiesen leiden vielfach 
durch zu große Nässe, ebenso die Moorwiesen in den Forsten. Am ergiebigsten 
sind die vvn den Seitenbüchen der Malapane bewässerten Rieselwiesen, deren 
Gesanuntfläche etwa 600 Iiu umfaßt ohne Einrechnung der 380 du großen Kalich- 
teichniederung. Außer den umfangreichen Drainagen des Großgrundbesitzes sind 
seit den sechziger Jahren auf genossenschaftlichem Wege etwa 83 estrm Ackerland 
der bäuerlichen Eigenthümer drainirt worden.

5. Bewaldung.

Die vorwiegend aus Kiefern bestehenden, öfters mit Fichten und Tannen, 
seltener mit Laubholz gemischten Forsten bedecken den größten Theil des Quell- 
gebietes, am Mittelläufe das ganze rechte Ufer bis auf die Umgegend von Lublinitz 
und Gnttentag an der nördlichen Wasserscheide, sowie das linke Ufer bis zum 
Himmelwitzer Wasser und Chronstauer Flößbach, zu deren Linken gleichfalls noch 
einige große Waldungen liegen, z. B. der Gr.-Strehlitzer Stadtforst, der Stuben- 
dvrfer Forst und der im nördlichen Theile hierher gehörige Grudschützer Forst 
zwischen Chrvnstau und Oppeln. Nach der Statist. Tab. Vu befinden sich über 
'"c, im Privatbesitz (meist Großgrundbesitz); nur l3,3 gehören dem Staate 
und 4,8 den Gemeinden u. s. w. Auch die Privatfvrsten unterliegen einer 
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forstmäßigen Bewirthschaftnng im Hochwaldbetriebe mit 60- bis 100-jähriger 
Umtriebszeit. Die früher bestandenen Streunutzungs- und Weide-Gerechtsame sind 
zum großen Theile abgelöst. Von den 1033 gkra umfassenden Holzungen sind 
992 girrn als eigentliche Forsten anzusehen. Regelmäßige Streunutzung wird auf 
23,5 gkm, vorübergehende auf 15 girrn ausgeübt; regelmäßige Weidenutzung 
findet auf 27,5 girrn, vorübergehende auf 25,6 girrn statt. Die starke Bewaldung 
(50,7 °/o des Flächeninhalts) mag dazu beitragen, in dem vorwiegend durch­
lässigen Boden die Versickerung zu begünstigen und einen verhältnißmäßig großen 
Antheil der Niederschläge zeitweise zurückzuhalten. Auch scheint es, als ob die 
Schneeschmelze einigermaßen durch die Bewaldung verzögert würde.



Das Gebiet des Unterlaufs der 
Oberen Oder.

(Ueissemündung bis Meidemiindung.)

1. Bodcngestalt.

In dem 88,6 Lm langen Stromabschnitte zwischen den Mündungen der 
Glatzer Neisse nnd der Weide erhält das Odergebiet einen sehr bedeutenden 
Zuwachs (12 716 (firm), durch welchen es seine bisherige Größe (13 469,6 (Zcin) 
nahezu verdoppelt. Eigenthümlicherweise findet die Vermehrung der Gebietssläche 
zum weitaus größten Theile an zwei Stellen statt, nämlich am Ansang und am 
Ende der Strecke. Am Anfänge mündet von links die Glatzer Neisse, senkrecht 
zur westnvrdwestlichen Richtung des Stromes, von rechts gleichfalls senkrecht der 
Stvber mit seinen vorwiegend westlich gerichteten Wasserläufen. Am Ende des 
Stromabschnittes vereinigen sich rasch nach einander von Süden die Lohe, vvn 
Südwesten die Weistritz und von Osten die Weide mit der westnvrdwestlich 
fließenden Oder. Hierbei kommen nur die Hauptrichtungen der Unterlaufe 
der Nebenflüsse in Betracht, von denen die Mündungsstrecken selbst theilweise 
wesentlich abgelenkt sind. Nur ein einziger größerer Nebenfluß, die Ohle, 
mündet in der Zwischenstücke ein, und zwar erreicht er das Oderthal etwa 
in Mitte der Strecke bei Ohlau von Südwesten her. Kurz vorher ergießt sich 
von Süden der Hünernbach in den Strom, und gegenüber Ohlau erreicht, von 
Osten kommend, der Baruther Flößbach das Strvmthal, in dem seine Mündung 
bis Rattwitz verschleppt ist.

Abgesehen von einem unbedeutenden Bachgebiete zwischen Lohe und Weistritz 
folgen die Gebiete der Ohle, Lohe und Weistritz bis zum Stromthale hin un­
mittelbar aufeinander. Zwischen den Gebieten der Glatzer Neisse nnd der Ohle 
am linken, ebenso zwischen denjenigen des Stober nnd der Weide am rechten 
Ufer verbleiben kleine Gebietsflächen, die im Folgenden zu beschreiben sind; am 
rechten Ufer kommt jener Flößbach, am linken hauptfüchlich der Hünernbach in 
Betracht. — Der Gebietsantheil gehört vollständig zum Flachland; seine höchste
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Erhebung, ein der Tertiärformativn ungehöriger Hügel bei Lossen (-j- 183 in) 
liegt nur etwa 45 in über Lein benachbarten Oderthale. Durch die flache Boden­
schwelle, die sich vom Lossener Berg gegen Grvttkau zieht, wird der Gebiets­
antheil gegen die untere Neisse begrenzt, am rechten User durch eine von 
Mangschütz nach Eckersdorf in den Namslauer Kreis ziehende, bis zu -b 181 in 
hohe Bodenschwelle gegen den Stober. Das Alluvialgelände des Oderthals engt 
sich an der Stobermündung auf 2,5 bis 3 1cm Breite ein, erweitert sich bald 
wieder auf mehr als 7 Icm und zieht sich erst unterhalb der Weidemündung auf 
4 bis 5 Icm Breite zusammen; zwischen Ohlau und Breslau dient es gleichzeitig 
für die, hier mit der Oder auf 30,8 1cm Länge parallel fließende Ohle, die nur 
streckenweise durch eine schmale Diluvialinsel gesondert wird. An den beider­
seitigen Thalrändern von der Neissemündung bis jenseits Brieg kommen mehr­
fach unter der Hülle des Diluviums tertiäre Ablagerungen zum Vorschein. Weiter 
landeinwärts zieht sich das diluviale Flachland überall sauftwellig hin mit so 
flachen Neigungen der Hänge, daß die Vorfluth häufig beeinträchtigt ist.

3. Gewässernetz.

Unter Einrechnung des Gebietes des unbedeutenden Floßbaches, welcher 
bei Kl.-Masselwitz zwischen der Lohe und der Weistritz mündet, umfaßt der 
Gebietsanthcil der kleinen Wasserläufe und des Stromthales selbst 10i>1,5 gkm, 
wovon aus das linke Ufer 123,!h auf das rechte !>10,6 entfallen. Das Strom­
thal ist im Bande III beschrieben. Von den kleinen Wasserläufen sind zu 
erwähnen: rechts der Baruther ^lößbach iSmorlawei, links der Waldteichgraben, 
der Paulauer Bach, der Nüsterbach nnd der Hünernbach.

Am rechten Ufer kommt vom Mangschütz -Eckersdvrfer Höhenzug der gegen 
Westen fließende Flösibach, der bei Baruthe den MinkowSkibach mit dem Egel- 
bach aufnimmt. Unterhalb Gr.-Döbern tritt der Moselaeher Flößbach hinzu, 
der als „Bache" oberhalb A.-Köln entspringt und das sandige Bett eines alten 
Oderarmes am dicht bewaldeten Nande der Niederung durchzieht. Ein Nestglied 
dieses Alt-Armes scheint die bei Peisterwitz liegende Smortawe zu sein, au 
deren linken Ufer der Flößbach entlang geführt ist bis Grüntanne, wo sich beide 
vereinigen. 1,8 Icm unterhalb zweigt rechts der Feltscher Mühlbach ab, der 
bei Rattwitz in einen Alt Arm der Oder mündet, wogegen der Flößbach sich 
3 Icm oberhalb ergießt, ^n den Meßtischblättern ist der Name „Smortawe" 
auf jenes breite Gewässer bei Peisterwitz beschränkt, während nach anderen An 
gaben auch der bei Nattwitz mündende Hauptlauf so benannt wird. Beide 
Flößbäche sind früher streckenweise zu Flößereizwecken begradigt worden. Von 
der Quelle des bei EckerSdorf entspringenden Minkowskibachs l-tz I75 m) bis 
Baruthe und weiter bis zur Mündung des Mühlbachs bei Nattwitz beträgt die 
Fallhöhe 53 m und das mittlere Gefälle auf 3l> Icm Länge l,3<>"»<>. Gleich­
zeitig mit dem Mvselacher jz-lößbach ergießt sich der Iudengraben aus der 
A.-Köln—Peisterwitzer Niederung in die Smortawe.

Am linken Ufer mündet beim Vorwerke Lichten in den bei Kappen endigenden 
Alt-Arm der vvn Lossen kommende Waldteichgraben, unterhalb Paulau von 
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Johnsdorf her der Paulauer Bach und beim Vorwerke N.-Briesen der bei 
Mollwitz entspringende Rüsterbach. Bedeutender ist der Hünernbach, der 
vom Grottkau—Lossener Höhenzug kommt und, senkrecht zu demselben, ebenso 
wie der ihm rechts zufließende Kleine Bach gegen Norden nach der Oder läuft, 
in die er bei Polnisch-Steine oberhalb Ohlau mündet. Von seiner Quelle bei 
Herzogswalde (4- 167 m), wo er „Ulmenbach" genannt wird, später „Konrads­
waldauer Bach", bis zur Mündung des Kleinen Baches beträgt das mittlere 
Gefälle auf 28 Länge 1,38 °/„g.

Am rechten Ufer der Oder befinden sich im Stromthale selbst viele stehende 
Gewässer, Ueberreste alter Stromarme oder Lachen, die nach Ueberschwennnungen 
zurückgeblieben sind, besonders der Murawitzsee nnd Obere Judengraben bei 
Gr.-Nendvrf. Im Diluvialgebiet liegt der Zinnoberteich bei Jeltsch, der in den 
Mühlbach (Smvrtnwe) entwässert. Die ehemaligen Fischteiche bei Rothhaus, Briesen, 
Grüningen u. s. w. werden seit langer Zeit als Wiesen und Ackerland benutzt.

3. Bodcnbcschaffcnheit.
Das Diluvialland am rechten Oderufer zeigt allenthalben durchlässigen 

Sandboden, der hier und da durch Lehmbeimischung etwas fruchtbarer, meistens 
aber sehr mager ist; unr auf der Mangschütz—Eckersdorfer Badenschwelle herrscht 
sandiger Lehmboden vor, in den flachen Thalmulden des Baruther Flößbachs 
und seiner oberen Zuflüsse vielfach mooriger Boden. — Am linken Oderufer 
wechseln Lehm- und Sandboden; erstere überwiegen besonders im Ohlauer.Kreis, 
wo außer mildem Lehm auch „schwarzer Boden" (vgl. Lohegebiet) verkommt, 
der in nicht zu nassen Jahren bei sorgfältiger Bearbeitung gute Erträge liefert. 
Wegen der zu geringen Neigung der Oberfläche ist die Vorfiuth vielfach beeinträchtigt, 
sodaß stellenweise moorige und eisenschüssige Böden entstanden sind.

4. Aubauverhältilissc.
Etwa 7/i» der Fläche des Gebietsantheils werden für landwirihschaftliche 

Zwecke benutzt, hiervon "/« als Ackerland und h? zur Wiesenkültur (vgl. Statist. 
Tab. IVa). Wesentlich trägt zur Steigerung dieser Antheilzahlen bei, daß das 
Oderthal trotz einiger großer Auewäldcr vorwieuzend der Ackerwirthschaft unter­
liegt und bedeutende Wiesenflächen enthält. Auf dem sandigen Hvhenlande am 
rechten Ufer dienen nur die zwischen den ausgedehnten Forsten freigelegten 
Rodungen zum Ackerbau, dagegen fast alle Ländereien des fruchtbaren links­
seitigen Höhenlandes. Die Wiesen in den flachen Thalmulden leiden meist unter 
Mangel an Vorfluth und liefern nur saures Gras. Kunstmäßige Ent- uud 
Bewässerungen fehlen; einfache Rieselanlagen für Hangwiesen finden sich in 
geringer Zahl. Drainagen sind in Folge der meist durchlässigen Bodenbeschaffenheit 
nicht in großem Umfange ausgeführt worden.

5. Bewaldung.
Die Bewaldung erstreckt sich auf 244 gchm, also 22,9 "I der Gebietsfläche, 

und zwar nehmen die Forsten in der Oderniederung tz o des gesammten Waldbestandes 
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ein; sie bestehen hauptsächlich aus vorzüglich gedeihenden Eichen neben Eschen, 
Ulmen, Linden und den übrigen Holzarten des Anebodens. Auf dem mageren 
Sandboden des rechten Ufers herrscht die Kiefer vor; beigemischt sind Fichte, Buche 
nnd Birke. Die vereinzelten Waldparzellen am linken Ufer haben meistens Laub­
holz. Sie gehören, abgesehen vom fiskalischen „Hochwald" bei Kvnradswaldau, 
Privatbesitzern, während die Oderwälder nnd die großen Forsten am rechten 
Ufer in fiskalischem, standesherrschastlichem oder städtischem Besitze sind. Letztere 
werden daher durchweg planmäßig bewirthschaftet: die .Kiefernwälder als Hoch­
wald mit 80- bis 120-jährigem Umtrieb, die Niederungsforsten, welche früher als 
Plänter- und Mittelwald mit 10- bis 20-jährigem Umtrieb für das Unterholz, 
160-jährigem Umtrieb für den Oberbaum der Eichenwaldungen bewirthschaftet 
wurden, jetzt gleichfalls fast ausschließlich als Hochwald. Schälwaldungen sind 
mir in geringem Umfange vorhanden. Streu- und Weidenutznng wird bloß in 
geringem Maße ausgeübt, regelmäßig nur auf 2,6 Pein Privatforsten. Seit 
den sechziger Jahren hat sich die Waldfläche um etwa 12 iftciu vermindert, 
großentheils auch in fiskalischen Forsten wegen der Ablösung vvn Nutzungs­
gerechtsamen.



Das Grdiet der Glatzer Reiste.

Das Gebiet der Glatzer Neisse bildet den Uebergang von den südlichen zu 
den mittleren Sudeten, von der Altvater- zur Eulengebirgs-Gruppe. Im Vor- 
lande des Gebirges bildet das Neissethal selbst die Grenzlinie zwischen beiden 
Schollen. Im Gebirgskunde ist es die von E. Dathe als „Glatzer Senke" be­
zeichnete Tiefenlinie, welche die Trennung angiebt. Sie verläuft ost-westlich vom 
Mittelläufe der Neisse über den Neudecker Paß nach dem Oberlaufe des Flufses 
im Süden von Glatz, sodann im Norden der Reinerzer Weistritz über den Paß 
von Reinerz nach Lewin und Nachod hin.

Im südlichen Theile dehnt sich die krystallinische Altvaterscholle vom Alt­
vatergebirge, in dem die Freiwaldauer Viele entspringt, bis zur Glatzer Senke 
aus. Zum Nerssegebiet gehört der größte Theil des Glatzer Schneegebirges, das 
Reichensteiner Gebirge, das Habelschwerdter Gebirge und ein kleiner Abschnitt des 
Adlergebirges. Die beiden letzteren werden von den beiden erstgenannten Gebirgen 
durch die vom Miltelwalder Passe aus nach Glatz hin gegen Norden ziehende, 
mit Ablagerungen der Kreideformation angefüllte Neisfesenke getrennt.

Der Durchbruch des Flusses durch den Ostrand des Gebirges, der tief eiu- 
geschnittene Paß bei Wartha, durchschneidet das, der Eulengebirgs-Gneißscholle 
gegen Süden angelagerte Schiefergebirge, das Warthaer Gebirge, in der Mitte. 
Vom Eulengebirge liegt die südöstliche Hälfte vollständig im Neisfegebiet. Das im 
Westen angrenzende Waldenburger Gebirge, dessen untere Stufen vvn der Stein- 
kohlenformation eingenommen werden, während das Rothliegende und die ihm ein- 
gefchalte Eruptivstufe den größeren westlichen Theil bedecken, umfaßt das Neben- 
gebiet der Glatzer Steine bis auf die Sandsteinberge längs der Wasserscheide, 
welche als Heuscheuergebirge das vierte Glied der mittelsudetischen Gebirge 
bilden.

Eulengebirge, Warthaer Gebirge und Reichensteiner Gebirge stellen einen 
fortlaufenden Bergwall dar, der sich mit steilem Rande gegen das Vorland ab- 
hebt. Zwischen dem Reichensteiner und dem Altvater - Gebirge stellen die west- 
östlich gerichteten Gebirgsäste des Fichtlichs und des Hirschbadkammes den Ueber­
gang her. Der Warthaer Paß bewirkt die Verbindung des fließenden Wassers 
zwischen dem Quellgebiete der Glatzer Neisse und ihrem mittleren nebst unteren 
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Flußgebiete, das größtentheils dem Hügel- und Flachlande angehvrt; nur im Süd­
westen speisen die eben genannten Gebirge sein Gewässernetz. Das Reichensteiner, 
Warthaer- und Eulen-Gebirge entwässern zugleich van ihrem westlichen Gehänge 
nach dem Quellgebiete hin. Das Glatzer Schneegebirge, Habelschwerdier, Adler-, 
Waldenburger und Heuscheuer-Gebirge versorgen dagegen, soweit sie überhaupt 
zum Neissegebiet gehören, ausschließlich den Oberlauf der Glatzer Neisse mit 

Wasser.
Im Bande I auf S. 66/67 ist eine ausführliche Beschreibung der Ober- 

stächengestalt des Gebirgslandes im Neissegebiete geliefert, weil die von G. Dathe 
angewandte Eintheilung der Sudeten gerade hier besonders stark von der bis­
herigen, auf mehr äußerlichen Merkmalen beruhenden Eintheilung abweicht. Es 
erscheint daher genügend, bei der folgenden Betrachtung der für den Abfluß- 
vorgang hauptsächlich wichtigen Verhältnisse, wobei zwischen Quellgelnet und 
ö) Mittlerem und unterem Flußgebiet unterschieden werden soll, einen kurzen 
Neberblick über die Bodenformeu zu geben.

(Äuellgebioi.

1. Bodengestalt.

Das Quellgebiet der Glatzer Neisse liegt vollständig innerhalb des Gebirges. 
Es bildet jedoch kein eigentliches Kesselland, obgleich die Bergwälle mit 4- 800 
bis 000 in mittlerer Höhe um 5- bis 600 in die durchschnittliche Höhenlage des 
Thalgrundes überragen. Vom Fichtlich aus -Wetzsteinkamm 4- 4128 in) verläuft 
nach Südwesten das Glatzer Schneegebirge, das vom Wilhelmsthaler Sattel 
(-1- 817 m) allmählich nach der breiten Kuppe des Großen Schneebergs (-tz 1425 m) 
ansteigt und nach dem Mittelwalder Passe (-4 528 m) wieder abfällt. Nord­
westlich vom Fichtlich senkt sich das Rcichensteiner Gebirge langsam zu einer 
mittleren Kammhöhe von 4- 700 bis 800 m herab; im Neudecker Paß (4-481 m) 
findet es sein Ende. Beide Gebirge breiten sich zu förmlichen Berglandschasten 
aus, die in mannigfachen Formen den ganzen Raum im Osten der Neissesenke nnd 
im Süden der Glatzer Senke erfüllen.

Das kuppenreiche Bergland bei Wartha hat südlich des im 4- 400 m hohen 
Sattel bis zu 4- 260 in eingesenkten Passes etwa 4- 650 in, nördlich des Passes 
etwa -4 550 in mittlere Höhenlage. Daran schließt sich die geschlossene Kamm­
linie des Enlengebirges, deren durchschnittliche Höhe vom Silberberger Passe 
(-1- 558 m) bis zum Bielauer Plänel etwa -I- 700 bis 800 m, weiter nord­
westlich durchschnittlich 100 m mehr beträgt, bis zur Hohen Eule (4- 1014 na), 
wo die Nebenwasserscheide des Weistritzgebiets gegen Südwest, nach dem 4- 700 
bis 750 m im Durchschnitte hohen Kamme der Melaphyr- und Porphyrberge des 
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Waldenburger Gebirges abbiegt. An die schwach geneigten Stufen dieses Ge- 
birgs, die im Neuroder Bergland mehrere kurze südöstlich streichende, nur theil­
weise zusammenhängende Ketten bilden, schließen sich jenseits des breiten Thales 
der Steine die auf dem Rothliegenden aufgelagerten steilen Felswände des zur 
Kreideformation gehörigen Sandsteingebirges, das nach den seltsam ausgenagten 
Felsbildungen der Großen Heuscheuer (4- 919 w) feinen Namen führt. Die 
Tafel van Karlsberg, auf der sich dieselbe erhebt, setzt sich mit -tz 600 bis 700 w 
Kammhöhe nordwestwärts fort, als Steilrand des Braunauer Ländchens, bis zu 
den Felsen von Adersbach und Weckelsdorf.

Jenseits der unteren Reinerzer Wcistritz erstreckt sich das Habelfchwerdter 
Gebirge in dem dreieckförmigen Raume, den gegen Osten die Neisfesenke, gegen 
Westen der Thalzug begrenzt, durch welchen nach Nordwesten die obere Reinerzer 
Weistritz, nach Südosten die Erlitz fließt. Beide entspringen im Sumpfgebiete 
der Seefelder (-1- 751 na), welches das Habelfchwerdter Gebirge mit seiner 
Parallelkette, dem Adlergebirge, verbindet. Letzteres liegt grvßtentheils im Gebiete 
der Elbe; nur über die Hohe Mense (4- 1084 w) führt die Wasserscheide des 
Odergebiets, bevor sie in den Reinerzer Paß (4- 640 w) hinabsteigt. Das Habel­
fchwerdter Gebirge bildet im nördlichen Theile eine breite Bergmasfe mit 4- 800 m 
mittlerer Höhenlage, im weiteren Verlaufe eine schmalere, reicher gegliederte Kette. 
Hinter dem -s- 978 m hohen Heidelbergs verringert sich die Kammhöhe allmählich 
nach dem 4- 528 m hohen Mittelwalder Passe hin.

Das Quellgebiet ist also ein im Inneren meist unebenes, von den ge­
nannten, viel verzweigten Grenzgebirgen umsäumtes Stufenland, in dem sich vor 
Allem die beiden breiten Mulden der Neisse und der Steine bemerklich machen. 
Erstere folgt der Kreidesenke zwischen dem Habelfchwerdter und Schnee-Gebirge 
von Süd nach Nord. Letztere durchzieht das Rothliegende längs dem Heuscheuer­
gebirge von Nordweft nach Südvst. Kurz vor ihrem Zusammentreffen unterhalb 
Glatz münden in die Neisfesenke von rechts das Thal der Landecker Viele, von 
links dasjenige der Reinerzer Weistritz. In diese beiden Thalfurchen, die sich 
unmittelbar von den hohen Gebirgskämmen herabziehen, sowie in jene breiten 
Mulden sind die engen Flußthäler mit ziemlich hohen und vielfach steilen Gehängen 
eingeschnitten.

In seiner Grundform bildet das Quellgebiet ein Rechteck von 26 Icm 
mittlerer Breite und 67 Icm mittlerer Länge, das nach Nordwesten zu sich etwas 
verfchmälert und unregelmäßig ausgezackt ist; sein Flächeninhalt bis zum Warthaer 
Paß beträgt etwa 1784 (Pcm. Nähere Angaben über die geologischen Verhält­
nisse enthält die Darstellung im Bande I. Zusammenfassend sei hier nur an 
Folgendes eriunnert:

Das Glatzer Schneegebirge und das Reicheusteiner Gebirge bilden mit dem 
Altvatergebirge zusammen einen mächtigen Stock krystallinischen Grundgebirgs, 
vorwiegend Gneiß, Glimmerschiefer und Hornblendeschiefer mit Einlagerungen vvn 
Granit, Serpentin und Urkalk. Auch im Habelfchwerdter und Mensegebirge 
liegen Gneiß und Glimmerschiefer auf großen Flächen zu Tage, wogegen der 
Gneiß des Eulengebirges nur zum kleinen Theil in diesen Gebietsabfchnitt fällt. 
Die Grauwacken und Thonschiefer des Silur, Devon und Kulm füllen die Lücke 
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des Grundgebirgs zu beiden Seiten des Warthaer Passes aus. Dies Schiefer­
gebirge und der Eulengebirgische Gneiß dienen als Sockel für die von der 
Waldenburger Mulde in die Neuroder Gegend fortstreichende Steinkohlenformatiou. 
Der größte Theil des Steinegebietes ist aber mit Sandsteinen und Konglomeraten 
des Rothliegenden angefüllt, aus denen die härteren Melaphyr- und Porphyr- 
bildungen als Bergzüge emporragen. Gegen Westen hat über dem Nothliegenden 
die Obere Kreide den Landstrich bedeckt, der aus dem Steinethal nach dem Mittel- 
wälder Paß hinüberzieht. Im Nordvsten bestehen ihre Gesteine aus dem harten 
Quadersandstein des Heuscheuergebirgs, Plänersandstein und Plänerknlk, im süd­
lichen Theile, in der eigentlichen Neissesenke, dagegen aus den mageren bröcklichen 
Kieslingwalder Thonen und mürbem bräunlichem Sandstein.

2. Gewässernetz.

Die Neisse entspringt aus mehreren Quellen und Rieseln au der südwest­
lichen Abscnlnng^es Glatzer Schneegebirgs unterhalb des Gipfels der Klapper­

steine in etwa -st 975 m Meercshöhe und hat bis Wartha auf 79, l km Lauf­
länge 9,07 mittleres Gefälle. Oberhalb der Bielemünduug nimmt sie 
l5 größere Nebenbäche auf, vvu denen rechts der Lauterbach, das EberSdorfer 
Wasser, der Wolfelsbach, die Plomnitz und das Waltersdorfer Wasser, 
links die Schnalz, der Kressenbach und die Duhne zu nennen sind, welch' 
erstere vom Kamm und von den Borbergen des Schneegebirgs, letztere vom Habel- 
schwcrdter Gebirge mit starkem Gefalle herabkvmmen. Unterhalb der Landecker 
Biele mündet von rechts das Hannsdorfer Wasser, in dessen Thal die Glatzer 
Senke nach dein Nendecker Passe hinaufzieht, außerdem einige kleinere, aber bei 
plötzlichen Anschwellungen sehr gefährliche Wildbäche, z. B. der Königshain er 
Bach bei Glatz.

Die Landecker Biele entspringt auf dem Südwesthange des Reichensteiner 
Gebirges nmMetzfleiukamme in -st 1090 m Meereshöhe als Weiße Biele, nimmt 

links dw Schwarze Biele aus und fließt mit zahlreichen Windungen in Richtung 
gegen Westnordwest bis Seitenberg, wo sie die vom Wilhelmsthaler Passe kommende 
und vom Osthange des Schneegebirgs gespeiste Mvhran aufnimmt. Bis Landeck 
hält sie nördliche, von da bis zur Mündung westliche Richtung inne. Ihre ganze 
Länge beträgt 52,7 Km, ihr mittleres Gefälle 15,1 "/„o- Bon den Seitcn- 
gcwässeru sind, außer der Mohrau, am wichtigsten das Schöuauer und das 
Heinzendorfer Wasser, welche rechts vom Reichensteiner Gebirge kommen, 
sowie das Kvnradswalder uud das Raumnitz-Herrnsdorser Wasser, die 
von den Bvrbergen des Schneegebirgs links znfließen.

Die Reinerz er W.eist r itz., entspringt am Osthange des Mensegebirges 
auf -st 871 mImweit der Seefelder, jenes sumpfigen Rückens zwischen dem Adler- 

und Habelschwerdter Gebirge, der höchsten Stelle des Längsthales, das nordmest- 
wärts die Weistritz uud südostwärts die zum Elbegebiet gehörige Erlitz durch­
stießen. Bei Reinerz wendet sie sich nach Osten und folgt in der Hauptsache 
dem Zuge der Glatzer Senke, welche die südlichen vvn den mittleren Sudeten, 
also auch das Habelschwerdter vorn Heuscheuer-Gebirge scheidet. Bei Rückers 
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vereinigt sich die Weistritz mit dem vom Heuscheuergebirge kommenden Roth- 
wasser, und bei O.-Schwedeldorf nimmt sie links den ebendort entspringenden 
Rollingbach nebst Engelbach auf. Ihr mittleres Gefälle beträgt auf 33,7 bw 
Länge 17,3 7,g.

Die Steine, entspringt im Waldenburger Gebirge bei Steinau oberhalb 
Friedland auf 4- 732 w, wendet sich zunächst gegen Südwesten, bald aber unter­
halb Friedland gegen Ostsüdosten in die Braunauer Mulde. Außer zahlreichen 
kleinen Wildbächen nimmt sie rechts vom Heuscheuergebirge das Wünschel- 
burger Wasser auf, links die mit ihren Seitengewässern vom Waldenburger 
und Eulen-Gebirge kommende Walditz und das Ebersdorfer Wasser. Das 
zuletzt von links mündende Rothwaldersdorfer Wasser bezeichnet die Grenze 
zwischen dem Waldenburger uud Warthaer Gebirge. Auf 6l,4Lm Länge be­
trägt das mittlere Gefälle der Steine 7,4 °/g^.

Bei der steilen Neigung des Bodens sind keine natürlichen stehenden Ge­
wässer vorhanden, abgesehen von den sumpfigen Seefeldern zwischen dem Adler- 
und dem Habelfchwerdter Gebirge, sowie den sogenannten „Teichen" im fiskalischen 
Heuscheuerforst. Dagegen giebt es viele kleine Mühlenteiche zur Ansammlung von 
Betriebswasser. Neuerdings wird mit der Anlage von Fischteichen in den fis­
kalischen Forsten vorgegangen.

3. Bodcuücschaffenheit.

Im Neisse- und unteren Bielethale besteht der Boden meist aus tiefgründigem 
Lehm und lehmigem Sand, während in den engeren und steileren Thälern die 
Ackerkrume von mehr sandiger und lockerer Beschaffenheit, überdies auch nur in 
geringer Stärke vorhanden ist. An den Berghängen bildet die aus den 
Verwitterungserzeugnissen des Gesteins bestehende Krume eine dünne, mit Roll- 
steinen gemischte und der Abschwemmung ausgesetzte Hülle. Dabei liefert das 
krystallinische Grundgebirge, wenn die Verwitterung tief genug. eingedrungen ist, 
guten Boden, das Rothliegende und die Plänergesteine liefern lehmiges Ackerland, 
die Quaderfandsteine grobkörnigen, wenig bindenden Sandboden, die Kiesling- 
walder Thone endlich eine lettige, schwer zu bearbeitende Ackerkrume. Auf den 
hochgelegenen Kämmen und Bergflächen findet sich meist treffliche Dammerde, wo 
sie durch Bewaldung gegen Wegspülung geschützt geblieben ist. Im östlichen 
Weistritzgebiet hat das verwitterte Gestein, meist Quaderfandstein, Böden von 
geringem Ertragswerth erzeugt. Das Steinegebiet besitzt dagegen in den Ver­
witterungserzeugnissen des Rothliegenden und der eruptiven Einlagerungen mehr 
oder weniger sandigen fruchtbaren Lehmboden, besonders im Thal der Steine 
selbst und an den Ausmündungen ihrer Seitenthäler. Weiter nach dem Gebirge 
zu leiden die Aecker, da die dünne Krume auf Felsgrund liegt, durch Ausfrieren 
und Abschwemmungen bei starken Regengüssen.

Der Untergrund besteht auf den Bergen und oberen Hängen fast durchweg 
aus Felsboden und ist nur dort, wo Kohlen- oder Quadersandstein zu Tage liegt, 
als durchlässig zu bezeichnen, außerdem auch auf den unteren Theilen der Hänge 
und in denjenigen Thälern, wo er aus Kies- und Schottermassen gebildet ist.

5
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Im Weistritzgebiet und am rechten Ufer der Steine herrscht ziemlich durchlässiger 
Sandsteinnntergrund vor, am linken User der Steine, an der Neisse unterhalb 
Glatz nnd im Bielegebiet minder durchlässiger, mehr thoniger Untergrund, zwischen 
Nd.-Steine und Schlegel zäher Lehmboden. Im Neissethale oberhalb Glatz be­
steht der Untergrund, soweit das Gebiet des Kieslingwalder Thons reicht, also 
besonders am rechten Ufer, aus undurchlässigem Letten, der den Boden naß und 
kalt macht. Auch unterhalb Glatz im Warthaer Gebirge besitzen die Ver- 
witterungsböden des Schiesergebirgs nur sehr geringe Durchlässigkeit. Vvn einem 
Theile der Seitengewässer der Reinerzer Weistritz nnd der Steine abgesehen, 
stammen die Wasserläufe des Quellgebietes der Glatzer Neisse sämmtlich aus 
wenig durchlässigem Boden.

4. Autmuvcrhältnisse.

Im ganzen Neifsegebiet entfallen nach der Statist. Tab. I Vn 57,6"/« auf 
Ackerland, 8,4 "/« auf Wiesen, 2,2 "Z anf Weiden, 26,9 "/« ans Holzungen, 4,9 "/» 
anf Hofftnchcn, Wege, Wasserstücke u. s. w. Während im ganzen Gebiet also 
68,2 für landwirthschaftliche Zwecke benutzt werden, stellt sich in dem l73l glliu 
großen Quellgebiet dieser Prozentsatz auf 63,5, derjenige der Bewaldung dagegen 
auf 38,0.

Die Vorberge des Schneegebirgs sind im östlichen Theil bis anf die.Mmme 
herauf der Landwirthschaft dienstbar gemacht, die Berge an der oberen Biete nnr 
in Nähe der Thalsohle (doch reicht bei Landeck der Getreidebau bis auf -Z 650 m 
Meereshöhe), an der unteren Biete dagegen anf volle Höhe. Am Habelfchwerdter 
Gebirge dienen die Hänge großentheits bis zur Hochfläche hinauf dem Ackerbau, 
im Weistritzgebiet nnr die Thäter nnd das Hügelland. Das Gebiet der Steine 
wird im oberen Theile vorzugsweise für landwirthschaftliche Zwecke benutzt, 
während längs des GebirgSrandes im Qsten die oberen Hänge zum größten Theil 
bewaldet sind, theilweise auch die niedrigen Bergkuppeu. Hänfig ist die Boden 
kultnr viel zu weit hinauf getrieben worden, da die Bewirthschastung der hoch 
gelegenen, meist wenig fruchtbaren Grundstücke sehr große Schwierigkeiten macht 
nnd der Ertrag oft durch die bei stärkeren Regenfallen auf den Steilhängen ent­
stehenden Abschwemmungen vernichtet, oder doch stark geschädigt wird. Bei diesen 
ungünstigen örtlichen nnd den nicht minder ungünstigen klimatischen Verhältnissen 
würden Aufforstungen in größerem Umfang sich lohnen; die Fvrstverwaltungen 
einiger Großgrundbesitzer nnd der Stadt Habelschwerdt gehen hiermit auch seit 
einiger Zeit erfolgreich vor.

Gute Wiesen finden sich fast in jedem Thal und sind an den unteren Hängen 
öfters in einfacher Weise ohne .Kunstbau bewässert; nur auf einigen größeren Gütern 
ist künstliche Bewässerung durchgeführt, z. B. bei Rathen nnd Eckersdorf. Ent­
wässerungsanlagen haben sich nnr zur Entsumpsung der Forsten hier und da als 
nöthig erwiesen, besonders in den Seefeldcrn und im Eulengebirge. Sehr ver­
breitet sind Drainageanlagen; an Sielte der schon von Alters her vorhandenen 
StcindrainS haben die meisten, solcher Anlagen bedürftigen Grundstücke in neuerer 
Zeit Röhrendrains erhalten.
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5. Bewaldung.

Das Schneegebirge ist bis aus die höchsten kahlen Kuppen fast ganz bewaldet, 
seine westlichen Vorberge meist bis hinab zum Fuß, ebenso die Berge an der 
oberen Viele, der Kamm des Reichensteiner Gebirgs und seine Ausläufer in der 
Landecker Gegend, sowie die Warthaer Berge. Der südliche Theil des Habel­
schwerdter Gebirgs trägt nur am Schwarzen Berg nnd Heidelberg Forsten; in seinem 
nördlichen Theil sind die Hochfläche und die zum Kressenbach abfallenden Hänge 
bewaldet, bis ans wenige bewohnte und bebaute Seitenthäler, ebenso die Thal­
hänge der Weistritz und das Heuscheuergebirge in den höheren Lagen vollständig. 
Im Eulen- und Warthaer Gebirge bedecken die Waldungen die hohen Berge 
und ihre Lehnen auf durchschnittlich 2 ton Breite, im Waldenburger Gebirge die 
niedrigen Bergkuppen und steileren Hänge südöstlich von Neurode, an der oberen 
Walditz und im Quellgebiete der Steine.

Die großen Forsten gehören meistens den Standesherrschaften und fonftigen. 
Privatbesitzern (65 °/o), dem Fiskus (20 "/o) oder den Stadtgemeinden und Körper­
schaften (15 °/»). Die im Hügellande vereinzelt gelegenen, kleineren Bauernwälder 
werden mangelhaft bewirthschaftet oder entbehren jeder Pflege und nehmen an Um- 
fang mehr und mehr ab. Die weitaus meisten Waldungen werden indessen forst- 
mäßig bewirthschaftet, uud zwar fast 96 "/° im Hochwaldbetriebe mit kahlem 
Abtrieb in schmalen Schlägen und künstlichem Wieder-Anbau durch Pflanzung 
oder Saat, zum kleineren Theile auch mit allmählicher Räumung des Schirm­
bestandes nach Erstarkung des Anwuchses. Ueber die Hälfte des Waldes (51,5 "/») 
liegt in den -tz 600 iu übersteigendeu höheren Lagen, besonders im Schneegebirge, 
Habelschwerdter, Eulen- und Warthaer Gebirge. 93,7 °/o der Waldungen sind 
Nadelholz-, nur 6,3 °/o Laubholzbestände. Die Fichte ist die vorherrschende 
Holzart. Tanne und Buche finden sich in den milderen Lagen mit den Fichten 
gemischt, reine Tannenbestände im Hügellande des Bielegebiets, gemischte Buchen- 
und Fichtenbestände besonders im Eulengebirge und au der oberen Steine. Die 
Kiefer kommt seltener vor; die reinen Laubholzbestände haben sich gegen früher 
vermindert. In den pfleglich bewirthschafteten Forsten ist meist eine gute Moos- 
und Streudecke erhalten, da keine Streu- und Weidenutzung stattfindet. Bis zu 
-tz 900 in, im Schneegebirge bis zu -I- 1000 ni leiden die Forsten noch nicht 
unter der Ungunst der Witterung. In größerer Höhenlage findet eine Art von 
Plänterbetrieb statt, bei dem jede Entblößung des Bodens vermieden und der Wald 
als Schutzwald gegen Abschwemmungen des Bodens und gegen nachtheilige Ein­
wirkungen der Winde auf die unteren Bestände erhalten wird. Aus gleichem 
Grunde wird eine Aufforstung der die Zone des Baumwuchses überragenden 
kahlen Knppe des Glatzer Schneebergs mit Krummholz- und Zirbelkiefer mit 
Erfolg betrieben. Während seit den sechziger Jahren etwa -1,2 glrm bäuerliche 
Holzungen abgetrieben worden sind, wurden 10,6 gkin neu aufgeforstet, besonders 
im Schnee-, Habelschwerdter und Eulen-Gebirge.

5»
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L. Mittleres und unteres Flußgebiet.

1. Bodeugcstalt.

Die mittlere Neisse erhält vvn links durch den Staudebach und den, das 
Weigelsdvrfer Wasser durch Vermittlung des Mannsbaches ausnehmenden Pause­
bach das Tagewasser vvm Nvrdosthange des südlichen Eulengebirgs nnd des nörd­
lichen Warthaer Gebirgs, sowie von den Vvrbergen der mittleren Sudeten zugeführt. 
Mit dem Pausebach vereinigt sich bei Kamenz die aus dem Warthaer Durchbruchs- 
thal in östlicher Richtung kommende Glatzer Neisse, deren Thalzug hier das „Eulen- 
gebirge im weiteren Sinne" vvn den südlichen Sudeten scheidet. Jenseits des 
Warthaer Passes stürzt der Rand des südlichen Warthaer und des Reichensteiner 
Gebirges jähe, ohne Vermittlungsstufen, in das flach zum Neissethal abfallende 
Vvrgelände hinab. Zwischen dem Weidenauer Wasser und den Neustädter Vvr­
bergen (im Hvtzenplvtzgebiet) senden dagegen der Hirschbadkamm und das Altvater­
gebirge niedrige Hügelausläufer in das flachwellige Vorland, das sich im Westen 
der Freiwaldauer Biele als großes, durch die Orte Ziegenhals, Neisse und Wartha 
bezeichnetes Dreieck erstreckt. Jenseits der Bielemündung behält die Glatzer Neisse 
nur noch auf kurze Strecke die östliche Richtung bei und wendet sich bald nord­
wärts znr Oder. Das Znslußgebiet dieser unteren Strecke gehört vollständig dem 
flachen Hügellande und Flachlande an.

Das 2800 <chm große Theilgebiet wird im Südwesten aus 73 km klinge 
durch die Hauptkette der Sudeten begrenzt, deren mittlere Kammhöhe hier etwa 
-I- 800 in Höhe beträgt, nämlich im Eulen-, Warthaer und Reichensteiner Gebirge 
durchschnittlich -tz 700 bis -i- 750 m, im Altvatergebirge über -4- lOOO in bis 
zu -tz 1424 IN. Zu beiden Seiten der Biele zweigen sich vvn der in Richtung 
Südvst-Nvrdwest streichenden Hauptkette SeÜenäste ab, am rechten Nser der 
Urlichtamm, am linken der Hirschbadkamm, deren Vorhöhen bis in die Nähe 
des Neissethales reichen. Nur sind hier die zum lrpstalliuischeu Grundgebirge 
des Altvaterstvckes gehörigen Gesteine fast überall durch diluviale Ablagerungen 
verhüllt. Gebirgsschvtter, Diluvialkies und Geschiebelehm bedecken das ganze 
Nvrland des Reichcnsteiner und des südlichen Warthaer Gebirgs, dessen mittlere 
Höhenlage -4- 200/300 in beträgt.

Der Landstrich am Fuße des nördlichen Warthaer und des Eulen-Gebirgs 
zu beiden Seiten des Pausebachs bildet ein von niedrigen Hügeln durchzogenes 
slachwelliges Gelände mit -4- 250/350 in mittlerer Höhenlage. Bei Tanncnberg 
geht vvm Eulengebirge eine Hügelkette aus, welche zwischen Langeubielau und 
Kleutsch mehrsach -4- 400/450 m hohe Kuppen besitzt. In etwa 12 üm Abstand 
vvm Rande des Gebirgs zieht im Anschlüsse hieran vom Kleutschberge (-4- 427 in) 
eine mit dem Pausebach und der Neisse parallel gerichtete Bvdeuanschwellung 
um die Quellen der Ohle und des Kryhnbachs herum. Bei der Kryhnbachquelle 
verflacht sie sich in einem -I- 200/300 rn hohen breiten Landrücken, der nordwärts 
weiter streicht und westlich von Grottkau sich in einige Kieskuppen auflöst. Ab­
gesehen vvn den Inseln des Grundgesteines der Eulengebirgsschvlle, die hier 
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mehrfach auftauchen, und einem 4 bis 5 Icm breiten Streifen von Gebirgsschvtter 
mit Lehmdecke am Gebirgsrande, wird die Oberfläche des Gebietes vorzugsweise 
vom Geschiebelehm bedeckt.

Bis nach der Stadt Neisse hin gehört das, von 73 km allmählich auf 
30 Icm Breite eingeschnürte Gebiet vollständig dem Gebirgs- und Hügellande an, 
unterhalb Neisse dem Flachlande, in welchem es bis Grottkau letztere Breite bei- 
behält. Erst beim Uebergange in das Flachland gewinnt das Flußgebiet auch am 
linken Ufer größere Breite und nimmt die auf jener flachen, das Ohlegebiet be­
grenzenden Bodenschwelle entspringenden Gewässer auf. An der rechten Seite 
fließt, fast parallel mit dem unteren Laufe der Neisse, vom westlichen Ende des 
Löß-Hügellandes herab die Falkenberger Steinau, welche sich bei Löwen kurz vor­
der Mündung in den Hauptfluß ergießt. Nur im Westen der Bahnlinie Neisse 
— Grottkau, sowie in dem Gelände zwischen Neisse und Steinau wird die 
Höhenlinie 4- 200 m von größeren Flächen überschritten. Im Osten der Steinau 
herrscht der Diluvialsand vor, in den übrigen Theilen des Gebiets, vom breiten 
Alluvium der Thäler abgesehen, diluvialer Lehm und nach der Mündung zu 
Tertiär in großen Inseln.

2. Gewässernetz.

Die mittlere Neisse umfaßt die Strecke von Wartha bis zur Mündung der 
Freiwaldauer Viele, die untere Neisse von da bis zur Mündung in die Oder. 
Im Nachfolgenden sollen zunächst die Nebenbäche des Mittellaufs der Neisse, so­
dann die Viele und schließlich die Nebenbäche des Unterlaufs der Neisse kurz 
betrachtet werden. Das durchschnittliche Gefälle des Hauptflusfes beträgt in dem 
49,9 Icm langen Mittelläufe 1,37 °/„o, in dem 66,5 Icm langen Unterlaufe 
0,76 Im Ganzen hat die Glatzer Neisse von der Quelle bis zur Mündung 
auf 195,5 kni Länge 4,28 "/gg mittleres Gefälle.

Oberhalb der Bielemündung nimmt der Hauptsluß links außer einigen 
kleinen, vom Warthaer Gebirge herabkommenden Bächen bei Kamenz den unweit 
Silberberg entspringenden Pausebach auf, in welchen bei Frankenstein der 
Mannsbach mit dem vom Eulengebirge kommenden Weigelsdorfer Wasser 
und weiter unterhalb mehrere Zuflüsse aus dem Münftcrberger Hügellande münden. 
Die Gebirgsbäche treten bei raschen Anschwellungen in ihrem unteren, schwach 
geneigten Laufe oft über die Ufer und richten großen Schaden an. Da die Neisse von 
Kamenz ab dicht neben der zur Ohle abwässernden Hochfläche fließt, so erhält sie 
weiterhin vvn links her nur unerhebliche Zuflüsse. — Am rechten Ufer dagegen 
nehmen die Seitengewässer an Größe und Bedeutung zu, je mehr sich der Haupt- 
fluß dem Flachlande nähert. Unter den 11 Wildbächen, welche vom südlichen 
Warthaer nnd vom Reichensteiner Gebirge herabkommen, sind besonders zu er­
wähnen: der bei Kamenz mündende Maifritzdorfer Bach, das Weißwasser 
bei Patschkau, der Krebsbach bei Ottmachau und das Grundwasser bei Woitz, 
wo auch das mit zahlreichen Seitenbächen den Nordwesthang des Hirschbadkamms 
entwässernde Weidenauer Wasser einmündet. Diese Nebenflüsse führen, be­
sonders bei Hochwasser, große Massen Gerölle, Kies und Sand mit sich, die in
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Nähe der Mündungen abgelagert werden, die Vorflnth des Hanptslusses behindern, 
Verwilderungen hervorrnfen nnd bei Überschwemmungen die Uferländereien ver­
schlechtern. Vornehmlich gilt dies vom Weidenauer Wasser, dessen Quelle am 
Wetzsteinkamm jenseits derjenigen der Landecker Viele auf nahezu -I- H00 m 
liegt, fodaß sein 30 kin langer Lauf etwa 30,2 mittleres Gefälle besitzt. 
Einige Angaben über Flußbauten und Eindeichuugen finden sich im Bande IN, 
S. 479 und 482.

Die Freiwaldauer Viele vermehrt das Zuslnßgebiet der Neisse zwar nur 
um 388 ((kau, spielt aber doch wegen der eigenartigen Form des Gebiets und 
wegen ihres äußerst starken Gefeiltes für die Hochwasserverhältnisse der unteren 
Neisse eine wichtige Rolle. Ihr Quellthal ist ein breit nach Norden geöffneter Regen­
fang, in parabolischem Bogen umgeben von dem Hauptkamme des Altvatergebirges 
und seinen Seitenkämmeu mit Hohen bis über st- 1400 m, an denen die von dem 
vorherrschenden Nordwest-Rcgenwind herbeigeführten Wolken sich brechen und 
heftige Niederfchläge verursachen (Jahresmittel in Ramsau auf st- 1013 m Meereshöhe 
— 1043 nun). Die Quelle der Viele liegt st- 900 m hoch zwischen dem Leiter- 
und Schwarzenberg auf dem Altvatergebirge. Bis nach Iiegenhals am Ausgange 
des Gebirges hat der Fluß auf 38,1 kn> Länge 16,31 mittleres Gefälle, von 
dort bis zur Mündung bei Neisse auf 21,-l kni Länge 4,21 im Ganzen 
also auf 59,5 kni Länge 11,95 mittleres Gefälle. Im oberen Laufe nimmt 
fie von beiden Seiten zahlreiche Wildbäche auf, besonders rechts den Rauschbach 
kurz oberhalb Freiwaldau und links den Starrtzbaeh in dieser gewerbfleißigen 
Stadt, wo ihr Bett durch llserbauten sehr eingegrenzt nnd zur Sicherung gegen 
übermäßige Vertiefungen mit Sohlschwcllen befestigt ist. Hier ändert sie die bis­
her nördliche Richtung in eine nordöstliche bis Iiegenhals; dort wendet sie sich 
gegen Nordnordwesten lus zur Mündung oberhalb Neisse. Außer dem kurz vor­
her bei Bielau links einmündenden Movrwasser, das aus der Gegend von 
Ziegenhals auf längere Strecke mit ihr nahezu parallel fließt, hat die Viele unter­
halb Freiwaldau nur kleine Seitengemässcr. Betreffs der AmMwu über die 
wassermirthschaftlichen Verhältnisse und über die Verlegung der Mündung ist die 
Flußbeschreibung der Neisse im Bande III, S. 142/489 zu vergleichen.

Mit dem Unterlaufe der Viele parallel läuft der unweit Neisse rechts 
mundende lkamitzbach, welcher unweit der Quellen der Steinau und der zur Hotzen­
plotz fließenden Braune auf dem Löß-Hügellaude entspringt. Weiterhin erhält 
die Neisse bis zur Steinaumündung von rechts nur wenige unbedeutende Bäche. 
Am linken Ufer dagegen fließen ihr von der Bodenschwelle, welche die Wasser­
scheide des Qhlegebicts bildet, mehrere nordöstlich gerichtete Seitengewässer zu, 
besonders die 35 km lange Tellmitz unweit Hennersdorf, die durch ein Siel 
des Hcnnersdorstr Deichs ausmnndel, ferner das Friedewalder Wasser bei 
Winzenberg, das A.-Grottkauer Wasser bei .Uoppitz und das Grotlkauer 
Wasser bei Qsseg. Bei deu genannten Qrten erreichen die Bäche das Neissethal, 
münden aber theilweise erst weiter unterhalb durch Vermittlung der links vvm 
Flusse abgezweigten Mühlgräben, vvn denen der Tiefensee-Osseger die größte 
Länge besitzt. Jene Gewässer haben zwar nur geringes Gefälle und entwässern 
keine großen und niederschlagSreichen Gebiete, treten aber dennoch öfters bei 
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geringen Anschwellungen über ihre flachen User und schädigen häufig die an­
liegenden Wieseugründe; besonders nachteilig erweist sich, daß die Eigenthümer 
der von ihnen betriebenen Mühlen ihre Staugerechtsame ohne Rücksicht auf die 
Bedürfnisse der Grundbesitzer ausüben. Der Tiefensee-Osseger Mühlgraben, 
der weiter unterhalb den Kressebach aufnimmt, soll einen erheblichen Theil des 
Neissewassers zum Betriebe zahlreicher Mühlen bis nach Löwen hin abführen, 
woran er während der letzten Jahre mehrfach durch Zerstörung der Ableitungs­
anlagen gehindert worden ist.

Die Falkenberger Steinau entspringt oberhalb Steinau im Löß-Hügel­
land auf K- 275 rn Mcereshöhe, fließt Anfangs gegen Nordosten, im mittleren 
Laufe gegen Nordnordwesten und ergießt sich unterhalb Löwen in die Neisse. Auf 
61,8 llin Länge beträgt ihr mittleres Gefälle 2,12 °/gg. Sie hat keinen nennens- 
werthen Nebenfluß, bewirkt dagegen die Vorfluth für zahlreiche, theilweise sehr 
große Teiche am linken Ufer bei Tillowitz, am rechten Ufer bei Friedland und 
unterhalb Falkenberg, welche von den benachbarten Hochflächen durch viele wasser­
reiche Gräben gespeist werden.

Außer diesen großen Teichen, befinden sich im Gebiete der Steinau noch 
viele kleinere stehende Wasseransammlungen in Sümpfen und Tümpeln. Die ehe­
mals versumpfte Fläche an der Tellmitzmündung, das durch den Stau des 
Winzenberger Wehrs in seiner Vorfluth behinderte Hennersdorfer Bruch, ist 
neuerdings trockengelegt worden. Von den im Gebiete der mittleren uud unteren 
Neisse befindlichen Mühlenteichen sind diejenigen am Weigelsdorfer Wasser und 
anderen Gewässern des Eulengebirgs zu ermähnen. Fischteiche waren ehemals 
im Hügel- und Flachlande des Neissegebietes zahlreich vorhanden, sind jedoch 
größtentheils in Wiesen und Ackerland umgewandelt worden. Gegenwärtig 
dienen hauptsächlich noch zur Fischzucht die Teiche der Herrschaften Schedlau, 
Falkenberg, Tillowitz (250 lln) und Friedland an der Steinau.

Z. Bodenbeschaffenheit.
Am linken Ufer der Neifse im Frankensteiner Kreis zieht sich längs des 

Gebirgsrandes ein breiter Streifen sehr ertragsfähigen Bodens hin, der nur 
selten durch weniger gute Strecken unterbrochen wird. Vorherrschend ist hier 
milder, humoser Lehmboden, im Hügellande meist mit tiefer Krume, an den Berg­
lehnen oft zu feicht, in den Thalgründen guter Wiesenbvden, stellenweise aber 
moorig nnd versauert. Aus den Höhenrücken kommt mehrfach grober Sand 
vor oder, z. B. auf der Hochfläche zwischen Bärdorf uud Glambach im Münster- 
bergcr Kreis, steiniger Letten, dessen Undnrchlässigkeit auch die Ertrage des auf 
gleichem Untergründe gelegenen alluvialen Niederungsbodens zwischen O.- und 
Nd.-Pomsdorf bei Patschkau beeinträchtigt. Am rechten Nfer ist der lehmige 
Boden in den Thälern der vom Reichensteiner Gebirge herabkommenden Gewässer 
oft mit Kies pud Gerölle gemischt. Die höher gelegenen Grundstücke im Hügel­
lande haben vorherrschend milden, humosen Lehmboden, auch am rechten Ufer der 
Biele bis in das Hotzenplotzgebiet hinein. Im Gebirge wird die an sich gute 
Verwitlernngskrume zu dünn und ist theilweise von den steilen Hängen vollständig 
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abgespült. — Jenseits Ottmachau besteht der Boden zur Linken des Flußthales 
vorzugsweise aus sandigem Lehm, dessen Sandgehalt auf dem flachwelligen 
Höhenzug manchmal die Fruchtbarkeit beeinträchtigt, ja wohl auch in reinen 
Quarzsand übergeht. Der ebene Strich zwischen der Bahnlinie Neisse—Grottkau 
nnd dem Flußthal hat sandigen oder lehmigen Oberbvden auf sandigem Unter­
gründe. Am rechten Ufer besitzt das Flachland (außerhalb der Niederung) vvn 
Neisse abwärts fast überall mageren Lehm oder sandigen, zuweilen auch kiesigen 
Boden, in den Thalgründen des Steinaugebiets viel Torfmoor, endlich im Osten der 
Steinau den mageren „polnischen Sand" der Proskaner nnd der Tillowitzer Heide.

Im Gebirgslande besteht der Untergrund allenthalben aus undurchlässigem 
Fels, in den Vvrbergen vorwiegend aus Lehm, dessen Durchlässigkeit je nach 
dem Grade der Beimengung vvn Sand, Kies und Gerölle verschieden grvs; ist. 
Im Frankensteiner Kreis findet sich vielfach ziemlich durchlässiger, in dem 
hierher gehörigen Theile des Münsterberger Kreises und im größeren Theile des 
Kreises Neisse undurchlässiger oder doch schwer durchlässiger Boden; die Thal­
gründe haben häufig mvvrigeu oder eisenschüssigen Lehm-Untergrund. Fm Flach­
lande zur Linken des unteren NeissethaleS wechselt durchlässiger Sand-Untergrund 
mit undurchlässigem Letten. Am rechten Ufer besteht der Untergrund des Flach­
landes aus Kies-, leidigem oder eisenschüssigem, meist undurchlässigem Boden, in 
den Thalgründen nnd in der Heide beim Moorboden aus eisenschüssigen Schichten. 
Vorwiegend ist daher auch das mittlere und untere Flußgebiet der Glatzer 
Neisse, besonders in den Theilen mit bewegter Oberfläche, nnr wenig durch­
lässig.

4. Anbauverhältuissc.

Wie bei der Beschreibung des Quellgebiets bereits erwähnt, nimmt im 
unteren Gebietstheil die für landwirthschaftliche Jwecke benutzte Flüche einen 
erheblich größeren Prozentsatz als im Gesammtgebiet der Glatzer Neisse ein. 
Abgesehen vvn den großen Waldungen des hohen Gebirges und im östlichen 
Theile des Steinangebiets, werden die Länderelen ganz überwiegend für den 
Ackerbau oder als Wiesen benutzt. Die Thäler der meisten Nebenbäche besitzen 
ziemlich große Wiesenslächen, welche theilweise freilich wegen des undurchlässigen 
Untergrunds bei mangelhafter Vorfluth nur saures Heu liefern. Kleine Niesel 
wiesen finden sich im Neisfer Kreise häufig; in den Wiesengründen am linken 
Ufer zwischen Neisse uud Grvttkau werden sie vvn den stauberechtigten Mühlen- 
besitzern nicht geduldet. Größere Bewässerungsanlagen kommen nnr vereinzelt 
vor, z. B. an der unteren Neisse bei Tiefensee, Osseg und Märzdvrf. Die 
Ackerwirthschaft ist auch in diesem Theile des Flußgebiets auf viele Stellen 
übertragen worden, die wohl besser bewaldet geblieben wären; besonders klagt 
man im Bielethal darüber, daß vvn den als Ackerland bewirthschafteten, steilen 
Berglehnen bei jedem starten Regenfall große Bvdenmassen weggerissen werden. 
Die Entwässerung wird vielfach durch die ohne Rücksicht auf die Bodengestalt 
bewirkte Flureintheilung erschwert. Im unteren Theile des Gebiets und am 
rechten Ufer der mittleren Neisse sind jedoch die kalten und nassen Böden meistens 



73 —

drainirt, z. B. im Falkenberger Kreise, der fast ganz dem Neissegebiet angehört, 
68 (Mu, im Neisser Kreise neuerdings durch 9 Genossenschaften 516 Im, in 
dem zum Neissegebiet gehörigen Theile des Münsterberger Kreises etwa 6 und 
im Frankensteiner Kreise über 21 Hlrm.

5. Bewaldung.
Während das ganze Neissegebiet 26,9 °/g Holzungen besitzt, entfallen auf 

das Quellgebiet 33°,g, auf das mittlere und untere Flußgebiet daher nur 23 
Allerdings liegt über die Hälfte der Waldbestände in den zu Oesterreich gehörigen 
Quellgebieten der Gewässer des Reichensteiner und Altvater-Gebirgs, wo an­
nähernd 52 chg des Flächeninhalts aus Forsten bestehen.

Die Kämme und oberen Hänge des Eulen-, Warthaer, Reichensteiner und 
Altvater-Gebirgs sind überall mit geschlossenen Forsten bestanden, im Eulen-, 
Warthaer- und Reichensteiner Gebirge auch die unteren Hänge und theilweise 
die Vorberge, während sich im Bielethal die Umwandlung des Waldbodens in 
Ackerland schon auf größere Hohen ausgedehnt hat. Im Hügellande finden sich 
nur vereinzelte Waldungen, im Neissethal selbst besonders bei Ottmachau zwischen 
Neisse und Löwen, sowie bei Frohnau kurz vor der Mündung, ferner im Gebiet 
der Steinau die großen Forsten bei Tillowitz und Falkenberg. Letztere bestehen 
aus Kiefern, auf den besseren Böden aus Fichten und Tannen, vielfach auch 
mit Eichen und Birken durchsprengt. In den mittelwaldartigen Waldungen im 
Neissethale kommt besonders die Eiche neben verschiedenem anderen Laubholz vor. 
Das Hügelland zeigt gemischte Bestände, am linken Ufer mit vorherrschendem 
Nadelholz, auf den besseren Böden des rechten Ufers mit vorherrschendem Lanbholz. 
Nur die Vorberge des Eulengebirgs besitzen reinen Buchenhochwald. Die Gebirgs- 
svrsten haben in den tieferen Lagen mit Buchen gemischte, in den höheren Lagen 
mit Tannen gemischte oder reine Fichtenbestände. Ueber -j- 1250 m erscheint 
die Fichte nur noch in Zwergform. Seit einigen Jahren geht man erfolgreich 
damit vor, die kahlen Kuppen des Altvatergebirgs zum Schutze der tiefer gelegenen 
Bestände mit Krummholz- und Zirbelkiefern aufzuforsten.

Das Laubholz umfaßt etwa 35,7, das Nadelholz 64,3 der bewaldeten 
Flächen. Die Bewirthschaftung von 77,5 erfolgt im Hochwald-, von 22,5 "/o 
im Mittel- und Niederwald-Betriebe. Indessen werden die mittelwaldartigen 
Bestände im Neissethale zum Theil in Hochwald übergeführt. Als Niederwald 
sind fast nur die kleinen bäuerlichen Laubholzwaldungen im Hügel- und Flach­
lande zu erwähnen. Bei Nadelholz findet Kahlschlagwirthschaft, in den gemischten 
Bestünden mit Vvrverjüngung der Buchen und Tannen unter dem Schutze der 
Samenbäume statt. In den Hochlagen der Sudeten wird jede Entblößung des 
Bodens vermieden und nur das abständige Holz stammweise herausgepläntert. 
Streu- und Weidenutzung findet nur in mäßigem Umfange statt, besonders in 

den Bauernwäldern.



Das Gebiet des Stober.

1. Bodengcstalt.

Das Stvbergebiet hat die Form eines verschobenen Vierects, dessen kurze 
Parallelseite das rechtsseitige Thnlufer der Oder zwischen Neisse nnd Malapane 
Mündung, dessen lange Parallelseite die Hügelkette der Hauptwasser-scheide gegen 
das Warthegebiet bildet, während die westliche Schrägseite von der Mangschütz- 
Ectersdvrfer Bodenschwelle eingenommen wird, die östliche von einer noch flacheren 
Bodenschwelle, die sich dicht an der libawa entlang zieht und zuletzt an das 
Nebenflußgebiet der Liszwarta grenzt. Die niedrigen Hügel auf der Haupt 
Wasserscheide bilden die Fortsetzung des ^ieuperrüctens von Woischnik lublinitz 
nnd lassen an mehreren Stellen .^euperthone, deren Sphärosiderite bei Ludwigs 
dorf und Matzdvrf ausgebeutet werden, zu Tag trelen. Indessen sind diese 
Bodenerhebungen sehr gering und gehen ganz allmählich in die (ebene des 
Stobergebiets über. Südlich von Nosenberg beträgt ihre Meereshöhe immerhin 
noch -h 270 bis fast :u>0 rn; nach Nvrdwesten zu nimmt diese aber auf weniger 
als ch- 200 m ab. Der größte Theil der (NMetsfläche liegt auf der Höhenstuse 
-i- 1l>tt/2OO m; nach der Mündung hin liegt das (Gebiet noch niedriger, zuletzt 
auf -h Ill7 m. Sein (befalle findet ziemlich gleichmäßig nach Westen zu statt, bis 
die Maugschütz - Eclersdorfer Bvdenschwelle erreicht wird. Nnr an wenigen 
Stellen kommen unter der diluvialen Saudhülle thonige Ablagerungen des 
Tertiärs zum Vorschein. Dabei ist die Bodengestalt überall höchst einförmig; 
auch die Sanddttnen und die flach eingeschnittenen, theilweise versumpften Fluß 
thäler bringen nur geringen Wechsel in die Oberfläche.

2. (Gewässernetz.

Die Bodengestalt bedingt, daß der unweit Nosenberg bei Wachowitz ent­
springende St ob er und seine größeren Seitengewässer, welche von der östlichen 
Bvdenschwelle kommen, gegen Westen abfließen. Der Stvber selbst biegt südlich 
vvn Konfladt allmählich nach Südwesten um und bildet im unteren Laufe eine 
am Fuße der Mangschütz—(Lclersdvrfer Bvdenschwelle entlang ziehende Sammel- 
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rinne, in welche die, mit dem oberen Laufe parallel fließenden Nebenbäche ein­
münden: der Bodländer Flößbach unmittelbar, der Budkowitzer Flößbach und 
die Brinitze mittelbar durch den Judenbach.

Seine bedeutendsten Zuflüsse erhält der Stober daher von links, und zwar 
im Unterlaufe, wo er dicht neben der Wasserscheide fließt. Die im mittleren 
und oberen Laufe hinzutretenden Gewässer kommen dagegen von der Haupt- 
wasserscheide und münden auf der rechten Seite ein.

Das Rosenberger Wasser bildet einen zweiten Quellbach des Stober. 
Oberhalb Krcnzburg empfängt er von rechts das Pickloer Wasser, unterhalb 
dieser Stadt bei Bvdland den Bartschbach mit der Struga, unterhalb Wund­
schütz den Konstädter Bach und nördlich von Falkowitz den Oschumbelbach 
mit dem Schwarzwasser. Diese vvn der Hauptwasserscheide kommenden Seiten- 
gewässer stießen sämmtlich mit geringem Gefälle durch Wiesenniederungen.

Der Bodländer Flößbach, im oberen Laufe auch Grunowitzer oder 
Stoberauer Bach genannt, entspringt bei Grunowitz in geringem Abstande von 
der Stoberguelle; seinen Namen erhält er erst im großen Bodländer Forst; seine 
Einmündung in den Stober erfolgt beim Vorwerk Ulrikeuhof, 24 Icm oberhalb 
der Mündung.

Der Budkowitzer Flößbach entspringt gleichfalls unweit Nosenberg bei 
Leschna, fließt durch das waldige Flachland an A.-Budkvwitz vorüber und behält 
bis zur Ableitung des Mühlgrabens unweit Karlsmarkt Richtung gegen Westen, 
biegt dann aber gegen Südwesten um, parallel mit dem unteren Stober, bis er­
den aus der Gr.-Döbern—Riebuiger Odernicderung kommenden Judenbach 
kurz vor seiner Mündung erreicht. Dieser zum Theil in alten Armen der Oder 
stießende Bach empfängt etwas weiter oberhalb bei A.-Poppelau die Brinitze, 
welche in den Forsten Turawa und Sausenberg an der Mälapane-Wasserscheide 
entspringt nnd mit diesem Flusse oberhalb Königshuld durch einen ehemaligen 
Flößgraben verbunden ist.

Nähere Angaben über die Umgestaltungen und künstlichen Theilungen, 
welche der Stober für die Zwecke des Mühlen- nnd des Flößereibetriebes früher 
erfahren hat, sowie über seine Verbindungen mit den beiden großen Flößbächen 
enthält die Flnßbeschreibung im Bande III, S. 490/502.

Die ganze Länge des Stober beträgt 85 Icm, das mittlere Gefälle von 
der auf -U 200 m liegenden Quelle bis zur Mündung 1,46 Der Bod­
länder Flößbach hat bis zum Falkowitzer Flößbach 53 1cm Länge und 1,74 "/m> 
mittleres Gefälle, der Budkowitzer Flößbach 59 Um Länge und 2,2 "/»» mittleres 
Gefälle. Der Stober sowohl, als auch seine Seitengewässer werden zum Be­
triebe von Mühlen benutzt, welche manchmal auch zur Unzeit Stauungen verur­
sachen, die für den flachen Thalgrund nachtheilig sind. Durch Ueberschwemmungen 
leiden die Niederungen des Stober selbst nur an wenigen Stellen, in höherem 
Maße diejenigen der linksseitigen Zuflüsse. Auch wenn ihre Ausuferungen nicht 
während des Graswuchses erfolgen, können sie nachtheilig wirken, weil das Wasser 
(Lisensalze aufgelöst enthält, die den Wiesen nachtheilig sind.

Viele ehemals in Wechselwirthschaft oder als Fischteiche benutzte Wasser­
flächen sind dauernd trockengelegt und werden jetzt als Wiesen oder Ackerland 
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bewirthschaftet, z. B. bei Karlsmarkt und Voszhütte. Die zur Rechten des 
Budkowitzer Flößbachs bei Karlsruhe liegenden Teiche sind dagegen erhalten ge­

blieben.

l) . Bodcnbeschaffcnhcit.

Der weitaus größte Theil des Stobergebiets besteht aus ähnlichem mageren 
Sandboden, wie solcher das Becken der Malapane erfüllt. Nur an wenigen 
Stellen, z. B. auf der Bvdenschwelle Mangschütz—EckerSdvrf ist der Boden durch 
Lehm- und Humusbeimischung von besserer Beschaffenheit. Am mittleren Fluß­
laufe treten, besonders nach dem Badländer Flößbache hin, die thonigen Böden 
der Tertiürablagernngen stellenweise zu Tag. Bom Konstädter Bache an nach 
Kreuzburg und Rosenberg hin herrscht Geschiebelehm vor, au den sich im nord­
östlichen Winkel des Gebietes sandiger Lehm- nnd lehmiger Sandboden schließt.

Der Untergrund besteht im Norden und Osten vorzugsweise aus wenig 
durchlässigem Lettenbvden. Die feinen Sünde, welche den größten Theil des 
Gebiets bedecken, liegen fast überall auf durchlässigem Sanduntergrund. In den 
Flußthälern ist der Boden oft wegen des Vorhandenseins von Raseneisenstein un­
durchlässig und in Fvlge dessen von mvvriger Beschaffenheit.

4. Anbalwerhältnisse.

Am oberen Stober und seinen Seitenbächen, besonders" am Kvnstädtcr 
Wasser, liegen große Wiesenflücheu mit gutem Graswuchs. In den Thälern 
der linksseitigen Flößbäche sind dagegen die Wiesen oft versauert, weil sie Rasen- 
eisenstein- oder Moor-Untergrund besitzen; in nassen Jahren läßt sich das Heu 
zuweilen kaum ernten. In den ausgedehnten Wäldern liegen häufig Waldwiesen 
vvn mangelhafter Beschaffenheit, zuweilen so tvrfig, mit Binsen und Moos be­
wachsen, daß sie nur als dürftige Weide benutzbar sind. An den Thalhüngen 
findet öfters Berieselung mit einfachen Schleusen und Rieselgräben statt; eine 
künstliche Bewässerung mit dem Wasser des Bodländer Flößbachs und des 
GrabitzbachS erfolgt für die Wiesen von Nenwedel und Iedlitz. Die Erfolge 
der bei Schvffschütz östlich vvn Rosenberg ausgeführten Bewässerung entsprechen 
nicht den großen Anlngekvsten. Der im Norden und Nordvsten sehr nasse und 
kalte Boden ist neuerdings durch Drainagen bedeutend verbessert worden. Wo 
solche fehlen, liefern die dürftigen Felder nur schwache Erträge. Auf den GutS- 
bezirken find jedoch kaum noch drainagebedürftige Aeeker zu finden, nnd in den 
bäuerlichen Feldmarken sind auf genossenschaftlichem Wege, seitdem die Staats 
regierung Darlehen hierfür gewährt, zahlreiche Anlagen vvn großem Umfange 
ansgeführt worden; allein im Kreise Rosenberg, soweit er zum Stvbergebiet ge­
hört, beträgt die Größe der drainirten Flächen 45 csion. Landwirthschaftlich 
benutzt sind 54,4, sorstwirthschaftlich benutzt 4l,!> "/» des ganzen Flächeninhalts. 
Von dem erstgenannten Antheil dienen ^/s für den Ackerbau, '/? als Wiesen und 
der Rest als Weiden. (Vgl. Statist. Tab. kVu).
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5. Bewaldung.
Das Stvberthal ist im Quellgebiete zu beiden Seiten mit Waldungen be­

säumt. Weiter gegen Westen liegen am rechten Ufer nur zwischen Konstadt und 
Falkowitz größere Waldungen, abgesehen von einigen Forstslächen im Norden 
der Bahnlinie Kreuzburg—Namslau. Längs der westlichen Wasserscheide ist die 
rechte Seite bloß bei Raschwitz, sowie zwischen Karlsmarkt und Stoberau be­
waldet. Am linken Ufer nimmt dagegen die waldfreie Landschaft nur bei Kreuz­
burg größere Breite an. Die Gebiete des Bodländer und Budkowitzer Flöß- 
bachs und der Brinitze find ganz überwiegend mit Wald bedeckt, der über der 
gesammten Gebietsfläche des Stober umfaßt. Die ausgedehnten Forsten bestehen 
fast ganz aus Nadelholz, meist Kiefern, mit Tannen, Fichten und Birken, selten 
mit Eichen und Buchen gemischt, in den nassen Niederungen aus Erlen; nur im 
Forst Sausenberg kommt reiner Eichenwald vor. Die meist in fiskalischem oder 
staudeshcrrschaftlichem Besitze befindlichen Waldungen werden als Hochwald, ge­
wöhnlich mit 80- bis 120-jährigem Umtrieb bewirthschaftet. Nach der Statist. 
Tab. Va find 52,4 "/» der Forsten in fiskalischem, 46, l "/u in Privatbesitz. 
Während in den Staatsforsten die Streunutzungs- und Waldweide-Berechtiguugen 
abgelöst sind, bestehen solche theilweise noch in den Privatforsten: Streunutzung 
regelmäßig auf 7,0 und vorübergehend auf 7,7 g;bnn, Weidenutzung nur vorüber­
gehend in kleinerem Maße. Sichere Nachrichten über Waldverminderung fehlen; 
indessen scheint die Waldfläche nicht unerheblich abgeuommen zu haben, besonders 
im Kreuzburger Kreise. Auch in ihrem jetzigen Umfange wirkt sie offenbar wohl­
thätig auf Versickerung der Niederschläge und zeitweise auf Zurückhaltung des 
Tagewassers ein.



Das Gebiet der Ohle.

1. Lodcngcstalt.

Das Eebiet der Ohle bildet in seinem oberen Hnupttheile eine von Süden 
nach Norden geneigte Flüche, deren mittlere Höhenlage südlich von Münsterberg 
-p WO/-lOtt in beträgt nnd senseits Strehlen in die Stnfe -l lOtlllnO in über 
geht. Durch mäßig hohe Bodenschmellen wird das (Gebiet gegen die Nachbar 
gebiete der Neisse, Lohe nnd des Hünernwassers begrenzt, ausserdem aber in der 
Mitte von einer stärker gewellten Hügelkette, den Strehlener Bergen, durchzogen. 
Mehrfach ragen hier kleine Theile krystallinischen (Nuudgebirgs aus der nm- 
hüllenden Dilnvialdecke inselartig hervor. Die bedeutendste Erhebung, der 
-l- :(!>:( m hvhe Nnmmelsberg, ist zugleich der höchste Punlt des ganzen Ohle- 
gebiets. An diesen, mit der Hauptachse gegen Nvrdnvrdwest gerichteten (Nbiets- 
theil schließt sich ein gegen Westnordwest gerichtetes kleines ''Anhängsel, dessen 
südliche (Nenze durch flache Erhebungen gegen das Lohegebiet geschieden wird, 
während die nördliche (Nenze, kaum erkennbar, im Oderthale verläuft.

2. Ecwässcructz.

Die Ohle entspringt aus zwei Quellen, von denen die eine nördlich von 
Lindenau, die andere südlich vvn N.-Altmannsdvrf auf der das Neissegebiet ab­
grenzenden Bodenschwelle liegt, fließt zunächst gegen Nvrdwesten, dann gegen 
Nvrden längs des Höhenzuges der Elrehlener Berge, vvn dessen Endpunkt sie 
mit Richtung gegen Nvrdnvrdost durch das diluviale Flachland senkrecht zum 
Oderstrom läuft. Ehemals mündete sie wohl bei Ohlau, wogegen sie seht mit 
scharfer Wendung gegen Westnordwest nmbiegt und bis Breslau im Alluvial- 
thale der Oder fließt. Ihre Quelle liegt auf -l- :Nk> m, und das mittlere Erfülle 
des Nhtt km langen Laufes beträgt 2,(> Unterhalb Münsterberg nimmt sie 
von links den Zinkwitzbach anf, außerdem bis Strehlen nnr unbedeutende 
Bäche. Ein wichtiger Nebenfluß ist der unweit ihrer östlichen Quelle entspringende, 
W Irin lange Nryhnbach, welcher die Strehlener Berge anf der anderen 
(östlichen) Seite umfließt und bei Krippitz in die Ohle mündet. Da er an 1(> Stellen 
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zum Mühlenbetrieb angestaut ist, läuft säst überall ein Mühlgraben neben dem 
Bachbette her. Von den bis Ohlau hiuzukommenden Gewässern ist nur der mit 
dem Hünernbach parallel fließende Olbenbach zu erwähnen, der nach 27 Um 
langem Lause durch das Flachland bei Dremling mündet. Kurz vor ihrer 
Mündung nimmt die Ohle noch die Schalune <Schellunet aus, welche sich 
mit dem 5 westlich von Ohlau entspringenden Kuhnegraben bei Fungwitz 
vereinigt und durch das flache Diluvialgelände, zuletzt im Alluvialthale selbst mit 
der Ohle und Oder parallel läuft. Ihre Ufer sind ziemlich tief in das Ackerland 
eingeschnitten, während der Olbenbach, in ähnlicher Weise wie der Kryhnbach 
und die Ohle, mit niedrigen Ufern ein Wiesenthälchen durchstießt, das bei Hoch- 
wasfer stets überfluthet wird.

3. Bodenbeschaffenheit.

Am linken Ufer der Ohle herrscht säst durchweg tiefer, humoser Lehm vor, 
längs des Oderthalcs milder Lehm mit Sand- und Kiesbeimifchung, nur vereinzelt 
körniger Sand oder Letten, unterhalb Ohlau stellenweise auch fruchtbarer, aber 
schwer zu bearbeitender „schwarzer Boden". Zwischen Ohlau und Krphnbach ist 
der Boden im Süden sandig, zuweilen mit Letten gemischt, am Kryhnbache selbst 
dagegen lehmig, mild und gut zum Ackerbau geeignet; weiter gegen Norden besteht 
er in den fiskalischen und Prieborner Forsten aus kräftigem, mit Sand und Kies 
gemischtem Lehm. Rechts des Kryhnbachs findet sich im Süden ähnlicher, aber 
leichterer Lehm, weiter gegen Norden feuchter, schwer zu bearbeitender Lehmboden, 
nach der Mündung zu liesiger Lehm. Am rechten Ufer der Ohle zwischen Strehlen 
und Ohlau besteht der Hvhenbvden aus weniger humosem, der Thalbvden aus 
fettem, humusreichem Lehm. Wo der Abfluß ungenügend ist, haben sich moorige 
Ablagerungen gebildet, die bei Münsterberg zur Torfgewinnung dienen. Zm 
oberen Theile des Gebietes, dessen Oberfläche ziemlich bedeutendes Gefälle besitzt, 
ist die Durchlässigkeit meist gering. Auch weiter nordwärts hat der vorwiegend 
lehmige, fruchtbare Boden nur strichweife durchlässige Beschaffenheit.

-1. Anbanverhältmssc.

Abgesehen von den Waldungen auf den Strehlener Bergen nnd auf der nach 
Grottkan hinüber ziehenden Bodcnschwelle, dient das Ohlegebiet vollständig der 
Landwirthschaft und gehört zu den ergiebigsten Ackerflächen Schlesiens. 85,9 "/„ 
des Flächeninhalts werden landwirtschaftlich benutzt, hiervon ° i° als Ackerland, 
der Rest fast ganz als Wiesen. Die Wiesen am Krphnbache und an der Ohle ober­
halb Ohlau sind gut; jedoch werden ihre Ertrage zuweilen durch nnzeitige Aus- 
uferungen geschädigt. Die umfangreichen Wiesen im breiten Thalgrunde unterhalb 
Ohlau sind wegen ungenügender Vorfluth theilweise versumpft. Der Ackerboden 
setzt der Bewirthschaftnng nur an wenigen Orten Schwierigkeiten entgegen. Wo 
er zu feucht ist, haben Drainagen in größerem Umfange stattgefunden, z. B. in 
dem zum Ohlegebiete gehörigen Antheile des Münsterberger Kreises auf 26 «ftou 
Grundfläche.
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5. Bewaldung.

Die Bewaldung des Ohlegebiets ist gering und beträgt nur 5,7 des 
ganzen Flächeninhalts. Wälder vvn einiger Ausdehnung finden sich nur zwischen 
Münsterberg und Strehlen aus den Strehlener Bergen, svwie zur Rechten des 
Krphnbachs an der Wasserscheide des Neissegebiets: vorwiegend Lanbhvlz mit 
Kiefern, in fiskalischem oder standesherrschaftlichem Besitze. Die Umtriebszeit 
dauert bei Buchen und Eichen 120, bei Kiefern 80 Jahre. Abgesehen von den 
in der Oder-Ohle-Niederung vorhandenen Eichenforsten, kommen im übrigen 
Gebiete nur kleine Holzungen von geringer Bedeutung vor, meist Laubhölzer mit 
Mittel- oder Niederwaldbetrieb, seltener Kiefern, die als Hochwald mit 80- bis 
100-jährigem Umtriebe bewirthschaftet werden. In den knapp ein Drittel des 
Waldbestandes umfassenden fiskalischen Forsten findet keine Streu- und Weide­
nutzung statt, auch in deu Privatwäldern nur in geringem Umfange. Seit Auf­
stellung des Grundsteuerkatasters hat eine Verminderung der Waldfläche um 
1 gUm und eine Vermehrung durch Aufforstung um 0, l <fi<in stattgefunden, 
soweit das Ohlegebiet zum Breslauer Regierungsbezirk gehört. In den vorher­
gehenden Jahrzehnten sollen jedoch große Ausrodungen, besonders im Kreise 
Münsterberg, vvrgeuommen worden sein.



Das Gebiet der Lohe.

1. Bodcngestalt.
Das Lohegebiet bildet eine unregelmäßige längliche Figur, mit der Haupt­

achse gegen Norden gerichtet, im oberen Theil etwas stärker nach Westen, im 
unteren Theile mehr nach Osten entwickelt, aber nirgends breiter als 30 bau und 
58 km lang. Begrenzt wird es südlich vom Gebiete der Glatzer Neisse, östlich 
von dem Ohle-, westlich von dem Weistritzgebiet.

Die Wasserscheide zwischen Lohe und Neisse beginnt am 4- 427 m hohen 
Kleutschberg und folgt aus 12 I<m Länge bis zur 4- 384 m hohen Thielaukuppe 
einem weiterhin gegen Südwest streichenden Hvhenzuge, in dessen nordwärts vor­
gestreckten Hügelketten Inseln des krystallinischen Grundgebirgs zu Tag treten, 
noch vielgestaltiger in Folge mehrfacher Durchbrüche des Basalts. Den rechten 
Flügel dieser Hügelketten bilden die Strehlener Berge, von denen bereits bei der 
Beschreibung des Ohlegebiets die Rede war. Westlich von ihnen schiebt sich eine 
flachere Hügelkette vor, welche die Wasserscheide zwischen Ohle und Lohe mit 
Anhöhen bis zu -4 313 m gegen Nordnordost schräg überschreitet. Höhere An­
schwellungen bis zu 4- 345 m zeigt der aus Gneiß und Glimmerschiefer bestehende 
Rücken, der im Osten von Nimptsch zwischen der Kleinen und Großen Lohe sich 
nordwärts vorstreckt und bei Gr.-Kniegnitz jäh in das 4- 180 in hohe, flachere 
Hügelland absällt.

Parallel mit ihm zieht links von der Großen Lohe ein anderer Rücken 
mit 4- 373 m höchster Erhebung gegen Norden, während der bedeutendste Arm 
des am Kleutschberg gabelnden Höhenzugs, eine Gneißhügelkette mit Anhöhen bis 
zu 4- 422 m, gegen Nordnordwest nach dem Zobtengebirge hinstreicht. Auf dieser 
Hügelkette verläuft die Wasserscheide zwischen Lohe und Weistritz bis zu einer 
auf 4- 250 m Meereshöhe liegenden, mit Diluvialbildungen ausgefüllten Mulde, 
von deren jenseitigem Rande sie an jenem Gebirge emporsteigt. Hier zieht sie 
sich über den 4- 573 va hohen Geiersberg auf dem Kamme des südwestlich dem 
weithin sichtbaren Zobtenberge vorgelagerten Kranzes von Serpentinbergen (Oelsner 
Berge, Weinberge) entlang, zuletzt aber auf flachen Anschwellungen des diluvialen 
Flachlands nach Norden.

6
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Der südliche Theil des Lohegelnets besteht demnach aus starkwelligem 
Hügelland mit Neigung von Süden gegen Norden und etwas weniger Neigung 
von Westen gegen Osten. Der nördliche Theil liegt ganz im Flachland, dessen 
Abdachung von der niedrigen Ohle-Wasserscheide unterhalb Strehlen gegen Nord- 
nvrdwest gerichtet ist. Die mittlere Höhenlage betrügt im südlichen Theile 
-d .400 400 in und nimmt ziemlich rasch nordwärts ab, sodass das gestimmte 
Gelände zu beiden Seiten der vereinigten Lohe unter -d l .40 in liegt.

2. Gewässernetz.

Entsprechend dieser Bodengestalt haben die beiden Hauptgewüsser des 
Gebiets, die Große und kleine Lohe, im Hügelland nördliche Richtung und 
biegen an seinem Rande, der Ouerneigung folgend, gegen Osten aus, bis die 
vorherrschende Neigung des nach Nordnordmest abgedachten Flachlands sie zur 
Umschwenlung nöthigt. Die von links kommenden Nebengemässer sind vorwiegend 
in der Ouerneigung ostwärts gerichtet, streckenweise gegen Norden abgelentt. Die 
von rechts kommenden Älebengewässer üehmen ihre Richtung nach Norduordwest 
parallel mit dem Unterlaufe der kleinen Lohe.

Die Große Lohe entspringt südlich des Dorfes Nleutsch in der Nähe des 
.Veutschbergs auf .470 in, nimmt von rechts einige Ouellbäche mit sehr starkem 
Gefälle auf und unterhalb Nimplsch vvn links deu au Girlachsdorf vorüber 
durch den Höllengrund fließenden, bei heftigen Niederschlägen mächtig anschwelleuden 
Höllenbach mit dem gleichfalls gefährlichen Gnhlauer Wasser, bis sie zuletzt 
bei Senitz aus dem engen Thäte zwischen den beiden Bergzügen in das leichtwellige 
Hügelland tritt, ^n ihrem weiteren flach geneigten Laufe erhält sie links von 
dem zum ,'svbtengebirge ziehenden Höhenzug das Heidersdorfer Wasser 
^krummer Graben» nnd vvm Bergtranze des Lobten das Langenvlser vder 
Thvmitzer Wasser. Hurz nach dessen Mündung biegt der Fluß scharf gegen 
Osten um bis Markt.Bohrau, wo er nach Ausnahme der kleinen Lohe wieder 
in nördliche Richtung übergehl.

Die Uleiue Lohe entspringt südlich des Dorfes zlobelau auf s- -4.40 in 
Meereshvhe unweit der Quelle eines Seitenbaches der Großen Lohe und fließt mit 
Richtung gegen Nordnvrdost zwischen den beiden an der Thielaukuppe ab 
zweigenden Hohenzügen bis Prauß. Beim Eintritt inS Flachland biegt sie dort 
zunächst nach Osten um, bald aber mit spitzem Winkel gegen Nordnordmest in 
die vvrherrschende Neigung der nördlichen Gebietsslüche. Bon der Quelle bis 
Prauß beträgt ihr mittleres Gefälle lo,2"/„„, von dort bis Markt Bohrau nur 
>,I6 'Fu, lm Ganzen aus -10,!> ><ni Lange -t,7 " Dieser schroffe Gefällwechset, 
der fich ähnlich auch bei der Großen Lohe findet, bewirkte früher häufige Aus- 
uferungen des aus zahlreichen kurzen Seitenbächen nach heftigem Regen rasch 
anschweltendcn Flusses. Neuerdings sind beide Lohen im Flachlande bis unter 
halb ihrer Vereinigung planmäßig ausgebaut und eingedeicht wurden.

Vvn Markt - Bohrau bis zur Mündung in die Oder bei Ul.-Mnsselwitz 
beträgt das mittlere Gefälle der Unteren Lohe nur 0,00Auf der rechtem 
Seite erhält die Lohe bei Reppline als einziges größeres Gewässer in dieser
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Strecke die aus zwei gleicharmigen Bächen entstehende Sarofke, ferner von 
links kurz oberhalb die Schlafke und die Schwarze Schlafke, zuletzt bei 
Gr.-Mochbern unweit Breslau die Kaschine: sämmtlich Flachlandsbäche mit 
schwachem Gefälle und schmalen Thälchen, in denen das Ackerland meist bis 
unmittelbar an das User reicht. Um die mangelhafte Vorfluth zu verbessern, ist 
ein Ausbau der Sarofke geplant, könnte jedoch nur zur Ausführung kommen, 
wenn die Lohe auch im unteren Laufe begradigt werden sollte.

Außer Mühlenteichen, welche beim Ausbaue des -Flusses meistens ein­
gegangen sind, kommen keine stehenden Gewässer im Lohegebiet vor. Noch im 
vorigen Jahrhundert wurde an vielen Stellen ausgedehnte Teichwirthschaft 
betrieben, wovon die Namen zahlreicher Wiesenflächen Kunde geben Die Teich­
schleusen sind jedoch langst verfallen nnd die ehemaligen Wasserbecken in Wiesen 
oder Ackerländereien verwandelt worden, die bisher in nassen Jahren oft durch 
Uebersluthungen gelitten haben, so z. B. der 450 du große Rothschlosser Teich 
und einige andere ehemalige Teiche am Rande der Stcilhügel. Nachdem man 
diese erheblich großen Flachen der Aufspeicherung des Hochwassers entzogen hatte, 
ohne gleichzeitig für genügend raschen Abfluß zu sorgen, waren die Vorfluth- 
verhältnisse der angrenzenden Niederung beeinträchtigt worden. Diese Benach- 
theiligung ist indessen neuerdings durch die mit dem erwähnten Ausbaue verbundene 
Senkung des Wasserspiegels der beiden Lohen wieder vollständig ausgeglichen.

3. Bodenbeschasfcnhcit.

Im südlichen Theile des Gebiets bis weit in das flache Hügelland hinein, 
an der Kleinen Lohe bis nach Bohrau, herrscht tiefgründiger, milder, humus­
reicher Lehmboden vor, nur südwestlich von Nimptsch etwas magerer Kies und Sand, 
bei Rothschloß schwärzlich gefärbter, der Verwässeruug ausgesetzter Lehm. An der 
mittleren Lohe beiderseits von Bohrau nimmt der Sandgehalt des Bodens zu, 
die Tiefe und Milde der Oberkrume ab; in den Thälern ist er weniger kündig 
und anfziehend, auf deu flachen Hohen gelbgrau gefärbt und von größerer 
Bindigkeit. Namentlich im Süden und Osten des Zobten ist Löß in größeren 
Flächen zur Ablagerung gelangt.

Die Untere Lohe, die Sarofke nnd die kleineren Seitenbäche liegen ganz 
im Gebiete des „schwarzen Bodens", der nur auf den Kuppen der flachen Er­
hebungen von Sand und Kies ersetzt wird. Dieser von Mangan- nnd Eisen­
salzen tiefschwarz gefärbte und mit humosen Bestandtheilen reichlich gemischte 
Boden wird bei der Austrocknung im Sommer fast steinartig hart, mit großen 
Rissen durchzogen, welche sich bei anhaltendem Regen füllen und die Erde in 
eine schmierige, zähe Masse umwandeln; wo der Untergrund genügend entwässert 
ist, liesert er gute Erträge.

Im Hügellande liefern sowohl der Geschiebelehm, als auch die Verwitterungs- 
erzeuguisse der inselartig auftretenden krystallinischen Grundgesteiue Böden von 
geringer Durchlässigkeit. Der Lößboden ist mitteldurchlässig; wo er in Lößlehm 
übergeht, vermindert sich seine Durchlässigkeit. Unter dem sandigen Lehm nnd 
lehmigen Sand im mittleren uud nördlichen Gebietsautheile liegt vielfach uu- 

s» 
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durchlässiger Letten oder ein ziemlich durchlässiges Gemisch von Sand, Kies nnd 
mergeligem Lehm. Auch der „schwarze Boden" im Flachland des Lvhegebietes 
hat vorwiegend mergeligen Lehm als Untergrund und leidet überall, selbst auf 
den höchstgelegenen Grundstücken, an stockender Nässe, die nur durch gründliche, 
tiefe Drainage behoben werden kann Im großen Ganzen hat das Flußgebiet 

also wenig durchlässigen Boden.

4. Anbanverhältnisse.

Drainagen sind in allen Feldmarken der nördlichen Gebietsfläche zahlreich 
ansgeführt, in großem Umfange namentlich auf den Rittergütern; aber auch 
einzelne Gemeinden und viele Kleinbesitzer haben, zum Theil auf genossenschaftlichem 
Wege, ihre Grundstücke drainirt, wenn auch nicht überall unter genügender Be­
achtung der Kunstregeln. Ebenso finden sich im mittleren Theil des Gebiets 
ausgedehnte Drainagen, die früher zwar an den flachen Stellen in ihrer Wirk­
samkeit durch ungenügenden Abzug des Wassers behindert waren, seit der Senkung 
des Wasserspiegels in beiden Lohen jedoch vvn vorzüglicher Wirksamkeit sind. 
Nur an der Lohe unterhalb Merzdorf und an der Sarofke läßt die Vorfluth 
noch zu wünschen übrig, zumal durch jene Drainagen und Grabeuanlagen, über­
haupt durch die steigende Anspannung des landwirthschaftlichen Betriebs weiter 
flußaufwärts, der Abzug des Tagewassers beschleunigt worden ist. Besonders 
hat hierzu die größere Ausdehnung des Rübenbaues beigetragen, für welche jede 
Ansammlung vvn Wasser schädlich wirkt und beseitigt werden muß.

Fn Folge dieser Fürsorge für die Entwässerung und wegen der vielfach 
vortrefflichen Beschaffenheit des Bvdens gehört das Lohegebiet zu den ergiebigsten 
Ackerflächen des Oderlandes. Wiesen befinden sich gut und reichlich in den 
Thalgründen, namentlich an der Großen und Kleinen Lohe, stellenweise mit 
einfacher wilder Berieselung. Fm mittleren Theile des Gebiets sind seit Aus 
führung des Ausbaues zahlreiche Wiesenflächen in beiden Flußthülern zu regel­
rechten Rieselwiesen umgewaudelt worden. Nur im nördlichen Flachland haben 
die meisten Feldmarken keine genügenden Wiesenflächen. Die vorhandenen 
Niederungswiesen werden hier in trockenen Jahren, wo angängig, durch einfache 
Gräben bewässert, sind aber den Neberschwemmungen ausgesetzt und in ihren 
Erträgen hierdurch benachtheiligt. Die Einführung von künstlichen Bewässerungen 
auf den höher gelegenen Stellen würde dvrt wesentlichen Nutzen schaffen, weil 
der Anbau von Klee und Futterkräutern als Heuersatz bei den aufziehendeu 
Eigenschaften des „schwarzen Bvdens" öfters Ausfälle ergiebt. Fast !)tt "/„ der 
Grundfläche des Lohegebiets werden laudwirthschaftlich benutzt, hiervon "/w als 
Ackerland, der Rest fast ganz als Wiesen.

5. Bewaldung.
Nur ein geringer Bruchtheil der ganzen Fläche des Lohegebiets ist bewaldet 

(1,8 °/g), zumal große Waldflüchen nvch vor der Grundsteuer-Regulirung in 
Ackerland umgewaudelt worden sind. Auch seit jener Feit hat die Entwaldung 
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weitere Fortschritte gemacht, wenn auch nur noch in geringem Maße. Im Ftach- 
lande liegt ein einziger größerer, 400 bs, umfassender Busch bei Dürr-Hartan. 
Einige geschlossene Waldungen befinden sich im Hügellande längs der Wasser­
scheiden nnd auf den Höhenrücken an der oberen Lohe, größtentheils Laubholz 
(Eichen und Birken, seltener Buchen), das meistens als Mittel- und Niederwald 
bewirthschaftet wird. 78,8 °/g der Forstsläche sind mit Laubholz, 21,2 "/u mit 
Nadelholz bestanden. Am Geiersberg, wo das Serpentingestein dem Wachsthum 
weniger günstig ist, herrscht die Kiefer vor; auch an mehreren anderen Stellen 
wird Nadelholz, meist Kiefer, als Hochwald mit 60- bis 100-jährigem Umtrieb 
gezogen. Wenige kleine Parzellen gehören dem Fiskus und der Stadt Nimptsch. 
Die Privatwaldungen, welche 91 ° g der ganzen Waldfläche umfassen, befinden 
sich meist in gutem Zustande; nur unbedeutende Flächen werden regelmäßig oder 
vorübergehend zur Gewinnung von Waldstreu und als Waldweide benutzt.



Das Gebiet der Weistritz.

1. Bodcngcstalt.

Während die Hauptachse des Lohegebiets nahezu gegen Norden gerichtet ist, 
hat das Weistritzgebiet seine Hauptrichtung gegen Nordosten und nimmt von der 
Mündung ab ziemlich gleichmässig an Breite zu bis auf 52 kni an der (Grund­
linie des (>!-> km hohen spitzwiutligen Dreiecks. Äln dieser von Südvsl gegen 
iliordwest gerichteten (Grundlinie greift das (Gebiet ziemlich tief in das Gebirge! 
land der mittleren und nördlichen Sudeten hinein. Weiter nördlich wird das 
vorgelagerte flache Hügelland durch die hohe Erhebung des ^vbtengebirgs an 
der östlichen, durch die mäßige Anschwellung der Slriegauer Berge an der west 
licheu Wasserscheide unterbrochen und verläuft dann allmählich in das Flachland 
des Unten Oderufers.

Die bedeutendste Berghöhe ist die Hohe Eule (I lOl-l m), an welcher die 
Wasserscheide zwischen Weistritz- und Neissegebiet den .(lamm des Gebirges nach 
Westsüdwesten hin verläßt. Bon dieser höchsten Bergtuppe zieht ein Längsrücken 
in nordwestlicher Richtung nach Eharlottenbrnnn hin, einige Parallellümme nord­
wärts nach dem Durchbruchsthale der Weistritz, wo ihre mittlere Höhe nur noch 
ch- 500 in beträgt. Nördlich dieses Thals verflachen sich die Rücken mehr und 
mehr, sodass der an der Landeshnl - ^reibnrger Sente endigende Abschnitt des 
Eulengebirgs nnr noch die Eigenart des Hügellandes besitzt. Das Längsthal 
des Weistritz-O.uellbachs von Beutengrnnd bis Eharlottenbrnnn bildet von vber 
halb WüsteARersdorf ab die Trennnngslinie zwischen dem Eulen und Walden 
burger (Gebirge, die jenseits jenes Badeörtchens über Altwasser weiter nach Salz 
bruttu zieht. Die nordwestlich .gerichtete Wasserscheide zwischen Weistritz nnd 
Reifse liegt hier auf den Melaphpr- und Pvrphpr Bergen, deren Gipfel theil 
weise über ch- GlO bis ooo m Höhe besitzen, und sie wendet sich dann um die 
Steiuequelle herum, iu deren Nähe die Quelle der zum Slriegauer Wasser 
fließenden Polsnitz liegt. Nunmehr läuft die Wasserscheide wiederum mit Rich­
tung gegen Nordwesten über den Hochwald otz «50 m) nnd Satlelwald (s- 770 in) 
nach dem Niederschlesischen Schiefergebirge, wo am liiahlberg (>«>(! in) die drei 
Gebiete der Weistritz, der kiatzbach und des Bober zusammenstoßen. Vvn diesem
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Knotenpunkte aus zieht sie, annähernd parallel mit der Landeshnt — Freiburger 
Senke, nordostwärts nach dem Gebirgsrande bei Hohenfriedeberg und hiernach 
in dem flachen Hügellande mit gleicher Richtung weiter bis zu den Striegauer 
Bergen. Sowohl die zum Waldenburger Gebirge gehörige Landschaft an der 
oberen Potsnitz (Hellebach, Laisebach), als auch das zuletzt bezeichnete, zum 
Niederschlesischen Schiesergebirge gehörige Qnellgebiet des Freiburger Wassers 
erhalten die Gliederung der Oberfläche hauptsächlich durch die waldreichen Porphyr- 
berge, von denen niedrigere Rücken ausstrahlen. Nach dem Gebirgsrande hin 
verflacht sich das Gelände zu einer Art vvn Hochfläche mit -H 400/450 in 
Meereshöhe, in welche die Gewässer kurz vor ihrem Uebergange in das flache 
Vorland jene 60 bis 80 m tiefen Thalschluchten ausgenagt haben, die durch ihre 
landschaftliche Schönheit bekannt find, wie der Fürstensteiner Grund an der 
Polsnitz und das Zeisbachthal unterhalb Adelsbach.

Gegen Südosten verläuft die Wasserscheide von der Hohen Eule zunächst 
auf dem Kamm des Eulengebirgs, sodann über die im Kerne ans krystallinischem 
Grundgebirge und am Bergkranze des Zobten aus Serpentin bestehenden Hügel­
ketten, welche die Wasserscheide gegen Glatzer Neisse und Lohe bilden, wie früher 
beschrieben. Auch außerhalb der Wasserscheide tauchen im Peilethal ober- und 
unterhalb der Kreisstadt Neichenbach aus der vom hohen Gebirgsrande scharf 
begrenzten Senke, welche mit -l- 250 bis 300 m durchschnittlicher Meereshöhe 
von Striegau über Schweidnitz nach Reichenbach zieht, einige Gneißinseln auf. 
Von größerer Bedeutung ist das Zobtengebirge, dessen höchste Erhebung 4- 718 in 
erreicht, durch die Thäler des Schwarzwasfers und des Sisterwitzer Wassers, 
welche den Zobtenberg ringförmig umfließen, von dem äußeren Bergkranze ab­
geschlossen. Die Hauptmasse des Gebirges ist der (auch „Zvbtenfels" genannte! 
Gabbro, an den sich im Nvrdwesten Granit, im Norden Hornblendegesteine und 
im Süden die Serpcntinbildungeu des Bergkranzes reihen. Die in einzelnen 
Hügeln bis zur Weistritz unterhalb Schweidnitz aus dem Diluvium hervortauchenden 
Grauitinseln scheinen demselben Granitstocke anzugehören, der am Nordwesthange 
des Lobten zu Tage tritt. Das Diluvium besteht vorzugsweise aus Geschiebe­
lehm, zuweilen aus Sanden. Unmittelbar im Norden von Striegau erhebt sich 
das Granitgebirge über die hier auf -p 230 in liegende Diluvialflache, in niedrigen 
Bergen, die mit einigen Basaltkuppen bis zu N 353 m Meereshöhe gekrönt und 
durch ein schmales Thal von den Granithügeln deS Streitbergs (-i- 340 m) und 
den Farischaner Bergen getrennt sind. Die nördlich und östlich davon verbreiteten 
sibirischen Schiefer- und tertiären Schichten bilden keine auffallenden Erscheinungen 
in der Landschaft.

Das vvm Gebirgsrande und den am weitesten nordwärts auftretenden Gc- 
steinsinseln, etwa in der Linie Liegnitz—Strahlen, begrenzte flache Hügelland hat 
in seinem südöstlichen Theile längs des Gebirges ein ziemlich starkes Gefälle 
gegen Nordwesten, im Gewässernetze gekennzeichnet durch den so gerichteten Lauf 
der Peile und des Freiburger Wassers (westlich von Kvnigszelt). Am rechten 
Ufer der Peile ist das Gelände stark gewellt, am linken Ufer dagegen eine flach 
geneigte Ebene, in der die vvm Kamme des Eulengebirgs auf kürzestem Wege herab­
stürzenden Wildbäche schmale Thälchen ausgewaschen haben. Im nordöstlichen 
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Theile des flachen Hügellandes ist die vorherrschende Neigung des vvn -tz 27,0 all­
mählich auf 4- 200 in durchschnittliche Mecreshöhe abfallenden flachen Hügellands 
gegen Nordosten gerichtet, wohin die Weistritz und das Striegauer Wasser ab­

fließen.
Nördlich der Linie Liegnitz—Strehlen verläuft das unter -j- 160 in hohe, 

flache Hügelland allmählich und nnmertlich in das Diluvialland des linken Oder­
ufers, das hier nirgends mehr von älteren Ablagerungen unterbrochen ist. Bis 
zur Linie Neumarkt —Breslau bleibt die durchschnittliche Neigung des Geländes 
geringer als die der Wasserläuse, welche sich verhältnißmäßig tiese Thäler darin 
ausgewaschen haben. Unterhalb der Mündung des Striegauer Wassers läuft die 
Weistritz in flachem Thale durch die Niederung, in welcher fast alle Feldmarken 
stellenweise den Neberschwemmungen oder dem Rückstau ausgesetzt sind und an 
stockender Nässe leiden, da bei der geringen Bodenneigung genügende Vor- 
fluth fehlt.

2. Gewässernetz.

Unter den Nebenflüssen der Weistritz ist das Striegauer Wasser von nicht 
viel geringerer Bedeutung als der Hauptfluß. An weiteren wichtigen Neben­
flüssen, welche gesondert zu betrachten sind, nimmt die Weistritz auf: die Peile 
und das Schwarzwasser; das Striegauer Wasser: die Polsnitz. Letztere beiden 
entwässern im Quellgebiet das nordöstliche Waldenburger Bergland und den süd­
östlichen Theil des Niederschlesischen Schiesergebirgs, die Peile den Nordosthang 
des EulengebirgS, das Schwarzwasser die Zobtener Berge, während die Weistritz 
im Quellgebiet Zuflüsse aus dem Waldenburger Bergland und dem Eulengebirge 
erhält. Im Hügel- und Flachlande ist ihr unmittelbares Zuflußgebiet links durch 
jenes des Striegauer Wassers, rechts durch jenes des Schwarzwassers auf 
höchstens 6 I<m Breite beschränkt, weil die Neigung des Geländes gegen Nordosten 
bei geringer Querneigung das Verschleppen der Nebenflüsse zu langem Parallel 
laufe begünstigt. Auch die Seitengewässer des Striegauer Wassers zeigen die­
selbe Erscheinung.

Die Weistritz entspringt auf -p 6»0 m Meereshöhe im Benteugrund am 
Braunauer Pvrphprgebirge (Waldenburger Gebirge) und fließt durch daS enge 
Thal, welches jenes vom Eulengebirge scheidet, bis Eharlottenbrnnn gegen Nord 
westen, durchbricht alsdann nordvstwärts das Gneißgebirge in einem tiefen, be­
sonders im „Schlesierthal" höchst malerischen Querthal nud geht bei BnrkerSdorf in 
das Hügelland über, unterwegs durch zahlreiche Wildbäche von beiden Seiten ver 
stärkt. In ihrem weiteren Laufe nimmt sie bei der Kreisstadt Schweidnitz von 
links das die Bögenberge entwässernde Bögenwasser auf, sodann von rechts 
bei Rvth-Äirschdvrf die Peile und von links bei Würben das, lange mit ihr 
parallel fließende Zülzendorfer Wasser, oberhalb .^anth im Flachlande von 
rechts das Schwarzwasser und bei Rvmberg das Striegauer Wasser, außerdem 
nur noch Gewässer von geringer Bedeutung trotz manchmal nicht unerheblicher 
Lauslänge. Die ganze Länge der Weistritz von der Quelle bis zur Mündung 
beträgt 110,2 lem und ihr mittleres Gefälle 4,2!)
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Die Peile entspringt auf dem Höhenzug, welcher quer durch die Striegau — 
Schweidnitz — Reichenbach — Frankensteiner Senke vom Eulengebirge nach den 
Strehlener Bergen zu streicht; südlich von Gnadenfrei, am Kleutschberge, ver­
einigt sie sich bei Nd.-Peilau mit einem zweiten, von Habendorf kommenden 
Quellbach und fließt nun in Richtung gegen Nordwesten bis Jakobsdorf, von wo 
sie auf längere Strecke parallel mit der Weistritz läuft und bei Roth-Kirschdorf 
in den Hauptfluß mündet. Auf 58,2 kna Länge beträgt ihr mittleres Gefälle 
3,0 °/gg. Von links nimmt sie das Langenbielauer Wasser, Peters­
waldauer Wasser, den Klaumnitzbach, das Ludwigsdorser Wasser und 
kleinere Wildbäche auf, welche mit starkem Gefälle in kürzester Linie aus den 
engen Querthälern des Eulengebirgs herabstürzen, viele Mühlen treiben und bei 
Hochwasser Gerölle mit sich führen, das jedoch in ihrem eigenen Thälchen ab­
gelagert wird. Auch der von rechts bei Reichenbach mündende Hahnbach hat 
starkes Gefälle, wogegen der bei Mittel-Faulbrück von rechts einmündende Faule- 
bach, welcher die Vorfluth der Vorberge des Zobtengebirgs bewirkt, trägeren 
Lauf besitzt und nachtheiligere Ueberschwemmungen von längerer Dauer herbei- 
führt, denen nur durch Beseitigung des Mühlenwehrs bei O.-Gräditz zu be­
gegnen wäre.

Das Schwarzwasser entsteht aus zwei Quellbächen, welche die zwischen 
dem Zobten und dem Kranze seiner Borberge verbleibende Rinne durchfließen: 
dem Zobtener und Silsterwitzer Schwarzwasser. Ihre Quellen liegen 
nur in geringer Entfernung vvn einander, diejenigen des Zobtener Schwarzwasfers 
bei Endersdorf und am Westhange des Geiersbergs, von dessen Osthange das 
Silsterwitzer Wasser kommt. Ersteres umfließt den Bergstock des Zobten im 
Westen und Norden, letzteres im Süden und Osten. Durch unbedeutende 
Zuflüsse verstärkt, vereinigen sie sich bei Queitsch, von wo das Schwarzwasser 
mit vielen Windungen durch das Flachland nordwestwärts zur Weistritz fließt, 
in die es oberhalb Kanth mündet. Der östliche Quellbach hat auf 28,6 krn 
Länge 8 "/og, der westliche aus 14,4 Irrn Länge 16 mittleres Gefälle, wo­
gegen der 21,2 bau lange untere Flußlauf nur mit 1 "/^ fällt. Die von den 
Quellbächen gelockerten Geschiebe und Sinkstoffe bleiben daher größteutheils im 
trägen Unterlaufe liegen und steigern die Gefahren der Ueberschwemmung des 
fruchtbaren, meist als Ackerland, zum kleineren Theile als Wiesen benutzten 
Thalgrundes. Solche Anschwellungen, welche die am Zobtengebirge häufigen 
Gewitter und Hagelwetter verursachen, verlaufen zwar gewöhnlich rasch, schädigen 
aber doch zuweilen die Ernte.

Das Striegauer Wasser entspringt bei N.-Reichenau zwischen dem 
Sattelwald und Kahlberg auf 480 in Meereshöhe. In seinem ganzen, 
81,2 kni langen Laufe, den es mit 4,4 mittlerem Gefälle zurücklegt, hält 
es in der Hauptsache nordöstliche Richtung inne und bleibt so nahe an der 
nordwestlichen Wasserscheide des Weistritzgebiets, daß es von links keine nennens- 
werthen Zuflüsse empsängt, abgesehen von dein im Nenmarkter Kreise bei Rack- 
schütz entspringenden Glanzbach, der sich früher kurz vor der Mündung in das 
Striegauer Wasser ergoß, jetzt aber in Folge einer Verlegung unterhalb in die 
Weistritz mündet. Von rechts nimmt das Striegauer Wasser im Gebirge den 
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zwischen Sattel- und Hochwald entspringenden Zeisbach aus, oberhalb Striegau 
deu aus den Vorbergen des Niederschlesischen Schiesergebirgs kommenden Schwarz- 
bach, sodann die Polsnitz, schließlich bei der in gekrümmtem Laus bewirkten Um­
gehung der vorguartären Gesteine, die unweit Ingramsdorf mehrfach zu Tage 
treten, den im Hügellande bei Königszelt entspringenden Tarnebach oberhalb 
Borzendorf. Der weitaus bedeutendste Nebeubach ist das Freiburger Wasser, 
auch PolSnitz genannt, das oberhalb seiner Vereinigung mit dem Salzbach den 
Namen Hellebach und im obersten Laufe den Namen Laisebach führt. Als 
solcher entspringt es auf dem Passe der Waldenburg—Friedländer Straße bei 
A.-Hain in -tz 660 in Meereshöhe und mündet nach 40,2 Icm langem Laufe 
mit mittlerem Gefälle bei Grunau. Nachdem der Hellebach das Walden­
burger Gebirge und zuletzt in der malerischen Schlucht des Fürsteusteiner Grundes 
das Nicderschlesische Schiefergebirge durchzogen hat, vereinigt er sich bei Polsnitz 
mit dem links hinzukvmmenden, am Hochwalde entspringenden Salzb nch. jenseits 
Freiburg behält der Bach zunächst noch die nordöstliche Richtung bei, biegt aber 
bald in diejenige der Striegau—Schweidnitzer Senke gegen Nordwesten um. West­
lich von Königszelt, wo der Wendepunkt liegt, erhält er rechts den Zufluß des 
Arnsdorser Wassers, welches den Liebichauer Bach nnd einen zweiten, 
mit ihnen parallelen Wasserlauf vom Gebirgsrande aufnimmt.

Im Gebiet der Peile befinden sich ziemlich große Teiche bei Habendorf, 
Peilau, Bertholdsdors, Neudorf und Schwengfeld; auch in deu Hügellands 
Thälern der Weistritz und ihrer übrigen Nebengewässer sind Teiche von meist 
geringer Größe für Ansammlung vvn Betriebswasser der Mühlen und für 
Fischereizwecke vorhanden, z. B. bei Saarau, Domanze nnd Teicheuau, im Gebirgs- 
lande nur wenige Mühlenweiher. Im Schweidnitzer Kreis hat man schon vor 
der Grundsteuer-Negnlirung viele, früher vorhanden gewesene Dämme, welche 
Fischteiche begrenzten, abgetragen und die troekengeleglen Grundflächen in Aecker 
und Wiesen verwandelt.

U. Bvdcnbcschaffenhcit.
Die Weistritz empfängt, wie im Band I näher ausgeführt ist, ihre In 

slüsse theilweise aus den mitteldurchlässigeu Eruptivgesteinen und den wenig 
durchlässigen, mit Schieferthvnen wechselnden Sandsteinen des Nothliegenden, 
theilweise aus den durchlässigen Sandsteinen nnd Konglomeraten der Kohlen 
fvrmatiou, größtentheils aber aus dem undurchlässigen Gueiße des EulengebirgS, 
dessen oft mächtige Decke aus Verwillerungslehm besteht, der das Tagewasser 
rasch abführt, während der zur Versicherung gelangte Antheil in der grußigen 
Unterlage lange festgehalten wird und die Bäche nachhaltig speist. Im Duell- 
gebiete des Striegauer Wassers strahlen vvm Porphyr-stocke des Sattelwaldes 
zahlreiche, durch tiefe Schluchten getrennte Rücken aus, welche hauptsächlich vvn 
Konglomeraten und Sandsteinen des Kulm gebildet werden und als mitteldurch 
lässig zu bezeichnen sind. Auch das zum Theil nach der Polsnitz abwassernde 
Gelände zur Rechten des oberen Striegauer Wassers ist ziemlich durchlässig.

Das Hügel- und Flachland wird meist von undurchlässigem Geschiebelehm 
bedeckt. Nur der am Rande des Eulengebirgs liegende, 4 bis 5 Icni breite 
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Streifen von diluvialem Gebirgsschotter und Lehm besitzt größere Durchlässigkeit. 
Wo ältere Gesteine inselartig zum Vorscheine kommen, liefern sie meist undurch­
lässige Verwitterungsböden. Das Auftreten von durchlässigem Serpentin, 
Basalt, Löß u. s. w. inmitten der undurchlässigen Bezirke kann die allgemeine 
Beschaffenheit wegen der geringen Ausdehnung und des vereinzelten Vorkommens 
wenig beeinflussen. Die unteren Berghänge des Zobtengebirgs und der Striegauer 
Berge haben lehmigen, oft mit einzelnen Steinen gemischten Verwitterungsboden, 
dessen Krume in den höheren Theilen zu schwach ist, um die Ackerwirthschaft zu 
gestatten. Im Norden des Zobtenbergs reicht der aus dem Lohegebiet herüber- 
streichende „schwarze Boden" bis zu den das rechtsseitige Ufer der Weistritz 
bildenden Höhen. An ihrem linken Ufer und jenseits des Striegauer Wassers 
findet sich bis nach Rathen hin theils milder, theils sandiger Lehmboden, weiter 
nördlich gegen die Oderniederung zu lehmiger Sandboden, der vielfach stockige 
Nässe zeigt.

4. Anbauvcrhältnisse.

Nach der Statist. Tab. IVu sind 78 der Grundfläche des Weistritz- 
gebiets landwirthschaftlich benutzt und 16,9 bewaldet. Vvn der landwirth- 
schaftlich benutzten Fläche dienen fast als Ackerland und der Rest weitaus 
überwiegend als Wiesen. Im ganzen Hügel- und Flachland bis zu den be­
waldeten Höhen des Eulengebirgs, des Waldenburger Berglands und des 
Zobtengebirgs befinden sich, von den Wiesen und Holzungen in den Thal­
gründen abgesehen, fruchtbare Ackerflächen. Im Waldenburger Gebirge sind es 
hauptsächlich die zwischen den einzelnen Höhenzügen gelegenen Theile der Hoch­
fläche und die schwachgeneigten Hänge, im Eulengebirge vielfach auch die aus 
den schmalen Thälchen jäh aussteigendeu Steilhänge bis zu großer Höhe, welche 
der Ackerwirthschaft dienen. Wo sie zu hoch hinaufgetrieben ist, wird sie aus 
den früher erwähnten Gründen sehr erschwert; oft spült ein einziger Regen den 
locker gedüngten Boden plötzlich von den Bergen herab, und die entwaldeten 
Lehnen bilden eine stetige Quelle für die Ackerkrume der Thäler, aber auch für 
die Geröllemassen, mit denen nach heftigen Niederfchlägen die Thalwiesen über­
schüttet werden.

Im Hügel- und Flachlande liefert der Ackerbau hohe Erträge, zumal 
fast überall, wo die Nntergrundsverhältnisse dies erforderlich machten, Drainagen 
in ausgedehntem Maße ausgeführt sind. Von der 1234 gchm großen Ackerfläche 
des Flußgebiets sind etwa 260 also über ein Fünftel, drainirt. Im 
Reichenbacher Thäte, das früher häufig an Nüsse litt, ist durch die seit 1849 
angelegten und bis in die neueste Zeit weiter geführten Drainagen eine außer­
ordentliche landwirthfchaftliche Verbesserung bewirkt worden. Im Gebiete des 
Schwarzwassers macht sich die gleichmäßigere Entwässerung derart geltend, daß 
die am unteren Laufe gelegenen Mühlen, denen es früher oft an Mahlwasser 
fehlte, jetzt auch in der trockenen Jahreszeit nicht zum Stillstände genöthigt sind. 
Recht lästig macht sich hier der schroffe Gefüllewechsel zwischen den Gebirgsbächen 
und dem Flachlandslaufe fühlbar, ähnlich wie ehemals an der Lohe, sodaß die 
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Bildung einer Ent- und Bewässerungs-Genossenschaft beabsichtigt wird. Im 
Waldenburger Gebirge hat die Herrschaft Fürsteustein große Flächen drainirt; 
sonst find dort Drainagen selten erforderlich, ja sogar vielfach die Felder zu 
sehr ausgetrocknet in Folge der Wassereutziehung durch die Stollen der Kohlen­
gruben, welche auch das Versiegen vieler Brunnen verursacht hat. Die Gebirgs­
thäler besitzen allenthalben gute Wiesen, denen im Frühjahr und Herbst das 
Wasser aus den Bergwässern durch Einlegung von Stausperren aus Steinen 
und Rasen mit einfachen Furchen zugeführt wird. An den Ufern der Gewässer 
des Hügellandes liegen gleichfalls gute, oft dreischürige Wiesen in schmalen 
Streifen, vielfach in ähnlicher Weise natürlich bewässert. Oefters wird jedoch 
die erste Heuernte durch die Ausuferungen der Wasferläufe bei deu gegen Ende 
Juni häufig eintretenden starten Regengüssen gefährdet. In der Flachland strecke 
leiden die im Überschwemmungsgebiet der Weistritz, des Striegauer Wassers 
und ihrer Seitengewässer gelegenen Wiesen häufiger durch Verschwemmeu der 
Ernte und durch Ausfaulen der Grasnarbe, wenn sie nach dem ersten Schnitte 
längere Zeit unter Wasser gesetzt bleiben.

An der Polsnitz befinden sich unterhalb Zielau über W tue Rieseiwiesen 
der Herrschaft Fürstenstein. Am Striegauer Wasser leiden die bei Preilsdorf 
und Laasan vorhandenen Bewässerungsanlagen in der wärmeren Jahreszeit 
oft Mangel an Rieselwasser. Die am unteren Striegauer Wasser und der be­
nachbarten Weistritz gelegenen Wiesen der Güter Lvrzendorf, Pvhlsdorf, Gr.- 
Peterwitz, Krieblowitz und Sadewitz werden nach verschiedenartigem Verfahren 
berieselt und bringen gute Erträge, zumal es gelungen ist, die Bewässerungs­
anlagen in zweckmäßiger Weise au die vorhandenen Mühlenstaue anzuschlieften.

!>. Bewaldung.

Ausgedehnte Forsten besitzt das Eulengebirge, das Waldenburger Bergland 
und das Zobtengebirge. Von dem zum Weistritzgebiete gehörigen Theile des 
Waldenburger Kreises sind 32 mit Waldungen bedeckt, nämlich fast alle 
Kuppen und die oberen Hänge der Berge. Grvßteutheils gehören sie standes- 
herrschaftlichen oder sonstigen Privatbesitzern P2,6"/o), theilweise auch dem 
Fiskus (10,t "/„j uud Gemeinden (7,0 'Ph. Im Waldenburger und Eulen-Gebirge 
herrschen Fichten und Tannen vor, die als Hochwald mit 100-jährigem Umtrieb 
bewirthschaftet werden. Laubhölzer, besonders Buchen finden sich eingespreugt. 
In den Vorbergen, sowie im Hügel und Flachlande, besonders auch in den 
der Ueberfluthung häufig anSgesetzteu Flußthälern, wo viel Nieder- und Mittel- 
wald vorhanden ist, erreicht das Lanbholz eine Ausdehnung vvn 4l"/„ des 
ganzen Waldbestandcs. Fm Zobtengebirge herrscht auf dem für das Wachsthum 
weniger günstigen Serpentinboden des äußeren Berglranzes die Kiefer vor; auf 
dem Zobtenberge selbst und au den Striegauer Bergen findet sie sich in Mischung 
mit Fichten und Tannen, am Fuße der Borge und in kleinen Parzellen des 
Flachlandes in reinen Beständen. Fm Norden des Gebiets werden einige reine 
Eicheubestände als Hochwald mit 140- bis l OO-jährigem Umtrieb bewirthschaftet.
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Der Zustand der Waldungen ist im Allgemeinen gut; nur in den vereinzelt 
gelegenen Bauernbüschen wird öfters Raubbau getrieben und der Wiederanbau 
vernachlässigt. Auf dem fast überall vortrefflichen Waldboden liefern die Forsten 
gute Erträge au Bau- und Nutzholz. Von dem bäuerlichen Besitze abgesehen, 
wird Streu- und Weidenutzung in nenuenswerthem Umfange nicht ausgeübt. 
Seit Aufstellung des Grundsteuer-Katasters wurde die Waldfläche durch Ab- 
holzungen um 1,1 gUva vermindert, aber andererseits durch Aufforstungen um 
2 qllin vermehrt. In den Quellgebieten der Weistritz, des Striegauer und des 
Freiburger Wassers mag der Wald einigermaßen dazu beitragen, die Boden- 
krume an den Steilhängen zurückzuhalten und das frühzeitige Versiegen der 
Quellen im Sommer zu verhüten.



Das Gebiet der Weide.

1. Bodcngestalt.

Das Gebiet der Weide bildet eine unregelmäßige I-igur, deren Hauptachse 
mit etwa 70 km Länge van Osten nach Westen gerichtet ist, während die Breite 
bis jenseits Oels 50 Icin beträgt, vvn nw ab eine Zuspitzung erfolgt, Im 
Osten grenzt es gegen das Prosna- und Slvbergebiet; hier liegt die Wasser­
scheide auf einer flachen Bvdeuschwelle mit Anhöhen von durchschnittlich p 200 in, 
welche weiterhin neben dem oberen Stober entlang lauft, Im Braliuer Luge 
(st- l7:t m) ist die Trennung nur unvvlllvmmem da gegen Südwesteu die Schwarze 
Weide znr Weide, gegen Nordvsten das Schummerwasser nach der Prosna ab 
fließt, Im Süden geht das Gelände unmerllich in das Gebiet des Baruther 
Flöstbachs und die Oderniederung über. Die Wasserscheide gegen Norden zielst 
durch flaches Gelände nach den über -st 200 in hoch gelegenen, im Lerne zur 
Braunlvhlenformntivn gehörigen Hügeln bei Warleuberg und weiter am Bartsch- 
gebiete hin mit Erhebungen bis zu -st 2U> in nach dem Schlesischen Landrücken, 
der in geringer Entfernung von der Weidequelle bis zu st 25t-: m austeigt uud 
östlich vvn Trebnitz, an der Stelle, wo der Abstieg nach der Weidemünduug hin 
beginnt, st- 210 m Meereshöhe besitzt.

Im östlichen Theile streicht aus der Gegend von deu Anhöhen neben der 
Weidequelle gegen Namslau hin eine Bodenschwelle mit Erhebungen bis zu 
-st 200 in (Mittelrücken». Dieser Mittelrücken begrenzt das Gebiet der oberen, 
gegen Südsüdost gerichteten Weide. Bon ihm aus dacht sich das Gelände gegen 
Westsüdwest ab nach der breiten Niederung, die sich ohne scharfe Begrenzung 
gegen das Oderthal fvrtsetzt. Nur im Nordwesten zeigt der ziemlich steile Hang 
des Schlesischen Landrückens eine zu jener Abdachung fast rechtwinllig gerichtete 
Neigung. Die nordöstliche Halste bis zu einer von Oels westlich an Namslau 
vorüberziehenden Linie gehört zur Höhenstufe -st l 00/200 m, der südwestliche 
Theil liegt unter st- 150 w. In der Höhenschicht -st 200sti00 m befindet sich 
die nördliche Wasserscheide auf dem Schlcsifcheu Landrücken.
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2. Gewässernetz.

Die Weide entspringt zwischen Rudelsdorf und Gr.-Gahle auf 4- 204 m 
Meereshvhe, fließt zunächst gegen Südsüdost bis zur Vereinigung mit der 
Schwarzen Weide, dann gegen Süden bis Namslau, von hier ab gegen 
Westen bis zur Mündung des Grenzwasfers unterhalb Klarenkranst und zuletzt 
gegen Westnordwest in geringem Abstande von der Oder. Auf 110 kw ganzer 
Lauflänge beträgt das mittlere Gefälle 0,88 "/g^. In dem oberen, vorwiegend 
gegen Süden gerichteten Laufe nimmt sie von rechts und links eine Reihe von 
Nebengewässern auf, die sämmtlich südlich abgelenkt find. Unterhalb Namslau 
bildet die Weide die gemeinsame Sammelrinne aller vom Mittelrücken und 
Schlefifchen Landrücken kommenden Gewässer; von links erhält sie dagegen, vom 
Grenzwasser abgesehen, keinen nennenswerthen Nebenbach.

Außer der vom Braliuer Luge kommenden Schwarzen Weide und einigen 
kleineren Bächen empfängt der Fluß im Oberlaufe links den Studnitzbach, 
welcher die an der Bodenschwelle der östlichen Wasserscheide entspringenden Ge­
wässer sammelt und oberhalb Namslau zuführt. Beide Bäche haben nur geringes 
Gefälle, die Schwarze Weide auf 18 Um Länge nur 0,56 Im oberen 
Laufe ist ihr Bett in Moorboden eiugeschuitteu, im unteren Laufe in feinen 
lehmigen Sand. Die flachen Flußthäler bestehen meist aus Wiesen und haben 
so geringes Gefalle, daß bei Anschwellungen der Weide die Mündungsstrecken, 
besonders am Studnitzbach weithin überschwemmt werden. Weiter flußabwärts 
mündet von links in die Weide, die sich hier nahe an der Wasserscheide hiuzieht, 
nur das Grenzwasser unterhalb Klarenkranst. Von rechts nimmt sie dagegen 
drei mit einander parallel vom Mittelrückeu herabkommende Gewässer auf, den 
Schmollenbach, Schwiersebach und Oelsbach (Oelser Bach), von welchem 
zwischen Schmarse und Bohrau der Steinerbach abgeleitet ist, der nach dem 
Juliusbnrger Wasser zwischen Sibyllenort und Sackrau führt. An der Bohrauer 
Wassertheilung sollen ordnungsmäßig 2/3 der Wassermenge in den unteren Oels­
bach, in den Steinerbach abfließen, und die Abflußquerschnitte an der Ab­
zweigung sind hiernach bemessen. Da jedoch der Steinerbach im Oberlaufe schlecht 
geräumt ist, kann er den ihm zukommenden Antheil nicht aufnehmen. Der Oels­
bach hat auf 43 kin Länge 1,78 "/„u mittleres Gefälle, von dem ein großer 
Theil durch Mühlenwehre in Anspruch genommen wird. Noch stärkeres Gefälle 
besitzt das Juliusbnrger Wasser, welches gleichfalls parallel mit dem Oelser 
und den andern beiden Bächen gerichtet, aber wasserreicher als diese ist, weil 
es von rechts aus den steil ansteigenden Hügeln des Katzengebirgs eine größere 
Zahl kleiner Wasserläufe erhält, die auf kürzestem Wege einmünden. Auf 37,3 bun 
Länge hat es 2,41 mittleres Gefälle, verursacht daher bei Hochwasser leicht 
Ausuferungen der im Unterlaufe träge zwischen niedrigen Ufern fließenden 
Weide.

Kleinere Teiche sind überall, besonders zahlreich im Quellgebiet der Weide 
und des Oelsbachs in dem nördlichen Theile des Niedcrschlagsbeckens vorhanden. 
In den flachgelegenen Theilen sind die früher in Wechselwirthschaft benutzten 
Teiche meistens trvckengelegt und in Wiesen oder Ackerland verwandelt worden.
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3. Bodenbeschaffenhcit.

Zwischen der unteren Weide und dem Schlesischen Landrücken trifft man 
zunächst in der Niederung sandigen oder schweren Lehm, dessen Ertragsfähigkeit 
freilich durch die Ueberschwemmungen der Weide beeinträchtigt wird, auf Sand­
untergrund, sodann einen Strich strengen Lehmbodens, erst im Hügellande selbst 
milden, lößartigen Lehm von großer Tiefe, der sehr fruchtbar, aber wegen der 
theilweise steilen Hänge umständlich zu bewirthschaften ist. Weiter gegen Osten, 
also in den Quellgebieten der Weide und ihrer größeren Nebenflüsse, überwiegt 
Sand- oder lehmiger Sandboden, unter dessen Decke auf den Hügelkuppen die 
vielfach undurchlässige Unterlage, zäher gelber Letten oder Lies, zum Vorscheine 
kommt. Am Studnitzbach und in dem benachbarten Theil des Weidegebiets geht 
der Sand allmählich in sandigen oder besseren, aber wenig durchlässigen Lehm­
boden über. Zur linken Seite des Flusses im unteren Lauf bis zum Oderthale 
hin liegt Sandboden, zur rechten Seite zwischen Bernstadt und Oels gleichfalls 
Sand, sonst überall sandiger Lehmboden, im mittleren Theil des .Kreises Oels 
und nach dem Landrücken hin guter, humoser und milder Lehmboden vvn mittlerer 
Durchlässigkeit. Im Thäte der Weide selbst und in einigen Seitenthälern, be 
sonders an der Schwarzen Weide befinden sich größere Flüchen vvn Tvrfmvvr.

4. Aubauvcrhältuiffc.

Im größeren Theile des Flußgebiets, abgesehen vom Süden und einem 
die Mitte nach Norden durchziehenden Striche, walten Böden vvn mäßig guter 
Ertragsfähigkeit vor, besonders im Westen von Oels, sowie nordöstlich von der 
Eisenbahnlinie Oels—Namslau. Hier befindet sich denn auch das Flußgebiet fast 
ausschließlich in landwirtschaftlicher Benutzung. Nur an manchen Hängen des 
Landrückens wird die Bewirthschaftnug der Aecker durch Steilheit umständlich, 
sonst ist das Gefälle allenthalben gering, aber meist genügend zur leichten Ent­
wässerung. Die abflußlosen Mulden dienen als Wiesen, welche jedoch meist 
saures Gras liefern. Auch die Wiesen in den Thalgründen der Weide und ihrer 
Nebengewässer sind theilweise sumpfig und leiden unter dem Nachtheil der Ueber- 
schwemmungswiesen, daß ihre au Nässe gewöhnte Grasnarbe in trockenen Jahren 
unerwartet rasch zurückgeht, sowie unter Verschlammung und Heuverlust bei un 
zeitigen Ueberströmnngen. Wilde Berieselung findet sich im Norden vielfach, künst- 
mäßige Berieselung auf mehreren Rittergütern der .Kreise Oels <3-10 Im), Namslau 
und Wartenberg. Drainagen haben allenthalben in großem Umfange statt- 
gefunden, eine bedeutende Entwässerungsanlage an der Schwarzen Weide. Vvn 
der ganzen Gebietsfläche werden 77,5 landwirthschaftlich, hiervon "/? zum 
Ackerbau benutzt. Von dieser 11.55 (ston großen Ackerfläche sind 230 gchm oder 
nahezu 20 "/„ drainirt.

5. Bewaldung.
Die ausgedehntesten Waldungen liegen im Quellgebiet des Iulius- 

burger Wassers, des Oelsbachs und der Weide bis zur Schwarzen Weide 
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hin auf dem mageren, selten mit etwas Lehm gemischten Sand, dessen 
Untergrund ans eisenschüssigem Sand, Schliefsand, Letten oder Moor­
boden besteht, meist Kiefernforsten, in den quelligen Thälern auch Erlen, bei 
lehmigem Untergrund Fichten, bei durchlässigem Sandnntergrund mit Birken ge­
mischte Kiefernbestände. Die geringwüchsigen Eichenwaldungen an der Weidequelle 
bei Rudelsdorf werden nach ihrem Abtriebe durch Nadelholz ersetzt. Andere Eichen­
wälder liegen am Oelsbach und Fuliusburger Wasser in den Forsten der Herrschaften 
Oels und Sibyllenort. Geschlossene Kiefernwaldungen kommen an der östlichen 
Wasserscheide vor, ferner im Süden am Grenzwasser nnd an den Mündungen 
des Schmollenbachs und Schwiersebachs. Im Ganzen beträgt der Prozentsatz 
der Bewaldung nnr 18,1 Fo, der eigentlichen Forsten 17,2 ° Etwa hiervon 
bestehen aus Nadel-, aus Lanbholz. werden als Hochwald, als 
Nieder- nnd Mittelwald bewirthschaftet. Fm Privatbesitz befinden sich 83,6 "/g, im 
fiskalischen Besitze nnr 14,3 "F, des Forstbestandes. Streu- und Weidenutzung 
wird hauptsächlich in den bäuerlichen Waldungen, theilweise auch in den Forsten des 
Großgrundbesitzes, jedoch nur in mäßigem Umfange ausgeübt. Seit Aufstellung 
des Grundsteuer-Katasters hat durch Umwandlung in Acker und Wiese eine Ver­
minderung der Waldfläche um 5,3 rchm stattgefunden. Theilweise ist dieselbe 
durch Aufforstung früher landwirthschaftlich benutzter Flüchen und Blößen «etwa 
3,9 wieder ausgeglichen worden. Au Oedländereien sind noch etwa 3,6 lqici» 
im Flußgebiete vorhanden.



Das Gebiet des Oberlaufs der Mittleren Oder.
(Meidemündung bis ObrWkomimdung.)

Zwischen deu Mündungen der Weide und der Warthe beschreibt die Oder 
einen im (Grundrisse treppenförmigen Laus. Dreimal wechselt sie die oft westliche 
mit der nord-südlicheu Richtung. Die erste Treppenstufe reicht bis zur Bnrlsch 
Mündung, die zweite bis zur Obrzyetomündnng, die dritte bis zur Mündung der 
Warthe. Die Wendepuntte, an denen der llebergaug aus der oft westlichen in die 
süd-nördliche Richtung stattfindet, sind: die klatzbachmünduug, die Mündungen 
der tleinen Bäche bei Neusalz und der Lauscher Neisse. Zum Oberläufe der 
Mittleren Oder werden nach Bd. I, S. ü die beiden ersten Treppenstusen ge 
rechnet, also der zwischen den Mündungen der Weide nnd des Obrzpelo gelegene 
Stromabschnitt.

Am Beginne des Stromabschnitles beträgt der Flächeninhalt des Oder 
gebiets 26 125 <>kin, au seinem Ende lllNUo <Z<in, die Zunahme also 12 725 
Der hierbei auf deu Obrzpelo gerechnete Antheil (17!>!> <chm) wird gemein 
schaftlich ncit den übrigen Theilen des (Gebiets der Odra (Gewässer betrachtet. 
Bon dem verbleibenden Reste liegen etwa 52 " aus dem rechten Ufer der Oder, 
wo das große Eebiet der Bartsch 5526 <chui umfaßt, 62 aus dem linten 
User mit dem 2252 <chin großen klatzbachgebiete. Rechnet man die Flächen dieser 
beiden, besonders betrachteten Nebenflusigebiete ab, so entfallen auf das Strom- 
thal und die (Nistete der lleineren Zuflüsse im (Ganzen II 12 <Z<m, nämlich zur 
Rechten des Stroms 1-115 und zur Linien 2762.

Der rechtsseitige Flächenstreisen ivird durch die Bartschmündung, der linls- 
scitige durch die .statzbachmündung in je zwei Theile getrennt. Der leichteren 
Uebersicht wegen soll als dritter TreuuungSpunlt das kirne bei Neusalz gewählt 
werden, sodaß vier Unterabschnitte zu unterscheiden sind, deren Flächeninhalt in 
kilammer beigefügt ist: u) längs der Dyherufurther Niederung (1056 <chm), 
b) längs des Steinauer Thals (!>t>2 <chm), längs der Elogauer ^Niederung 
(l822 ijkm), <I) längs des Äieusalzer Thals (202 ^Icin). Innerhalb eines jeden 
Unterabschnittes münden zwei Bäche, die etwas größere Bedeutung besitzen: im 
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ersten das Neumarkter Wasser (302) und der Leisebach (344), in: zweiten der 
Kalte Bach (252) und die Jseritz (308), im dritten das Raudtener Wasser (384) 
und der Kreutscher Landgraben (488st im vierten der Schwarze Laudgraben 
(237) und die Ochel (317). Ihre Gebietsflächeu zusammen umsassen säst zwei 
Drittel des ganzen Flächeninhalts.

s.) GebieLsabschniLL längs der DyhernfurLher Niederung.

1. Bodeugestalt.

Aus der rechten Seite liegt die Wasserscheide des Bartschgebiets so nahe 
am Oderthal, daß der Gebietsstreisen der kleineren Seitengewässer nur geringe 
Breite besitzt. Links dagegen lassen die Gebiete der Weistritz und Katzbach ein 
Dreieck srei, das etwa 36 km Grundlinie und 34 Irin Höhe besitzt.

Im nördlichen Theile erhebt sich der Schlesische Landrücken an den Treb- 
nitzer Bergen zu mehr als -st 200 m mittlerer Kammhöhe (Psarrberg -st 255 ni). 
Der ost-mestlich verlaufende Hügelzug, der als Auspressung mit tertiärem Kerne 
anzusehen ist, hat gegen das Oderthal hin und in den zahlreichen kleinen Seiten- 
thälchen ziemlich steile Hänge. Jenseits Gr.-Leipe zweigt von der nordwestlich 
weiter ziehenden Hügelkette in westlicher Richtung ein flacher Höhenrücken mit 
-st 150 m mittlerer Kammhöhe ab, der jenseits Leubus gegenüber der Katzbach- 
mündung endigt und meistens ziemlich schroff in die schmale Niederung abfällt.

Im südlichen Theile besitzt die zum Neumarkter Deichverbande gehörige 
Niederung durchschnittlich fast 5 Ion Breite. Begrenzt wird sie durch eine 30 
bis 40 in hohe, stäche Geländestufe, die gegen Südwesten langsam auf -st 200 m 
ansteigt (Domsberg bei Damsdorf st 285 in).

2. Gewässernetz.

Unter den kurzen, aber mit starkem Gefälle vom nahe gelegenen Thalrande 
herabkommenden Bächen der rechten Seite, welche nach starken Regengüssen öfters 
die angrenzenden Grundstücke auf kurze Feit überfluthen, verdient Erwähnung: 
der Lohebach, der bei Raschen am st 246 w hohen Kaiserberg entspringt und 
mit schnellem Laufe, von mehreren Bächen verstärkt, durch das Wiesenthal zwischen 
dem Paunwitzer und dem Kottwitzer Deich in den Hauptstrom fließt.

Zur Linken der Oder ist die Entwässerung des längs der Neumarkter 
Niederung liegenden Höhenlandes vollständig in das Neumarkter Wasser ge­
leitet, das bei Maltsch, wo der Deich nicht geschlossen ist, in die Oder mündet. 
Früher gab dieser Bach nur für den westlichen Theil der Niederung Vorfluth, 
wogegen der östliche ausschließlich auf Entwässerung durch die Deichsiele an­
gewiesen war. Seit 1882 führt aber von der gegenüber Dphernfurth liegenden 
Gloschkauer Schleuse ein breiter Graben nach dem Neumarkter Wasser, und auch 
weiter oberhalb ist der Deichgraben derart ausgebaut, daß nunmehr bei hohem 
Stande des Anßenwassers die ganze Niederung nach Maltsch hin Vorfluth besitzt. — 
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Von seiner bei Pirschen ans -4- 149 w gelegenen Quelle fließt das Neumarkter 
Wasser in zahlreichen Windungen durch das leichtwellige Land, zuletzt schräg 
durch die Niederung. Oberhalb Kamvse nimmt es den Alten Landgraben 
auf, mit dem sich unterhalb Breitenau der Neue Landgraben vereinigt hat. 
Der erstgenannte Wasserlauf bildet die Fortsetzung des Deichgrabens und ent­
wässert die Niederung. Der Neue (Olscher) Landgraben entwässert das bei 
Nimkan liegende Olsche Bruch und gewährt den vvm Höheulaude kommenden 
Bächen, die an Nippern, Nimkan iBriegswasser) uud Bischdorf vvrbeifließen, 

Vorfluth.
Der Leisebach entspringt an der Bodenschwelle bei O.-Gutschdorf im 

Norden der Striegauer Berge auf -tz 202 in uud mündet bei Leubus, dicht ober­
halb der Llatzbachmündung, nachdem er unterhalb Kvitz die Loitz — Rogauer 
Niederung in zwei je für sich bedeichte Flächen getheilt hat. In seinem, mit 
mehreren sehr scharfen Windungen gegen Norden gerichteten Laufe nimmt er 
rechts bei Nd.-Mois deu Tschummergrabcu auf, fodaun bei Simsdorf einen 
Bach, der nach Osten hin mit dem Neumartter Wasser in Verbindnng steht, 
endlich bei Aufche den Schwarzen Graben, der von Damsdvrf kommt uud 
über Gr.-Baudiß schon weiter oberhalb mit dem Leisebach verbunden ist.

Von einigen kleineren Teichen im Gebiete des LeisebachS und Altbetteu in 
der Oderniederung abgesehen, ist der über UM bu große periodische Teich bei 
O.-Stephausdvrf zu erwähnen, vor Allem aber das zwischen Grüuthäl uud 
Nimkan am Thalraude befindliche, 14 <stcm große Olsche Bruch, eiue jetzt mit 
vielen Entwässerungsgräben durchzogene Tvrfmvorfläche.

3. Bodcnbcschaffcnhcit.
Ueber die Bodenverhältnisse der Niederung enthält die Slrvmbeschreibnug 

der Oder (Bd. ll l, S. 164) einige Angaben. — Das Höhenlaud der Trebnitzer 
Berge hat milden, sandigen Lehmboden, der an den Berglehnen manchmal zu 
mager nnd zuweilen mit Geschieben gemengt ist. Die westliche, bei Lenbus an 
die Oder tretende Abzweigung hat auf dem Rücken kräftigen Lehmboden, au den 
Hängen meist Sand nnd Gerölle. Jui großen Ganzen ist der Boden ziemlich 
durchlässig. — Das Neumarkter Flachland ist fast ganz mit Geschiebelehm be­
deckt, der nnr geringe Durchlässigkeit besitzt. Nordöstlich der Linie Bischdorf 
Borne—Leuthen herrscht leichterer Boden vor mit größerem Sandgehalt, ebenso 
im südlichen Theile der Gebietsfläche des Neumarkter Wassers uud des Leise- 
bachs, wo die fruchtbare ülrume große Mächtigkeit hat und ziemlich durchlässig 
ist. Nur die bei Jenkan, Mönchhof und Gr.-Baudiß in Ackerland verwandelten 
ehemaligen Teiche und die engen Thalgründe haben nassen, sehr humusreichen 
Thonboden. Am geringsten ist die Durchlässigkeit des BodenS im Norden der 
Neumarkt—Liegnitzer Landstraße.

4. Aubanvcrhältnissc.
Etwa 71 °/„ der Gebietsfläche dienen als Ackerland, als Wiesen, 

1,4 o/g als Weiden, 13,2 als Wald. Auch auf den ziemlich steilen Hängen 
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der Trebnitzer Berge hat der Ackerbau und die Obstzucht den Wald größtenteils 
verdrängt. Das Neumarkter Flachland wird fast ausschließlich zum Ackerbau 
benutzt; an Wiesen herrscht Mangel, und die vorhandenen sind meist nicht von 
guter Beschaffenheit, abgesehen von den schmalen Wiesengründen der Bachrhäler. 
In dem zum Kreise Neumarkt gehörigen Antheile wurden seit 1864 etwa 32 e^m 
Ackerländereien drainirt, ebenso auch im Liegnitzer Kreise ein bedeutender Prozent­
satz der ganzen Fläche.

5. Bewaldung.

Auf der rechten Seite ziehen ansehnliche Waldungen von Sponsberg am 
Lohebach nach der Bartsch - Wasserscheide und bedecken den größten Theil des 
Höhenlandes zwischen der Breslau—Posener und der Breslau—Stettiner Bahn: 
meist Kiefernwälder in fiskalischem Besitze oder gemischte Bestände von Birken, 
Kiefern und Buchen, ausnahmsweise auch reiner Buchenwald. — Auf der linken 
Seite der Oder liegen eigentliche Forsten nur in der Oderniederung und werden 
im Bande III erwähnt.

d) GebieLsab schnitt längs des Lteinauer Thals.

1. Bodengestalt.

Am südlichen Beginne des Steinauer Thals tritt der flache, durchschnittlich 
4- 150 in hohe Ausläufer des Schlesischen Landrückens rechts unmittelbar au die 
Oder, während zur Linken im Norden des Katzbachthals eine sanftwellige Hoch­
fläche langsam nach der Kreisstadt Lüben ansteigt und an der Wasserscheide gegen 
das Sprottagebiet -tz 171 na (Mühlberg bei Lerchenborn) erreicht. An der Katz- 
bachmündung beträgt die Entfernung der 4- 100 m-Höhenlinien nicht ganz 5 lrm. 
Gegen Norden zu erweitert sich das Thal besonders nach rechts bedeutend und 
schließt sich erst jenseits Steinau wieder mehr, sodaß oberhalb Köben die 4- 100 m- 
Höhenlinien um 6,2 km von einander abstehen; eine hochwasserfreie, flache Boden- 
fchwelle im Thalgrunde selbst berührt am „Pechberge" bei Schmögerle sogar un­
mittelbar die Oder. Unterhalb Köben öffnet sich bald das Mündungsbecken der 
Bartsch und die Glogauer Niederung.

Wie der bei Leubus und Dombsen endigende Ausläufer des Landrückens in 
der Lübener Hochfläche feine Fortsetzung findet, so sind es die Winziger Hügel, 
welche bei Köben nach dem Dalkau—Freistädter Höhenrücken hin fortgesetzt werden. 
Die Winziger Hügel (Schwittalberg 4- 202 m) bilden das nordwestlich vor­
geschobene Endglied des rechtsseitigen Schlesischen Landrückens und stehen gegen 
Südosten mit den Trebnitzer Bergen durch die Stroppener Anhöhen in Ver­
bindung, gehören indessen nicht zu dem betrachteten Gebietsabschnitte, weil ihre 
westwärts abrinuenden Wasserläufe vom Teinitz- und Faudelachgraben aufgefangen 
und in die Bartfch geleitet werden, die Wasserscheide dieses Nebenflusses also über 
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jene hochwasserfreie Bodenschwelle läuft. Die Kobener Anhöhen sFuchsberge 
-I- 207 in) ziehen sich gegen Südwesten über den -si 216 in hohen Pilz bei KoSlitz 
nach der Lübener Hochfläche.

2. Gewässernetz.
Durch diese Gestaltung des Höhenlandes werden zu beiden Seiten des 

Steinauer Durchbruchsthales niedrige Beeten abgeschnitten, in denen die Gewässer 
fächerförmig zusammenfließen. Auf der rechten Seite vereinigen sich die Passer 
laufe des Wohlaner Beetens in der ^seritz, welche sie schräg durch das Strom- 
thal nach der Oder führt nnd gleichzeitig die Bmfluth der Niederung bewirkt. 
Auf der linken Seite entwässert der Aaltebach die Lübener Hochfläche nnd der 
Preichauer Landgraben im Steinauer Beeten den vvn Globen nach Hoslitz 
verlaufenden Höhenzug. Einige unbedeutende Bache rinnen durch die Iürtsch - 
Lampersdorfer Niederung und von dem jenseits des Steinauer Beetens dicht an 
den Strom tretenden Thalrande.

Die Iseritz (Iüseritzl entspringt bei Wersingawe an den Strvppener 
Höhen unweit der Braunlohlengrube Otto und läuft mit starkem Gefälle in die 
Furche, mit welcher die Winziger Hügel vom östlichen Theile des Schlesischen 
Landrückens abgeschnürt sind. Bis Mönchmotschelnitz zieht sie am Fuße dieser 
Hügel entlang und tritt bald danach in die Oder Niederung ein, durch welche 
sie von .sirehlau ab zwischen Nüctstaudeichen läuft. Ihre Ausmüudung erfolgt 
in einen Alt-Arm, der unterhalb Iechelwitz in die Oder mündet. Anf 00 kni 
Länge hat die Iserilz 2,0 "/„„ mittleres Gefälle, das jedoch sehr ungleich ver 
theilt und bereits oberhalb Mönchmotschelnitz so gering ist, daß sie leicht aus 
ufert, besonders im Frühjahre nach der Schneeschmelze, zu welcher Ieit die 
Überschwemmungen für die Wiesengründe ihres Thales nur vortheilhast sind. 
Die größte Wassermenge beträgt dann bis zu 07 Gnu/mm, entsprechend der 
sekundlichen Abflußzaht o, kRi MinIstE. Die Borfluth des südlichen Höhen 
landes bewirkt der Hamenzgraben, mit dem sich kurz vor seiner Mündung in 
die Iserilz bei Prvnzeudorf der Odergraben vereinigt. Ersterer entsteht als 
Iüschegraben aus mehreren Bächen bei Wohlan, spaltet sich aber in den west 
lieh von dieser lüreisstadt gelegenen ehemaligen Teichen in zwei Arme, von denen 
der östliche als „Landgraben" in den Hamenzgraben übergeht. Der westliche 
Arm, verstärkt durch den Mondschülzer Graben, durchstießt als Heide 
Mühlgraben die sumpfige jauche und ergießt sich in den Odergraben, der 
durch die Bereinigung zweier Rinnsale bei Gr.-§ireidel gebildet wird und nvrd 
wärts zum lsiamenzgraben läuft, in welchen er mit zwei Armen tAlter nnd Neuer 
Odergraben) ausmündet. Bei Schöneiche steht er in Berbindung mit dem 
Rumpengraben, der die südöstliche Niederung entwässert und noch oberhalb 
des linksseitigen Rückstaudeichs die Iseritz erreicht. Ueber die von hier bis 
Kl.-Bauschwitz und Bautke durch Siele in die Iserih mündenden Emtwässernngs 
graben finden sich einige Angaben in der Tabelle der Eindeichnngen tHpdroqr. 
Tab. IlOV).

Der Kaltebach entsteht aus zwei bei der .Kreisstadt Lüben zusammen 
fließenden Bächen, von denen der südliche bei Lerchenbvrn, der nördliche bei 
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Oberau entspringt und mit Ausbiegung gegen Süden in östlicher Richtung nach 
der Oder läuft. Seine Mündung erfolgt oberhalb der Kreisstadt Steinau, 
während der unweit des Bahnhofs abzweigende Mühlgraben in den Anger­
graben und mit demselben unterhalb der Stadt in den Strom fließt. Das 
mittlere Gefälle beträgt auf 36 lcm Länge 1,67 °/„o, wird aber durch zahlreiche 
Mühlenstaue abgeschwächt, welche theilweise den Abfluß in nachtheiliger Weise 
hemmen und zu stockender Nässe der Wiesen unterhalb Lüben Anlaß geben. 
Auch im unteren Laufe, wo das Gefälle geringer ist, tritt das Wasser öfters 
über die niedrigen Ufer auf die angrenzenden Wiesen und Felder. Die größte 
Abflußmenge beim Frühjahrshvchwafser von 1888 ist auf 47 edm/soo (sekundliche 
Abflußzahl --- 0,186 ebw/cst<m) ermittelt worden, war aber schon auf ein Drittel 
vermindert, als das Oderhochwasser eintraf. Als wichtigste Nebenbäche sind zu 
erwähnen: der Dittersbacher Mühlbach bei Neudorf von rechts und etwas 
oberhalb der Ransener Bach von links.

Der Preichaner Laudgraben entsteht oberhalb Preichan aus dem Zu­
sammenflüsse der kleinen vom Nordrande des Steinerner Beckens zwischen Gurlau 
und Koslitz herabkommenden Bache. Sein größtes Seitengewässer ist der Zieben- 
dorfer Bach, der bei Preiehau zuletzt durch eine alte Schlente fließt. Unter­
halb Ziebendorf trennt sich von ihm der in den Kaltebach mündende Ransener 
Bach. — Der bei Zechelwitz mündende Gerschersgraben und der Fluth- 
graben bei Radschütz find ohne Bedeutung.

Das ehemals mit Teichen und Sümpfen erfüllte Wohlauer Becken wird 
durch die Seitengewässer der Fseritz und diese selbst ausreichend entwässert. Nur 
die im Nordwesten vvn Wvhlau liegende, 6 <F<m große „Zauche" bildet noch 
jetzt ein theilweise sumpfiges Bruch, das nur theilweise mit Wald bestanden und 
nutzbar gemacht ist; seine Abwässerung erfolgt durch den Heide-Mühlgraben nach 
dem Odergraben. Auch auf der Lübener Hochfläche im Gebiete des Kaltebachs 
und im Quellgebiete der nach dem Jürtsch—Lampersdorfer Deichverband fließenden 
Wasserlünfe wurde früher ziemlich ausgedehnte Teichwirthschaft betrieben; doch 
sind die Teiche bis auf geringe Reste dauernd trockeugelegt worden.

3. Bodeubcschaffenheit.

Die Bodenbeschaffenheit und Anbauverhältnisse der Oder-Niederung werden 
im Bande III (S. 164/166) betrachtet. Das Höhenland gehört durchweg dem 
zwischen Lehm- und Sandboden wechselnden Diluvium an; nur im Südosten des 
Wohlauer Beckens und auf den Höhen unterhalb Koben kommen Ablagerungen 
des Tertiär zu Tage.

Die Abhänge der Winziger und Stroppcner Hügel haben in größerer Hohe 
mageren Sandboden, in den Einsenkungen undurchlässigen lettigen Boden. Auch 
das Wohlauer Becken besteht aus Sand, der jedoch südlich von Wvhlau mit Lehm 
mehr und mehr gemischt wird; der Sand liegt in den ehemaligen Teichflächen 
häufig auf eisenschüssiger Unterlage, welche die Durchlässigkeit aufhebt. — Die 
Lübener Hochfläche besitzt sandigen, theilweise mit Lehm gemengten, ziemlich 
durchlässigen Boden. Nördlich von Dieban und im ganzen Steinauer Becken 
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herrscht lehmiger, humoser Sandboden mit lettigem Untergründe vor. Nnr der 
Höhenzug zwischen Koben nnd der Lübener Hochfläche zeigt gewöhnlich grob­

körnigen, mageren Sand.

4. Anbanverhälluissc.
Das Höhenlnnd im Gebiete der Iseritz dient etwa znr Hälfte für land- 

wirthschaftliche Zwecke; bloß der Ausläufer des Landrückens an der südlichen 
Wasserscheide wird fast ganz als Ackerland benutzt. Die ehemaligen Teiche des 
Wohlauer Beckens sind in Wiesen oder Wald umgewaudelt. — Das Gebiet des 
Kaltebachs und das Steinauer Becken enthalten ausgedehnte Ackerflächen, nur in 
größerer Höhenlage Wald. Gute Wiesen liegen in den Thalgründen des Kalte­
bachs, des Preichauer Landgrabens nnd ihrer Nebenbache. Drainagen haben 
besonders im Steinauer Kreise zahlreich ftattgefunden; auch im Lübener Kreise, 
soweit er hierher gehört, sind über 2!) gl-nn -rainirt worden.

5. Bewaldung.

Die steileren Hänge an der Oberen Fseritz nnd der Sandstrich, welcher sich 
von Osten gegen Westen über Wvhlau zieht, haben eine Decke vvn Kiefernwald, 
dem hier und da auch Laubholz beigemischt ist, besonders die anspruchslose 
Birke. — Auf der Lübener Hochfläche liegen nnr vereinzelte Waldungen, Haupt 
sächlich längs der Wasserscheide gegen die Katzbaeh, sowie im Norden von Lüben 
die Lübener Heide zwischen Oberau uud Koslitz; dagegen ist der vvn hier nach 
Koben gehende Höhenzug vorwiegend bewaldet. Die kleineren Holzungen be 
stehen meist aus Laubholz im Niederwaldbetriebe, manchmal mit (Liehen als Ober 
bäum, die größeren Forsten aus Kiefern.

Geöietsab schnitt längs der Glogauer Niederung.

1. Bodeugcstalt.

Gegen Süden wird die Glvgauer Niederung vvm Dalkau Freistädter 
Höhenzuge besäumt, dessen Nucken die Thalsohle um durchschnittlich >00 m über 
ragt. Die 4- <00 m-Linie hält sich vvn Glvgan bis Beuthen allenthalben in 
geringer Entfernung von der Oder, während die höchsten Erhebungen die 
-h 200 iv-Linie übersteigen chei Hermsdvrs im Süden von Glvgan < 220 m, 
bei Fakobskirch 4 220 in, Kahler Berg bei Dalkau l 227 in). Der nördliche 
Hang besitzt stellenweise ziemlich starkes Gefälle; der südliche daeht sich dagegen 
ganz allmählich nach dem Sprottabruche hin ab. Am östlichen Ende wird durch 
das nordöstliche Vvrspringen der Köbener Höhen ein gegen Nvrdwesten offenes, 
vom Raudtener Wasser durchzogenes Thalbeekeu gebildet. Fm Westen liegt 
jenseits Beuthen flaches Borland, das nach Neusalz hin an Breite mehr und 
mehr zunimmt uud schließlich in die Schwarze-Ochel-Niedernng übergeht.
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Auf der rechten Seite erhebt sich das, die Glogauer Niederung besäumende 
Höhenland erst jenseits des großen Landgrabens, der in 4 bis 5 üm Abstand 
mit der Oder parallel fließt, an einzelnen Punkten auf mehr als R 100 ni, 
d. h. 20 bis 30 in über die Thalfohle. Bei Karolath an der alten Landgraben­
mündung tritt der obstreiche Hügelrand unmittelbar an den Strom, und bei 
Schmusen neben der Bartschmündnng geht das Stromufer in hochwafserfreies 
Gelände über; dazwischen dehnt sich der große Wilkau—Karolather Deichverband 
aus. Von Schmusen und Schlichtingsheim zieht nordostwärts ein schmaler 
Streifen diluvialen Lehmbodens zwischen den mit Alluvium angefüllten Thälern 
der Landgräben nach dem Lissaer Höhenzuge und leitet die Bartsch-Wasferscheide 
von dort zur Oder, weil das südöstliche breite Thal vvn den in die Bartsch 
mündenden, als „Polnischer" und „Schlesifchsr" bezeichneten Landgräben durch- 
flofsen wird, das schmale nordwestliche Thal von dem aus dem Kreutfcher See 
kommenden Landgraben, der weiterhin „Großer Landgraben" heißt. Jenseits 
desselben bildet die -l- 100 150 in - Stufe des Lissaer Höhenzugs eine größere 
zusammenhängende Fläche, in welche beiderseits von Fraustadt das Gebiet des 
genannten Wasserlaufs eingreift.

2. Gewässernetz.

Im Norden der Oder kommt lediglich das Niederschlagsgebiet des Großen 
Landgrabens in Betracht. Im Süden des Stromlaufes wird dasHöhenland, 
welches von Köben in großem Bogen um das Raudtener Becken herum nach 
Glogan hinzieht, und der davor liegende Bartsch-Weidischer Deichvcrband durch 
das bei Gr.-Weidisch oberhalb Glogan mündende Schwarzmaffer entwässert. 
Zwischen Glogau und Neusatz münden mehrere kleine Wasferlänfe, die in nord­
östlicher Richtung vom Dalkau-Freistädter Höhenzuge lommen: der Rauschwitz­
bach bei Glogau, der von Mahnau kommende Mittelbach bei Fröbel, der 
Weißfurth oberhalb Költsch, der Neusalzer Bach und einige andere Ge­
wässer; nur die beiden zuletzt genannten bedürfen, außer dem Schwarzwasfer, 
näherer Erwähnung.

Der Große Landgraben (Kreutfcher Landgraben) entspringt im quellcn- 
reichen Luschwitzer Forst auf dem Lissaer Höhenzuge bei Neugürtel, fließt durch 
den Kreutfcher See gegen Süden, biegt aber bald südwestlich um und nimmt 
beim Eintritte in die Niederung jenseits Schlichtingsheim nahezu westliche Rich­
tung au bis zum Kotzemeuscheler See, einem Alt-Arme der Oder. Von hier 
zieht der Alte Landgraben durch den Karolather See nach dem Siele bei 
Karolath. Um zu verhindern, daß bei hohem Außenwasferstande die untere 
Wilkau-Karvlather "Niederung durch Biunenwasser überschwemmt würde, ist gleich­
zeitig mit der vollständigen Eindeichung der unterhalb "Neusalz in die Oder 
mündende ehemalige Flvßgraben als Fortsetzung des als Rand- und Vorfluth- 
kanal dienenden Landgrabens ausgebant, der nach .Karolath führende Lauf aber 
abgeschlossen worden. In den Fahren U->01N3 wurde er wieder geöffnet und 
bei Karolath mit dem Schö na ich graben in Verbindung gebracht (vgl. Bd. lll, 
S. UN/lW und Hydrogr. Tab. Nr. Nl fodaß nunmehr das Höhenwasser 



>06 —

durch die Fortsetzung des Großen Landgrabens bei Km. 433, das Nieberuugs- 
waffer zum Theil auf demselben Wege, zum anderen Theile durch den Schönaich- 
graben bei Km. 431 unterhalb Neusatz in den Strom fließt, während das Karv- 
lather Siel nur noch bei niedrigem Oder-Wasserstande Bedeutung besitzt.

Bei diesen: Ausbaue haben der Große Landgraben und die Vorfluthgräben 
innerhalb der Niederung regelmäßige Querschnitte erhalten, wogegen im Frau- 
städter Kreise der Bachlauf noch arg verwildert ist. Ueber die zu seinem Aus­
baue und zur Ableitung in die Oder bei Schmusen ausgearbeiteten Entwürfe ist 
bisher keine Entscheidung getroffen worden. Bis zur Mündung bei Km. 433 
der Oder-Stationirung beträgt die Lauflänge 6!« kni und das mittlere Gefälle 
0,62 " oo- Abgesehen von den Vorfluthgräben der Niederung, erhält er lauf der 
rechten Seite) einen tleinen durch Fraustadt fließenden Nebenbach, einen zwischen 
Gr.-und Kl.-Vvrwerk mündenden Bach, sowie den Forstgraben bei H.-Bohrau.

Das bei Gr.-Weidisch mündende Schwarzwasser entsteht aus dem Zu­
sammenflüsse des vom Raudteuer Becken kommenden Neugrabens mit dem ans 
der Niederung stammenden Schwarzgraben bei Priedemost. Letzterer erhält 
durch den Sabostegraben Abfluß vvn den Köbener Höhen, durch den Südkanal 
und Mittelkanal aus dem Bartsch—Weibischer Deichverband (vgl. Tab. Nr. III 
Der Nengraben bildet die Fortsetzung des oberhalb Nettkau als Naudtener 
Wasser bezeichneten Baches, das am Pilz bei Nd. Ninnersdors entspringt nnd 
bei Raubten das vvn Eisenmvst kommende Mühlwasser aufnimmt. Oberhalb 
Rettkau zweigt aus dem Bache der Mühlgraben ab, der erst bei Priedemost 
wieder zurückmündet, wesentlich verstärkt durch einige Zuflüsse vom Dalkau Frei 
städter Höhenzuge, besonders bei Rettkau durch den Herzogsgraben (vgl. S. l">!>). 
Vvn der Quelle des Randtener Wassers bis zur Mündung des Schwarzwassers be 
trägt die Lauflänge 32 km nnd das mittlere Gefälle 2,7 " Da der Gesälle- 
wechsel beim Uebergange in das Randtener Becken recht schrvfs ist, leiden die 
Thalwiesen nach heftigem Sommerwegen zuweilen durch Ausuferungen.

Der Weißfurth entspringt bei Metschlnn auf j- Go m und hat bis zur 
Mündung oberhalb Költsch auf 2l kni Länge .3,7 " mittleres Gefälle, sodaß 
er gleichfalls leicht ausufert. - Der Nensalzer Bach entsteht aus der Ber­
einigung zweier vvm Dalkau -Frcistüdter Höhenzuge kommenden Wasserläufe 
mit einem aus den Költscher Feldern stammenden Niederungsgraben. Während 
jene beiden Rinnsale im Sommer gewöhnlich fast trocken liegen, bringen sie im 
Frühjahre nnd nach starken Regengüssen, z. B. im Sommer Ittlil, rasch ziemlich 
bedeutende Wasfermengen von den Höhen, welche in: Unterlaufe Wiesen nnd 
Felder überschwemmen.

Von stehenden Gewässern ist nur der 0,6 gkm große See bei Kl.-Kreutsch 
im Quellgebiete des Großen Landgrabens zu nennen. Der Kotzemeuscheler nnd 
Karvlather See sind Alt-Arme, wie solche in den OderMiedcrungen allenthalben 
vorkommen.

3. Bvdcnbcschaffcnhcit.
Der Dalkau—Freistädter Höhenzug nebst seinen: Bvrlande ist vorwiegend 

mit Geschiebelehm bedeckt, unter dessen Hülle mehrfach die zur Tertiärfvrmativn 
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gehörige Unterlage zu Tage tritt. Im östlichen Theile, der nach dem Schwarz- 
wasser entwässert, ist der Boden vielfach mit Sand gemischt und ziemlich durch­
lässig. Im westlichen Theile herrscht undurchlässiger Lehmboden vor, nur auf 
den Hügelkuppen grober Sand und Kies, ferner in dem flachen Vorlands ober­
halb Neusalz ebenfalls Sandboden mit durchlässigem Untergründe.

Im Gebiete des Großen Landgrabens besitzt nur das Gelände zu beiden 
Seiten des oberhalb Schlichtingsheim gelegenen Thales lehmigen, theilweise wenig 
durchlässigen Boden. An der nördlichen Wasserscheide und längs der Wilkau- 
Karolather "Niederung ist das Höhenland größtenteils mit Sand bedeckt, dessen 
Durchlässigkeit im westlichen Theile so groß ist, daß ein namhafter Prozentsatz 
des Regenwassers versickert nnd als Quellwasser am Fuße des Thalrandes in 
der Niederung zum Vorscheine kommt.

4. Anüanverhältnisse.

Die nördliche Abdachung des Dalkau—Freistädter Höhenzugs, streckenweise 
auch der Höhenrücken, und das Raudtener Becken dienen für landwirthschaftliche 
Zwecke, ebenso fast das ganze obere, zum Kreise Fraustadt gehörige Gebiet des 
Großen Landgrabens. Die meisten Wiesen liegen an den Nebenbächeu des 
Schwarzwassers, besonders am Raudtener Wasser, sowie am oberen Landgraben 
zwischen Petersdorf und Geyersdorf, knnstgemäß angelegte Rieselwiesen in geringem 
Umfange bei Franstadt. Drainagen sind zwar bereits zahlreich ausgeführt, jedoch 
noch nicht in genügendem Maße. Ueber die Anbau- und Bodenverhältnisse der 
Niederung enthält Band 111 auf S. 166,67 einige Angaben.

5. Bewaldung.

Bewaldet sind die Höhen bei Köben und, mit mehrfachen Unterbrechungen, 
der Rücken des Dalkau—Freistädter Höhenzugs, ferner im Gebiete des Großen 
Landgrabens fast das ganze Höhenland im Norden der Glvgauer Niederung mit 
Ausnahme der Gegend von Kuttlau, am oberen Landgraben nur die Gegend 
vvn Luschwitz. Die meisten Waldungen bestehen aus Kiefern und sonstigem 
"Nadelholz. Laubholz findet sich mehrfach in den Forsten des südlichen Höhen­
zugs und im Luschwitzer Forst, der alte Eichenbestände besitzt.

ck) Geöietsab schnitt längs des Neusalzer Thals.

1. Bodcngestalt.

Unterhalb der Mündung des Großen Landgrabens nähert sich das rechtsseitige 
hochwasserfreie Gelände bei Aufhalt dem Strome, schwenkt aber jenseits Lippen 
nordöstlich ab und begrenzt das nordwärts nach dem Obrzyeko breit ausgedehnte 
Gebiet des Aufhalt—Glauchower Deichverbandes. Bei Lippen steigt das Höhen- 
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land um 30 bis 40 in steil ans der Niederung anf. Bon da an dacht es sich 
langsam nach dem Obrathale hin ab. Da die Entwässerungsgräben des Deich­
verbandes in den Obrzyeko münden, gehört von Aufhalt ab das rechtsseitige 
Gelände zum Obragebiet. Die Beschreibung kann also auf den linksseitigen 

Gebietsantheil beschränkt werden.
Die Eigenart desselben besteht darin, daß senkrecht zum Neusalzer Oder­

thal, das nach Norden vertäust, eine breitere Niederung westwärts nach dem 
Bober hin zieht, ein Theil der Glogau - Förster Bodensenke, der von den kleinen 
Flüßchen Schwarze und Ochel in westöstlicher Richtung durchflossen wird. Im 
Süden bildet der Dalkau—Freistädter Höhenzug die Begrenzung, im Norden der 
Grünberger Höhenzug und die Höhe bei Neichenau (-j- 130 in). Der -h- 100 
bis 170 in, in der Mitte über 4- 200 in hvhe Grünberger Höhenzug liegt 
durchschnittlich etwa 100 in höher als jene Niederung, in welcher die Wasser­
scheide des Bobergebiets auf -H Oll m hinabsinkt. Auch der Rücken des Dalkau 
Freistädter Höhenzuges hat bis zum Boberthale hiu mehr als -h- 100 bis gegen 
200 in mittlere Höhenlage, überragt also die Niederung um ein ähnliches Maß. 
Während vom Ochelthale aus der Anstieg zu dem Grünberger Höhenzuge mit 
geringer Neigung erfolgt, findet der Anstieg aus dem Oderthale. unterhalb der 
Ochelmündung und oberhalb des Vorwerks Sattel, wo der Grünberger Deich 
beginnt, ziemlich unvermittelt und stellenweise mit schroffen Steilhängen statt.

3. Gewässernetz.

Die Gliederung des Gewässernetzes ist überaus einfach. Am südlichen 
Thalrande lam Dalkau - Freistädter Höhenzugel entlang fließt vvn Westen nach 
Osten die Schwarze und nimmt vvn rechts einige auf kürzestem Wege hinzu 
rinnende Bäche auf, z. B. den Mülmichbach bei Sorge, den StreidelSdvrfer 
Bach und den Siegerbach oberhalb Neusatz. Am nördlichen Thalrande «Grün 
berger Höhenzug) entlang fließt die Ochel und empfängt in gleicher Weise vvn 
links mehrere Bäche, z. B. bei Kuntzendvrf den Weinbach, bei Mlpenau den 
Einsiedelbach, bei Günthersdvrf den Kreutzbach, oberhalb Friedersdvrf den 
Faucheubach. Zwischen beiden Schnwsterflüßchen läuft noch ein dritter Wasser 
lauf mit ihnen parallel, die Kleine Schwarze, welche unterhalb Deutsch 
Wartenberg in die Ochel mündet. Bevor Schwarze und Ochel kurz beschrieben 
werden, seien noch die beiden Gewässer erwähnt, die auf der Strecke Ochel 
mündung—Sattel von links mit startem Gefälle in die Oder münden, nämlich 
bei Hammer der aus dem Saabvrer See kommende Saabvrer Mühlgraben 
und unterhalb der Lvvser Führe der zwischen LvvS und Prittag entspringende 
Seegrabeu.

Die Schwarze, im obersten Lause „Heidegraben", im untersten Laufe 
Schwarzer Landgraben genannt, hat ihre Quelle oberhalb Rohrwiese in ge 
ringer Entfernung vvn Naumburg am Bvber, ihre Mündung in die Oder bei 
Kusser unterhalb Neusalz Auf 37 km Länge beträgt ihr mittleres Gefälle 
ch7W'/uu- Die Ochel entspringt bei Reichenau, fällt rasch in die Niederung 
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und hält dort bis Deutsch-Wartenberg östliche Richtung inne. Unterhalb dieses 
Ortes biegt sie, parallel mit der Oder, gegen Norden um und fließt am west­
lichen Thalrande entlang, bis der Strom selbst an ihn Herantritt. Die zwischen 
der Oder und Ochel verbleibende, von einem Altbette der Ochel durchzogene 
Niederung ist auch gegen diesen Fluß hin bis oberhalb Bobernig eingedeicht, um 
den Rückstau abzuhalten. Auf 44 Kar Lauslänge hat die Ochel 1,78 °/^ mittleres 
Gefälle, innerhalb der Niederung indessen kaum 1 °/^.

Die von rechts in die Schwarze und van links in die Ochel mündenden 
Bäche haben meist starkes Gefälle und bewirken, wo sie in die flache Niederung 
eintreten, nach heftigen Regengüssen und bei der Schneeschmelze oft Ueber- 
fchwemmungen. Auch die beiden Schwesterflüffe überschreiten daher häufig ihre 
niedrigen Ufer, versanden die angrenzenden Wiesen und gefährden im Sommer 
die Heuernte.

Außer kleinen Mühlenweihern und Fischteichen, ist bloß der 34 Im große 
Saaborer See als stehendes Gewässer zu nennen.

3. Bodenbeschaffenheit.

An den Geschiebelehm des Dalkau—Freistädter Höhenzugs schließt sich 
nordwärts ein Sandgebiet. In der Schwarze - Ochel - Niederung ist der Sand 
theilweise anmoorig, theilweise durch Eisensalze röthlich gefärbt und wenig durch­
lässig, theilweise Flugsand. Auf dem Grünberger Höhenzug wird der ans 
Tertiärablagerungen bestehende Kern mit lockerem Sande bedeckt, auf dem bei 
sorgsamer Pflege Wein und Obst gut gedeiht. Trotz des Vvrwiegens von Sand­
boden ist die Durchlässigkeit im Allgemeinen nur gering; besonders sind die 
Thäler oft übermäßig feucht.

4. Anbauverhältnisse.

Für landwirthschaftlicho Zwecke dienen die untere und die mittlere Schwarze- 
Ochel-Niederung, der östliche Theil des Freistädter Höhenzugs und das südliche 
Gehänge des Grünberger Höhenzugs. Drainagen haben hauptsächlich im Frei- 
städter Kreise stattgesunden, seit den sechziger Jahren etwa 25 glon, auf der 
Grünberger Seite dagegen nur, wo es sich um die Trockenlegung sumpfiger 
Felder handelte. Die Feldwiesen des Hügellandes und die Thalwiesen, welche 
theilweise in einfacher Weise von den Nebenbächen aus berieselt werden, liefern 
gutes Gras. Dagegen bringen die Wiesen der Schwarze-Ochel-Niederung nur 
spärliches und geringwerthiges Futter, wo sie nicht hier und da durch künstliches 
Zuthun verbessert worden sind, z. B. bei Schweinitz an der oberen Ochel durch 
eine Ent- und Bewäsferungsanlage. Da kein Verband zu Stande gekommen ist, 
haben die 1854 bewirkte Herstellung zahlreicher Entwässerungsgräben und die 
Räumung der Flußlüufe die gewünschten Vortheile nicht auf die Dauer zu er­
zielen vermocht.
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5. Bewaldung.

Der westliche Theil des Freistädter Höhenzugs nnd der Oder-Ochel- 
Niederung, sowie der Rücken des Grünberger Höhenzugs sind vorzugsweise mit 
Kiefernwald bedeckt. Laubholz kommt fast nur im südlichen Theile des Gebiets­
abschnittes vor, abgesehen von der Birke, die sich überall gerne der Kiefer zu­
gesellt. Die größeren Forsten befinden sich meist in Händen des Großgrund­
besitzes und werden gut bewirthschaftet. Mittheilungen über Bewaldung und 
Bodenzustände des Oderthales enthält Band III auf S. 160/67.



Das Gebiet der Katzbach.

1. Bodengestalt.

Das breit hingelagerte Katzbachgebiet bildet den Uebergang zwischen den 
Flußgebieten, welche nach der „Schlesischen Bucht" des norddeutschen Flachlandes 
auslaufen, und den süd-nördlich ausgestreckten Gebieten des Bober und der Lausitzer 
Neisse. Die Quellen der Katzbach liegen unmittelbar neben dem Quellgebiete des 
Bober, wogegen die Mündungen beider Flüsse, im Stromlaufe gemessen, um fast 
200 llau von einander entfernt sind, da die Katzbach nach dem Austritte aus dem 
Gebirge nordöstliche Richtung einschlägt und dort in die Oder mündet, wo die­
selbe sich dem Gebirge am meisten nähert, während der Bober gegen Norden 
fließt und erst weit im Flachlande den Strom erreicht.

Nur der südlichste Theil der Gebietssläche gehört noch dem Gebirgslande 
an, dessen nördliche Grenze annähernd in die von H.-Friedeberg über Blumenau 
und Schönau nach Lähn ziehende Linie fällt. An dies zu den nördlichen Sudeten 
gehörige Bergland fchließt sich die Stufe des Hügellandes eng an, welche gegen 
das Flachland durch eine die Orte Jngramsdorf, Liegnitz, Haynau und Bunzlau 
berührende Linie abgetrennt wird. Innerhalb des Katzbachgebiets vollziehen beide 
Linien eine Schwenkung aus der bisherigen, annähernd nordwestlichen in nahezu 
rein westliche Richtung. Der nordöstliche Theil gehört bis zum Katzbachthale 
der Mittelschlesischen Ebene an. Jenseits des Flußthals erhebt sich die Lübener 
Hochstäche als Fortsetzung eines Ausläufers des Schlesischen Landrückens; und 
längs der Wasserscheide zwischen Katzbach und Sprotta setzt der Kotzenauer 
Höhenzug jenen Ausläufer weiter fort nach der Niederschlesischen Heide hin, welche 
buchtartig das obere Schwarzwafferthal umfaßt und, nördlich hiervon, ziemlich 
weit in das Sprottagebiet vorspringt. Alle Glieder der Oberflächengestaltung 
Schlesiens sind also im Gebiete der Katzbach vertreten.

Soweit das Niederschlesische Schiefergebirge dem Katzbachgebiete angehört, 
nämlich von H.-Friedeberg über Bolkenhain und Ketschdorf nach Lähn hin, besteht 
es aus Urthonschiefern, krystallinischen Kalksteinen und anderen Gesteinen mit 
steiler Schichtenstellung, durch welche die kurzen, schroff abfallenden, spitzkuppigeu 
Berge nnd die Felsengehänge der Thäler hervorgebracht werden. Aus der
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-F 400/600 NI - Höhenstufe erheben sich einzelne Kuppen über -tz 600 in, am 
höchsten die zwischen Schönau und Hirschberg gelegene Hvkulje (4- 721 in).

Schon bei Schönau beginnt in dem nordwärts geöffneten Katzbachthal die 
4- 200/300 m - Höhenstufc, ebenso bei Botkenhain in dem nordostwärts ge­
öffneten Thale der Wüthenden Äteisse, während ihre östliche Grenze am unteren 
Thale dieses Flusses entlang und ihre nördliche Grenze bogenförmig nach Bunzlan 
hin zieht. Zwischen der Katzbach und Wüthenden Neisse besitzt das Hügelland 
4- 300/400 in mittlere Höhe und wird von einigen basaltischen Kuppen sHeßberg, 
Boringsberg u. s. w.) bis zu 4- 445 n> überragt. Auch westlich der Schnellen 
Deichsa auf der Wasserscheide gegen das Bobergebiel erheben sich solche schlanken 
Basnltkegel, der Probsthainer Spitzberg bis zu -st 501 m und weiter im Norden 
der Gröditzberg bis zn 4- 389 in. Die -tz 150 in-Linie, welche das flach­
wellige Hügelland nordöstlich begrenzt, läuft im Süden von Liegnitz über Haynan 
am Thale des Schwarzwassers entlang.

Jenseits desselben liegt der Kotzenauer Höhenzug gleichfalls über -s- 150 m, 
ebenso das Gelände im Westen des Greulicher Bruchs, aus dem das Schwarz - 
waffer kommt. Eine I kein breite Furche mit weniger als -tz 150 in setzt das 
Heide- uud Bruchland dieses Flußthales in Verbindung mit dem aus gleicher 
Höhe liegenden ähnlichen Gelände an der Sprotla. Kiefernwald auf sandigem, 
mit moorigen Strecken wechselnden Boden dehnt sich von hier quer durch das 
Bvbergebiet gegen Westen aus. Die den Unterlauf der Katzbach, das Schwarz- 
wasser und die Sprvtta begleitenden bruchigen Flüchen, welche sich ostwärts nach 
dem Weidethale, westwärts nach den Gebieten der Tschirne und des Weißen 
SchöpS fortsetzen, deuten auf eine vst-westliche Furche hin, die sreilich nicht solche 
scharfen Ränder hat und keinen solchen ununterbrochenen Verlauf zeigt, wie daS 
Warschau—Berliner und das Thvrn—GberSwalder Hauptthnl, aber (von ihrer 
Entstehungsweise ganz abgesehen) dadurch bedeutungsvoll ist, daß sie den Südraud 
der Trebnitz—Svrauer Landschwelle bezeichnet: die Breslau—Priebuser Bodensenke.

2. Gewässernetz.

Die Katzbach entspringt bei Ketschdors am Bleiberge auf st 540 in nnd 
legt bis zur Einmündung in die Oder einen 89 Kni langen Lauf mit 5,1 
mittlerem Gefälle zurück. Im eigentlichen Gebirge und zwischen seinen Vorbergen 
bis nach Gvldberg hin besitzt der Fluß nördliche Richtung. Hier erhält er zahl­
reiche Nebenbüche vvn beiden Seiten mit starkem Gefälle, dessen Wasserkraft 
vielfach benutzt wird. Besonders sind zu nennen: bei Schönau der Lauter 
bach und Kellerbach links, der Steiubach rechts, ferner bei Taschenhvf der 
WilSbach rechts.

Im Hügel- und Flachlande, wo die Katzbach nordöstliche Richtung inuehült, 
empfängt sie vvn links keinen größeren Zufluß außer dem Schwarzwasser, 
dessen Theilgebiet (993 c^kni) über ^/v des Flächeninhalts des ganzen Katzbach- 
gebiets (2252 i^kin) umfaßt uud den gestimmten Norden desselben einnimmt. Von 
rechts erhält der Hauptfluß bei Niemberg deu Prausnitzbach, bei Dohnau die 
Wüthende Neisse, ferner gegenüber vvn Pantcn die Weidelache und gegenüber 
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Bienowitz die Jferitz.— Außer der Neisse, dem wasserreichsten Hochwasserflusse, 
hat auch die unweit von Striegau zwischen den Striegauer Bergen und dem 
Streitberge auf -i- 212 in entspringende Weidelache für den Abflußvorgang der 
Katzbach einige Bedeutung; auf 39 Iran Länge beträgt ihr mittleres Gefälle etwa 
2,6 o/o«.

Die Wüthende Neisse entspringt bei Thomasdorf, westlich vom Kahlberg, 
an dem die Gebiete der Katzbach, der Weistritz und des Bober zusammenstoßen, 
auf -j- 540 in. Innerhalb des Gebirges hält sie nordöstliche Richtung ein, nach 
dem Austritte aus demselben von DLtzdorf ab nordwestliche Richtung, parallel 
mit dem Gebirgsrande. Auf 54 Lin Länge besitzt sie 5,6°/g„ mittleres Gefälle; 
und zwar fällt sie im Bolkenhainer Thale (mit 7 °/^g) stärker als die obere 
Katzbach, im Unterlaufe etwas schwächer als der Hauptfluß von Dohnau aufwärts 
(bei Jauer mit 2,1 Die ungünstigen Krümmungs- und Querschnitts­
verhältnisse gaben nach starken Regengüssen und bei der Schneeschmelze früher 
oft zu Nferabbrüchen und nachtheiligen Ausuferungen Veranlassung, zumal die 
Mühlenwehre vielfach zu hoch lagen. Durch die im Bande III, S. 568 er­
wähnten Flußbauten sind diese Uebelstände theilweise beseitigt worden, besonders 
-auch bei Bremberg, wo der Durchbruch durch einen Basaltrücken eine Fluß- und 
Thalenge bildet.

Im Quellgebiete nimmt die Neisse von links bei Bolkenhain den A.-Röhrs- 
dorfer Bach, von rechts bei Nd.-Wolmsdorf das Baumgartenwasser auf. 
Der rechtsseitige Thalrand erhebt sich allenthalben, hauptsächlich am Unterlaufe 
um 40 bis 60 in, steil über den Thalgrund, wahrend auf dem linken Ufer das 
3 bis 5 llui breite Vorland niedriger ist und allmählich nach den Bergen ansteigt. 
Die wellige Fläche am rechten Ufer, geschichtlich bekannt durch die Schlacht an 
der Katzbach und die Mongolenschlacht bei Wahlstatt, neigt sich langsam gegen 
Norden und Osten, entwässert also nach der nordwärts fließenden Weidelache 
hin. Dagegen rinnen aus dem linksseitigen Berglande zahlreiche Nebenbäche 
nordvstwärts in die Neisse; ihre Ufer sind in den unteren Strecken meist so 
niedrig, daß die Bäche bei den plötzlich eintretenden und rasch verlaufenden Hoch- 
wasfern aususern und die benachbarten Grundstücke mit Gerölle und Sand be­
decken. Am wichtigsten erscheinen: die bei Ossenbahr mündende, bei Blumenau 
aus dem Gebirge tretende Schnelle Neisse (Kleine Neisse) und der Plinsbach, 
der sich bei Weinberg ergießt.

Wie die obere Katzbach, die untere Wüthende Neisse und die Weidelache 
nach dem nördlichen Quadranten gerichtet sind, so verfolgt auch der wichtigste 
Flußlauf des Goldberg—Hapnauer Hügellandes, die Schnelle Deichsa, bis 
Modelsdorf nördliche Richtung. Erst im letzten Drittel ihres 47 kw langen, 
mit 4,8 °/og fallenden Laufes biegt sie gegen Osten an Hapnau vorüber nach 
dem Schwarzwasser um. Ihr viel gekrümmtes Bett hat tief eingefchnittene, 
häufig abbrüchige User. Unterhalb Haynau, wo dieselben flacher werden, be­
sonders am Uebergange in das schwach geneigte Schwarzwasserthal bei Nd.-Bärsdors, 
entstehen öfters Ueberschwemmungen durch sommerliche Hochfluthen oder durch 
Eisversetzungen nach der Schneeschmelze. Ihre Hauptquelle liegt südlich von 
Probsthain am Fuße des Spitzbergs. Weitere Quellbäche sind: das von Schön- 
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waldau kommende Falkenhainer Wasser (Rothebach) nnd das zwischen Spitz­
berg nnd Heiligenberg entspringende Harpersdorser Wasser (Nogelbach) — 
beide vereinigen sich oberhalb Pilgramsdorf mit der Schnellen Deichsa. Da das 
Hügelland nordöstlich geneigt ist, erhält sie nnr von links nennenswertste Zuflüsse, 
nämlich bei Ulbersdorf nnd bei Modelsdorf, wo der Kaltebach Hinzutritt.

Das Schwarzwasser hat seine Quelle im Greulicher Bruch und ver­
einigt sich unweit Modlau mit der von Armadebrunn kommenden Neidsche 
(links) und dem bei Lichteuwaldan entspringenden Neissegraben (rechts), in 
welchen von Aslau her der Kalte Graben fließt. Von links erhalt das 
Schwarzwasser nur unbedeutende Bäche, von rechts dagegen den Dammgraben, 
die Schnelle Deichsa bei Langenwaldau, sodann die Brocke und das Fellen - 
dorfer Wasser. Mit der Schnellen Deichsa steht die Brocke durch den 
„Karlsgraben" in Verbindung. Oberhalb ihrer Mündung zwcigt links ein 
Graben aus dem Schwarzwasser ab, der erst bei Liegnitz zurückmündet. Da die 
Seitengewässer des Hügellandes, besonders aber die Schnelle Deichsa zuweilen 
große Wassermassen schnell in die Sammelrinne bringen, deren mittleres Gefälle 
auf 47 km Länge nur 0,77 beträgt, so erleidet der breite Tstalgrnnd des 
träge, in niedrigen klfern fließenden Wasferlanfs nicht selten durch Versandung 
und Verluste an der Heuernte Schaden. (Vgl. Bd. 111, S. 501/62.)

Stehende Gewässer finden sich besonders in der Breslnn Priebuser Boden­
senke: zunächst im Osten von Liegnitz am rechten Katzbachnfer der Knnitzer, 
Jeschkendorfer und Koischwitzer See, ferner im Nvrdwesten von Liegnitz am 
rechten Ufer des Schwarzwafsers der zum Gute Pansdvrf gehörige Iakobsdorser 
und der Seedorfer See, sodann im Osten nnd Norden von Haynan am rechten 
Deichsa-Ufer der Petschendvrfer Deich, am linken die Bielauer Teiche nnd an: 
linken Schwarzwafsernfer die zu FuchSmüstl gehörigen Teiche, endlich die Teiche 
bei Modlau und Greulich. Die ausgedehnten Moorflüchen des Greulicher Bruchs 
im Qnellgebiet umfassen etwa 50 gkm; ferner liegen Brüche und Torfmoore 
in der Niederung des Schwarzwafsers. Andere Teiche bei Vorhaus, Bärsdvrs, 
Samitz, Bielau nnd Mürzdorf unweit Haynan sind schon vor der Grundstener- 
Regulirung in Aecker nnd Wiesen verwandelt worden, ebenso bei Mertscstütz und 
Gränvwitz an der oberen Weidelache und an der Wüthenden Neisse unterhalb 
Bolkenhain, wo man die alten Teichdämme noch erkennen kann. Im übrigen 
Flußgebiet kommen nnr kleinere Weiher und Teiche sür Mühlenbetrieb und 
Fischereizwecke vor; z. B. bei Riemberg und Meder-Krayn.

U. Bodcubcschaffcuhcit.
Im Qnellgebiete der Katzbach bis etwa nach M.-Kausfnng herrscht kalter, 

strenger Thonboden mit steiniger Krume vor, während weiter unterhalb im 
Schönauer Kreis der Boden milder, wärmer und durchlässiger wird. Auch am 
nordöstlichen Rande des Gebirges zeigt die Krume größere Stärke und ist weniger 
undurchlässig. Vortrefflichen Boden hat das Hügelland vvn H.-Friedeberg ab 
bis Goldberg in einem breiten Streifen zu beiden Seiten der Wüthenden Neisse: 
milden, hnmvsen Lehm von meist großer Tiefe, der sich in ähnlicher Weise auch 
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jenseits der Katzbach vom rechten Ufer der Schnellen Deichsa bis zur Schwarz- 
wasser-Niederung hin findet. Der humose Ackerboden ist am tiefsten in den Thälern 
der Katzbach, Neisse und Weidelache, besonders bei Liegnitz sehr fruchtbar und 
marschartig ergiebig, auf dem Hvhenlande zuweilen kiesig und zum Austrockneu 
geneigt. Minder warmen und milden Oberboden hat das Thonschiefergebiet am 
rechten Ufer der oberen Weidelache, stellenweise dünne steinige Krume oder Letten­
boden in den ehemaligen, jetzt trockengelegten Teichen. Nach der Oder und 
unteren Katzbach zu steigert sich die Strenge des thonigen Bodens, der am linken 
Ufer der Katzbach bis zum Schwarzwasser strichweise mit sandigem, steinigem 
Boden wechselt. Im oberen Schwarzwassergebiet besteht der Boden an beiden 
Ufern aus Sand mit undurchlässigem Untergründe, in den Thälern und Mulden 
vielfach aus Moor (Greulicher Bruch).

4. Anbauverhältnisse.

Von dem 2252 großen Flächeninhalt des Katzbachgebiets dienen nach 
der Statist. Tab. IVs 62,5 °/g als Ackerland, 8,6 °/§ als Wiesen, 2,8 °/g als 
Weiden, 17,7 als Wald, 8,4 °/o als Hofräume, Wege u. s. w. Der Kern 
des Gebiets, das gesammte Hügelland, wird ausschließlich zu landwirthschaftlichen 
Zwecken benutzt, ebenso der größere Theil des Gebirgslands am linken Ufer der 
Wüthenden Neisse und der von da nach Schönau ziehende Strich, oft bis zu 
großen Höhen an den Berghängen hinauf, wobei sich ähnliche Uebelstände ergeben 
wie im Quellgebiete der Glatzer Neisse: übermäßige Schwierigkeit der Bewirth- 
schaftung und Abschwemmungen der gelockerten Krume. Auf den höher gelegenen 
Grundstücken mit gutem natürlichen Wasserabzug macht sich die Undurchlässigkeit 
des Schieferbodens weniger nachtheilig geltend als auf flacheren Stellen, wo durch 
sorgfältige Entwässerung nachgeholsen werden muß. Drainagen sind daher in den 
Kreisen Bolkenhain und Schönau schon seit längerer Zeit sehr verbreitet, ebenso 
im Kreise Liegnitz und am Südrande des Lübener Kreises, der nach dem Schwarz­
wasser abwässert. In deu Kreisen Goldberg—Haynau und Zauer sind seit 1864 
etwa 42 glciu drainirt worden, im übrigen Katzbachgebiet annähernd eben so viel.

Die Wiesen in den Thälern des Gebirgslands sind theilweise moorig und 
quellig, wo sie auf Schieferboden liegen, meistens aber von guter Beschaffenheit. 
Die dort vorhandenen Bewässerungswiesen werden in einfacher Weise durch Auf­
stau und Vertheilung des Wassers mit Furchen ohne Kunstbau berieselt. Die 
am Saume des Gebirges im Hügelland gelegenen Wiesen leiden öfters unter 
Trockenheit, ohne daß mit Bewässerung viel zu helfen wäre, weil die ohnehin 
kalten und schlickarmen Bergwässer im Sommer zu schwach fließen. Sehr gut 
sind die Wiesen an der Wüthenden Neisse und mittleren Deichsa, theilweise 
künstlich berieselt und durch Dämme gegen schädliche Ueberschwemmungen geschützt. 
Auch das Katzbachthal und die Thäler der im Liegnitzer Kreis zufließenden Ge­
wässer haben zahlreiche treffliche Wiesen, die mittelst einfacher Neberftauungeu, 
selten mit künstlichen Anlagen bewässert werden. Das Thal des Schwarzwassers 
besteht fast ganz aus Wiesenland, ist theilweise bruchig und moorig, aber zum Theil 
mit gutem Erfolg durch das warme Flußwasser bewässert.

8-
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5. Bewaldung.

Im Quellgebiete der Katzbach und der Wüthenden Neisse liegen größere 
Forsten, hauptsächlich Nadelholz (Fichten und Tannen) in Privat- oder aus­
nahmsweise in fiskalischem Besitz und werden als Hochwald mit 60- bis 100- 
jährigem Umtriebe bewirthschaftet. Die Holzungen auf deu Vorbergen im Osten 
von Schönau und Goldberg, die in größeren und kleineren Parzellen zerstreut 
auf deu Kämmen und Kuppen der Berge liegen, ebenso diejenigen längs der 
westlichen Wasserscheide befinden sich meist im Besitz der Rittergüter, seltener der 
Bauern; zum kleineren Theil sind es Fichten und Tannen mit Hochwaldbetrieb, 
zum größeren Theil Laubholz mit Mittel- oder Niederwaldbetricb, wobei das 
Unterholz in 9- bis 16-jährigem, das Oberholz in 90- bis 100-jahrigem Turnus 
geschlagen wird. Im Hügel- und Flachland liegen größere Waldungen nur 
längs der nördlichen Wasserscheide vom Quellgebiet des Schwarzwassers ab bis 
zur Oder, meist reine Kiefernbestände in fiskalischem oder Privatbesitz, mit <30- bis 
120-jährigem Umtriebe bewirthschaftet, im Liegnitzer Kreis auch einige Eichen­
bestände, die als Mittel- und Niederwald bewirthschaftet werden.

Im ganzen Gebiete besitzt die Staatsverwaltung uur 9,7^ aller Forsten; 
indessen stehen die dem Großgrundbesitze gehörigen Waldungen ebenfalls unter 
fachmännischer Aufsicht und Pflege, wogegen die bäuerlichen Holzungen (etwa '/i 
der Waldbestände) nur ausnahmsweise gut behandelt werden und der Streu- 
nutzung unterliegen, zum Theil auch der Weidenutzung. Etwas über der 
Forsten sind Nadelholz-Hochwald, der Nest meist Laubholz im Nieder- oder 
Mittelwaldbetriebe; doch werden die Niederwälder vielfach in Hochwald nber- 
geführt. Die Verminderung der ganzen Waldfläche seit Aufstellung des Grund­
steuer-Katasters hat 9,2 Pein, die Vermehrung durch Aufforstungen 3,6 
die Abnahme im Ganzen also 5,6 oder l,4 der Gesammtfläche betragen. 
Durch ausgedehntere Entwässerungen sind etwa 1,2 nassen Bodens trocken- 
gelcgt, und mit solchen Trockenlegungen wird auf den Kulturflüchen nach Bedarf 
fortgefahreu. Noch etwa 1 P<m alte Torfstiche sind im Kreise Buuzlau mehr 
oder weniger lückig bestanden und bilden wegen ihrer tiefen Lage große Wasser­
lachen.



Das Gebiet der Bartsch.

1. Bodengcstalt.

Das Flußgebiet hat die Form eines verschobenen Rechtecks mit 96 lem 
Länge in ost-westlicher Richtung und 57 Lw langen Schmalseiten, die von Süd­
südost gegen Nordnordwest gerichtet sind. Im Süden wird es von den Höhen- 
zügeu begrenzt, mit denen der Schlesische Landrücken sich aus der Gegend von 
Wartenberg einerseits nach Nordnordost bis zum Bartschbruch, andererseits nach 
Westen bis zu den Trebnitzer Bergen und ihren Ausläufern fortsetzt. Nördlich 
von diesen Hügelketten breitet sich eine flache, vielfach sumpfige Niederung aus, 
in der die oft verästelte Bartsch ihren nach Süden schwach ausgebogenen Lauf 
gegen Westen nimmt. Jenseits der Niederung erhebt sich ein langsam nach 
Norden und Osten ansteigendes Flachland, mehrfach von niedrigen Bodenschwellen 
und Einsenkungen unterbrochen, bis zu der stellenweise schwer erkennbaren Wasser­
scheide gegen das Obra- und Warthegebiet.

Die Schildberger Höhen, welche den östlichen Arm des Schlesischen Land­
rückens bilden, haben auf mehr als .60 Icni Länge durchweg über -j- 200 in 
Kammhöhe bis nördlich vvn Mixstadt: eine breit gelagerte Reihe sandiger Hügel 
und öder Flächen. Bei Kobplagora erhebt sich die höchste Kuppe auf 4- 284 in, 
nnd ähnliche Anhöhen zeigt das Gelände zwischen Parzpnow und Schildberg 
mehrfach. Vor ihrem westlichen Rande liegt im Norden das breite obere Becken 
des Bartschgebiets, im Süden als seine Fortsetzung die kleine Wartenberger 
Mulde, aus welcher die Polnische Bache nordwärts zur Bartsch abfließt. Jenseits 
wird diese Mulde begrenzt durch die westlich nach Festenberg ziehende Hügel­
kette, welche die Wasserscheide zwischen Bartsch und Weide bildet, und die bei 
N.-Mittelwalde gelegene Hügellandschaft, die sich am Korsarenberg bis zu -i- 272 m 
erhebt. Von Festenberg ab verläuft die Hügelkette in westlicher, nur schwach 
gegen Süden ausgebogener Richtung nach dem Oderthale hin weiter. Ihre selten 
unter -p 200 m betragende Kaminhöhe erhebt sich in den Trebnitzer Bergen 
mehrfach über -4 240 in, bis zu -4 255 in am Pfarrberge bei Trebnitz. Etwas 
niedriger ist das breite Hügelland, das unweit Festenberg gegen Nord-zu-West 
nach Militsch hin abzweigt, obgleich einige Kuppen sich auf 4- 230 bis 240 in 
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erheben. Diese Abzweigung begrenzt einerseits auf ihrer Ostseite das obere 
Bartschbecken nnd bildet andererseits, zusammen mit den Trebnitzer Bergen, eine 
gegen Westnordwest offene Mulde, m welche die Hänge des bogenförmigen 
Randes Anfangs mit flacher, sodann mit ziemlich steiler Neigung einfallen, da 
die Trebnitzer Berge gegen Norden stärter als gegen Süden abgeböscht sind. 
Im Westen wird dieser südliche Theil des unteren Bartschbeetens begrenzt von 
den, im Fuchsberg bis zu -l- 187 in ansteigenden Stroppener Anhöhen, einem 
knrzen Ausläufer der Trebnitzer Berge. Durch eine bis 110 ni tiefe Furche 
von ihnen getrennt, erhebt sich längs des Steinauer Durchbruchthals der Oder 
das nordwärts gerichtete Winziger Hügelland, das am Schwittalberg bei Iakvbs- 
dorf bis zu -l- 202 in und noch am Bartschthale über -tz >60 in hoch ist, also 
70 bis 80 m höher als die dortige Thalsohle.

Am rechten Ufer der Unteren Bartsch liegt diesem nördlichen Ausläufer 
des Schlesischen Landrückens die östliche Hälfte der Enhrauer Hochfläche gegen­
über, welche an ihrem jäh abfallenden Südhange bei Eahle -tz I6l und bei 
Geischen -tz 160 in Meereshöhe besitzt, liegen Norden wird sie durch die Ein- 
senlung des Polnischen Landgrabens vvn der Lissaer, gegen Westen durch die 
Thalfurche des oberen Schlesischen Laudgrabens vom westlichen Theile der Euhraner 
Hochfläche abgeschnürt. Dieser westliche Theil besitzt F >60 in Durchschnittshöhe 
bis zum Bartschthale hin, in daS die Hochfläche zwischen Nutzen und Er. Osten mit 
einem l ö bis 20 in hohen Steil hange abfällt. Im Osten der Euhrauer Hochfläche 
beginnt die schwach geneigte Abdachung, auf welcher die Horle in westsüdwestlicher 
Richtung, ihre rechtsseitigen Nebenflüsse Dvmbrvtschua und Massel in südlicher 
Richtung nach dem unteren Bartschbecken fließen. Das Horlegebiet hat auf dem 
rechten Ufer fast doppelt so großen Flächeninhalt als auf dem linken, weil sich 
aus der nordöstlichen (bis zu -tz I6O m hohen) Lvschmin Urolvschiner Hochfläche 
eine breite Fuuge nach Militsch und Snlau bis zum unteren Becken des Bartsch 
gebiets zwischen Horle und Bartsch vvrstreckt, deren Erhebung bei Alteuau in 
geringer Entfernung vom Bartschthal > l7-l in und noch unterhalb Militsch bis 
Snlau hin über -tz lllo in betragt, unmittelbar neben dem 60 in tieferen Thal 
gründe. Der südliche Rand dieser Hochfläche dacht sich weiter im Osten sanfter 
gegen das obere Becken des Bartschgebiets ab nnd zeigt mehrfache Einschnitte 
durch Seitenthäler. Nur unweit des Ursprungs der Bartsch wellt sich bei ErvsI 
Wysotzko das Hochland wieder kräftiger bis zu einer l >77 in hohen Anhöhe 
an jener Stelle, wo die von den Hügeln bei Miystadt herüberziehende Wasser 
scheide aus dem Barlschbruche anfsteigt.

In dem 2 bis 0 Icm breiten, flachen Bartschbrnche liegt auf der Ver­
bindungslinie der Ortschaften Er. Wysotzlo nnd Ehynow eine Quelle, aus welcher 
durch die moorigen Wiesen zwei Wasserläufe in entgegengesetzter Richtung ab- 
fließen: die Bartsch nach Westen, die Faule Bartsch nach Osten in den Olvbvk 
und mit demselben in die Prosna. Südwestlich vvn Adelnau breitet sich bis 
Militsch das große obere Becken des Bartschgebiets aus, das vvn den Schild 
berger Höhen, dem Hügelland zwischen Mittelwalde nnd Festenberg, svwie dem 
von hier nach Militsch vvrgestreckten Hügellande umschlossen wird und bei dieser 
Stadt endigt. Nur aus kurze Strecke behält das Bartschthal die geringe Breite 
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vvn 0,7 bis 1 bau bei. Jenseits Sulau Lehnt sich nnn das untere, noch größere 
Becken aus, das seine westliche Begrenzung in dem Winziger Hügelland und der 
Guhrauer Hochfläche findet, zwischen denen unterhalb Herrnstadt das Flußthal 
sich wiederum auf 0,7 bis 1,4 Kur Breite zusammenzieht. Im Süden der 
Bartsch besteht dies Becken aus der oben erwähnten, gegen Westnordwest offenen 
Mulde des Schlesischen Landrückens, im Norden der Bartsch aus den Niederungen 
zu beiden Seiten der unteren Horte.

Jenseits des Winziger Hügellandes gehört der östliche Theil des Steinauer 
Oderthals zum Zuflußgebiete der Bartsch, weil die von den Hügeln westlich ab­
fließenden Bäche in den am Rande der Niederung hinziehenden Graben (Faudelach- 
und Teinitzgraben) gesammelt und mit denselben zur Bartsch geleitet werden. 
Auch die schmale eingedeichte Niederung zwischen Oder und Bartsch entwässert mit 
4 Sielen in diesen Nebenfluß, und durch den bei Lübchen beginnenden, über 
Ansten nach Zapplau führenden Graben werden bei hohem Wasserstande der 
Oder die in der Niederung vvn Heidau abwärts gesammelten Wasfermafsen in 
die Bartsch geleitet. Schließlich wird das Flußgebiet im Nordwesten noch ver­
größert durch den dicht vor der Mündung erfolgenden Zufluß des Schlesischen 
uud Polnischen Landgrabens, vvn denen ersterer die Guhraner Hochfläche, letzterer 
einen verhältnißmäßig schmalen Streifen der Lisfaer Landschwelle entwässert.

2. Gewässernetz.

Durch die beschriebene Gestaltung der Bodenoberfläche wird der Lauf der 
Bartsch in 8 Abschnitte zerlegt: l. die obere Bartsch von dem Ursprünge bis 
Militsch, 2. die mittlere Bartsch von Militsch bis Herrnstadt, 3. die untere 
Bartsch von Herrnstadt bis zur Mündung. Der Ursprung liegt auf -I- 126 in, 
der mittlere Wasserstand an der Mündung auf 75,6 in. Die Lauflänge be­
trägt 138,5 kni, das mittlere Gefälle also nur 0,364 " Es ist überall schwach, 
im oberen Laufe sogar beim Vergleich mit anderen Flüssen ähnlicher Große 
außergewöhnlich träge. Nähere Angaben enthält die Flußbeschreibung (vgl. 
Bd. III, S. 573/74).

Im oberen Becken erhält die Bartsch am rechten Ufer von der Krotvschiner 
Hochfläche einige gegen Süden fließende Nebenbäche, unter denen der bei Gontkowitz 
mündende Kurochgraben und das daneben mündende Schwarzwasser am 
bedeutendsten sind. Der Kurvchgraben tritt schvn bei Adelnau in die Niederung 
und fließt von dort bis zu seiner Mündung mit der Bartsch parallel. Das 
Schwarzwasser führt im unteren Laufe den Namen „Plunegraben". — Au: 
linken Ufer fließen hier sämmtliche, auf den östlichen und südlichen Höheuzügen ent­
springenden Seitengewässer im Oberlaufe gegen Nordwesten oder Norden, im Unter­
laufe nach dem Eintritt in die flache Teichlandschaft gegen Westen oder West- 
nvrdwesten. Durch die Verwendung der Bäche zur Speisung uud Abwässerung 
der Teiche und durch andere künstliche Eingriffe sind sie theilweise mit einander 
in Berbindung gebracht worden und wechseln mehrfach ihre Benennungen. Wie 
bei der Flußbeschreibung (Bd. III, S. 585) erwähnt, mündet die an Adelnau 
vorbeifließende Olszpwka unterhalb in den Schwietzakanal und ist zugleich mit 
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der Bartsch verbunden. Sie bildet den Abfluß des Demlmitzateichs, der nuS 
einigen von den nördlichen Schildberger Höhen kommenden Bächen gespeist wird. 
Die Schwietza, im unteren Lause als Kanal ausgebaut, heißt weiter oberhalb 
„Schäbelniakkanal" und „Svdnitza", unter welchem Namen sie am Boteinaberg 
südlich von Schildbcrg entspringt. Die Polnische Bache, die ihren Ursprung 
bei Gr.-Wartenberg auf ch- 170 ui nimmt nnd oberhalb Ncusehloß als „Sicke- 
graben" mündet, hat in ihrem 1!-! bm langen Laufe I,34 " „„ mittleres Gefälle. 
Noch stärkeren Fall besitzt die Festenberger Brande, deren Quelle im Südosten vvn 
Festenberg auf -tz 243 in liegt, und die liukS den von Gr.-Graben kommenden 
Schwarzen Graben, rechts in der Teichlandschaft den bei N.-Mittelwalde ent­
springenden Mühlgraben aufnimmt, bevor sie oberhalb Militsch die Bartsch 
erreicht.

Im unteren Becken erhält die Bartsch auf der rechten Seite nur einen, 
allerdings ihren weitaus bedeutendsten Nebenfluß, welcher sämmtliche von der 
nördlichen Abdachung des Flußgebiets herabkommenden Gewässer aufsammelt Lind 
dicht unterhalb Herrnstadt zuführt, die Hvrle oder Qrla. Am linken Ufer ist 
der wichtigste Nebeubach die südlich von Buckowintte auf dem Schlesischen Land 
rücken in 4- litt, in Meereshöhe entspringende und nach lö kein langem Laufe 
mit 2,30 mittlerem Gefälle bei Trachenberg mündende Schätzte. Dem mit 
geringfügigen Krümmungen gegen Westnordwesten gerichteten Bache fließen 
büschelförmig von den Rändern der Mulde zahlreiche Grüben und Bäche zu, 
von denen besonders die nördlich gerichteten turzen Gewässer der Trebnitzer 
Berge starteS Gefälle haben. Den östlichen Hang der Strvppener Anhöhen ent 
wässert die nordwärts fließende Krumpach, ihren nördlichen Hang und das 
westliche Gehänge der Winziger Hügel entwässert der mit dem Slroppener 
Landgraben vereinigte Lachegraben, welcher oberhalb Herrnstadt in die 
Bartsch mündet.

Die Horte kQrlcH entspringt im äußersten Nvrdosten des Flußgebiets 
östlich von Wplow auf ch l40 m, fließt zunächst gegen Westen an der Kreis 
stadt Kvschmin vorüber, dann gegen Südwesten in der Hnuplneigung dieses Theils 
der Koschmin—Krotoschiner Hochfläche und biegt im unteren Bartschbecten all 
mählich wieder gegen Westen um, bis sie am Gnde des Mittellaufs der Bartsch 
dicht unterhalb Herrnstadt einmündet. Auf 0l lem Länge beträgt ihr mittleres 
Gefälle 0,72 " übertrifft also dasjenige der Bartsch um das Doppelte. Da 
ihr I001 großes NiederschlagSgebiet vielfach undurchlässigen Boden besitzt, 
so verstärkt sie die Hvchwasserführuug des HanptflusseS beträchtlich und leitet 
gewöhnlich die Fluthwelle der Bartsch ein, weil ihr Hochwasser früher an der 
Mündung eintrifft. Das nur flach inS Gelände eingeschnittene Bett wird bald 
überstiegen, und schon bei geringen Anschwellungen beginnen die Überschwemmungen 
des FlußthalS.

Bon links nimmt die Hvrle außer einigen kleineren Gewässern unterhalb 
Rzemiechvw den Iudenbach und bei Futrvschin den durch die Bereinigung 
mehrerer, bei Idum; entspringenden Bäche entstandenen Borvwnitzabach auf, 
während vvn rechts bei Iutrofchin mit Richtung gegen Süden und im Unterlaufe 
gegen Südwesteu dieRadenza einmündet, mit der sich bei Kvbylin die Qchla ver
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einigt. Nachdem die genannten Seitengewässer büschelförmig zusammengeflossen sind, 
verläßt die Horle bei Jutroschin das Becken ihres Mittellaufs und tritt durch ein 
kurzes enges Thal in das weite Becken des unteren Bartschgebiets ein. Hier empfängt 
sie zunächst bei Lonkta die in vielgewundenem Laufe gegen Südsüdwest gerichtete 
AlteOrla, sodann oberhalb Korsenz die Anfangs gegen Südwest und im Unterlaufe 
gegen Süden gerichtete Dombrotfchna, unterhalb desselben Orts den Massel- 
bach mit vorwiegend südwärts gerichtetem Laufe, der von links den Gackern— 
Laszczpner Abzugsgraben und von rechts einige auf der Guhrauer Hochfläche 
entspringende Gewässer aufnimmt. — Sämmtliche genannten Nebenbäche ent­
stammen der ch- 100/150 m - Höhenstufe und haben 1 bis 1,5 mittleres Ge­
fälle, mit alleiniger Ausnahme des aus den bruchigen Wiesen (->- 93 w) im 
Westen von Szurkowo als „Landgraben" kommenden Maffelbachs, dessen träger 
Lauf nur 0,2 Gefälle besitzt. Der Abfluß aus den zwischen Horle und
Bartsch liegenden Teichen erfolgt theilweife in den Nebenfluß, während die 
Speisung aus dem Hauptflusse bewirkt wird. In der Mündungsstrecke hat also 
die Horle zuweilen Wasser aus der Bartsch abzuführen.

Wie bereits erwähnt, leidet das Horlethal, besonders im Unterlaufe, unter 
weithin sich erstreckenden Ueberschwemmnngen, wenn es auch streckenweise einigen 
Schutz durch Eindeichuugen zwischen Sowp und Korsenz erhalten hat. Ebenso 
entstehen oberhalb Jutroschin nach jedem heftigen Regengüsse Ausufernngen der 
Horle und Radenza, welche das beiderseits und dazwischen befindliche Niederungs- 
land in einen großen See verwandeln, dem es tagelang an Vorsluth fehlt. Noch 
weiter oberhalb werden meistens nur Wiesen überschwemmt, denen das aus- 
geuferte Wasser selten Nachtheile zufügt. Am schwierigsten ist der Abfluß im 
Thäte des Masselbachs, wo die Heuernte öfters weggefchwemmt oder das Gras 
durch Verschlammung verdorben wird, ein Uebelftand, unter dem jedoch auch 
viele von den Flüssen entfernt gelegene Feldmarken leiden, weil bei dem fchwachen 
Oberflächengefälle und dem meist undurchlässigen Untergrund die kleinsten Rinn­
sale nach heftigen Platzregen auszuufern beginnen. Seitdem die früher vor­
handenen Teiche im Horlegebiet meistens trockengelegt worden sind, sollen Ueber- 
schwemmungen in verstärktem Maße vorkommen. Auch die Schätzte, in welche 
zahlreiche Nebengewässer mit starkem Gefalle münden, verursacht häufig nach- 
theilige Ueberfchwemmungen in ihrem unteren Laufe.

Im letzten Abschnitte erhält die Bartsch einige kleine Zuflüsse von dem 
beiderseits gelegenen Höhenland, ferner von links den Teinitz- und den Faudelach- 
graben, von rechts den Schlesischen und den Polnischen Landgraben. Die beiden 
erstgenannten Gräben kommen aus der Niederung des Steinauer Oderthals, die 
beiden letztgenannten aus der breiten Thalfurche, durch welche die Guhrauer von 
der Liffaer Hochfläche getrennt wird. Außer den erstgenannten Gräben führen 
ans der Bautke—Tfchwirtfchener Niedernng noch 4 Entwässerungsgräben bei 
Kl.-Osten, Zapplau, Schabenau und Schmusen in die Bartsch. Wenn bei Oder- 
Hochwasfer die Entwässerungssiele der Oderdeiche geschlossen sind, erfolgt die 
Ableitung des Binnenwafsers von Heidau her in die Bartsch bei Zapplau.

Die kleinen Wasserläuse des Winziger Hügellands, die im Sommer aus- 
trocknen, führen nach starkem Regen so viel Wasser ab, daß früher große Nach­
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theile in der Niederung des Bautke—Tschwirtschener Deichverbands hierdurch 
verursacht wurden, falls beim Schlüsse der Oderdeichsiele anhaltendes Regen- 
wetter eintrat. Zur Ableitung dieses Hvhenwassers dient der Teinihgraben, der 
bei Wifchütz beginnt, am Rande der Winziger Hügel entlang führt nnd gegenüber 
von Rützen in die Bartsch mündet. Zur Ableitung des Dränge- und Tagewassers 
aus der Oderniederung dient der mit ihm verbundene und parallel laufende 
Fandelach graben, dessen Einmündung in die Bartsch etwas weiter unterhalb bei 

Gr.-Osten stattfindet.
Die oberhalb Tschwirtschen unweit der Einmündung der Bartsch in die 

Oder von Nordwesten in gemeinsamem Thäte hinzutretenden beiden Landgräben 
durchstießen bruchiges Land, das durch Ausbau - Arbeiten den häufig erfolgenden 
Neberschwemmungen einigermaßen entzogen und wenigstens theilweise in gute 
Wiesen umgewandelt worden ist. Der Schlesische Laudgraben entspringt in 
der nördlich gerichteten flachen Senke der Hochfläche von Guhran unweit dieser 
Kreisstadt auf -I- 85 ui, fließt zunächst gegen Norden, dann neben dem Polnischen 
Landgraben gegen Westen und zuletzt gegen Südwesten- bis zur Mündung hat er 
auf 42 I<iu Lauflänge 0,19 mittleres Gefälle. Der Polnische Landgraben 
nimmt seinen Ursprung bei A.-Kröben in einem mit 10 bis 15 in Tiefe durch 
den Landrücken zwischen dem Bartsch- und Obragebiet ziehenden Qnerthale, Las 
gegen Norden von der Kanin nach der Oberen Odra hin durchstoßen wird. Zu­
nächst nimmt er in seinem südwestlichen Laufe einige Seiteugewässer aus denn 
beiderseitigen Flachlande auf, wendet sich dann weiter gegen Westen und zuletzt 
an dem Fraustüdter flachen Höhenrücken entlang wieder gegen Sndwesten. Bon 
dem auf -H 93 ui gelegenen Ursprung bis zur Mündung hat er auf 61 bin Lauf­
länge 0,26 mittleres Gefälle. Mittelst eines Durchstiches bei Kraschen ist sein 
Wasser neuerdings dem Schlesischen Landgraben zugesührt und er zu dessen Nebeu- 
bach umgewandelt worden, da selbst bei Hochflutheu das von oben hinznkvmmende 
Wasser fast ausschließlich in den Schlesischen Landgrabeu hinüber fließt. Unter­
halb des Durchstichs führt er nur noch die geringen, von rechts zufließendeu 
Wassermengen ab. — Beide Gräben sind auf große Strecken künstlich ausgebaut, 
um den trägen Abfluß zu verbessern. Die vor .30 Jahren vorgenommenen 
Arbeiten hatten den gewünschten Zweck nicht erreicht, da bei starten Niederschlägen 
stets Ausuferungen erfolgten und die tiefer gelegenen Wiesen versauerten, wogegen 
die hoher gelegenen durch Senkung des Niedrigwassers Schaden erlitten halten. 
Die in den letzten Jahren vorgenommenen Arbeiten scheinen die Bvrfluth, auch bei 
Hochwasser, erheblich verbessert zu haben.

Das Flußgebiet der Bartsch ist reich an stehenden Gewässern, die jedoch 
größtentheils künstlich angelegt und nur periodisch gefüllt sind. Abgesehen vvn 
kleinen, vereinzelt gelegenen Weihern, seien folgende Gruppen vvn größeren Teichen 
namhaft gemacht:

I. Die Teiche auf der" Hochfläche zwischen Krotoschin und Militsch bei 
Schlabotschine und Gugelwitz, nur zum Theil periodisch, zum anderen Theil 
dauernd gefüllt;

2. die dauernd gefüllten, kleinen Teiche an den Stroppener Höhen und im 
unteren Gebiete der Schätzte;
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3. die dauernd gefüllten, kleinen Teiche an der Polnischen Bache bei Gr.-Warten- 
berg und Rippin;

4. die dauernd gefüllten, theilweise großen Teiche neben dem Bartschbruche 
oberhalb Adelnau und am nordwestlichen Hange des Schildberger Höhen- 
zuges;

5. die zahlreichen, meist periodischen, theilweise sehr großen Teiche an der 
Bartsch, an der Polnischen Bache nnd an der Brande oberhalb Militsch;

6. die zahlreichen, periodischen, meist großen Teiche zwischen Horle und Bartsch, 
sowie zur Linken des Hauptflufses unterhalb Sulau und oberhalb 
Trachenberg.
Obgleich viele Teiche, besonders auf der nördlichen Hochfläche, dauernd 

trockengelegt worden sind, werden doch noch über 80 stehende Gewässer für 
die, reiche Erträge liefernde Fischzucht benutzt. Hierzu kommen große Bruchflächen, 
von denen das 120 <ilcm umfassende Bartschbruch zu erwähnen ist, das nur zum 
Theil laudwirthschaftlich ausgebeutet werden kann. Neuerdings sind im Bruche 
oberhalb Adelnau, wo ein Ausbau des Flusses stattgefunden hat (vgl. Bd. III, 
S. 585), mit gutem Erfolge Movrdamm-Deckkulturen zur Acker- und Wiesen- 
Nutzuug angelegt worden. Die meisten Fischteiche unterliegen einer 4- bis 
L-jährigen Wechselwirthschaft, indem sie 2 bis 3 Jahre lang für die Fischzucht 
bespannt gehalten und dann zum Anbau von Getreide ebenso lange trockengelegt 
werden. Zu ihrer Füllung und Entleerung dienen zahlreiche, von der Bartsch und 
ihren Nebenflüssen abgeleitete oder in dieselben mündende Kanäle.

3. Bodenbeschaffcnheit.

Die Höhenzüge, welche das obere Becken der Bartsch im Süden und Osten 
begrenzen, besitzen fast überall wenig fruchtbaren Boden. Die über Gr.-Warten- 
berg und Festenberg nach Militsch ziehende Hügelkette und ihr nördliches Vorland 
zeigen schnellen Wechsel zwischen Lehm- und Sandboden uud können als mittel- 
durchlässig betrachtet werden, abgesehen von dem schwer durchlässigen Boden der 
bei Gr.-Wartenberg mehrfach zu Tage tretenden Tertiärthoue. Die Wartenberger 
Mulde enthält lehmigen Sand und milden Lehm. Auf den Schildberger Hügeln 
herrscht grandiger Sand oder feiner Flugsand vor; doch findet sich mehrfach 
besserer, aber steiniger uud wenig durchlässiger Lehmboden, z. B. bei Schildberg 
selbst und bei Mixstadt. In den tieferen Lagen des Beckens geht der Boden 
mehr und mehr in leichten Sand über. Bessere Beschaffenheit zeigen die Höhen­
züge am südlichen Rande des unteren Bartschbeckens, abgesehen von den Hügeln 
an der oberen Schätzte und bei Winzig, die Sandboden auf undurchlässigem 
Untergründe besitzen. Auf den Trebnitzer und Stroppener Hügeln besteht dagegen 
der Boden meist aus mildem, mergeligem und sandigem Lehm. An vielen 
Stellen der als Aufpressungen mit tertiärem Kerne anzusehenden Hügel ist der 
reich mit Geschieben beschüttete Boden schwer zu bewirthschaften. In den tieferen 
Lagen des unteren Beckens herrscht humusreicher, manchmal auch lehmiger Sand 
vor, nur nach den Winziger Hügeln zu an den Abhängen magerer Saud mit viel 
Gerölle und strichweise Letten.
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Das Höhenland am rechten Ufer der Bartsch beginnt bei Gr.-Wysotzko mit 
ziemlich settem Lehm, der jedoch weiter westlich bald von leichtem Sandboden ver­
drängt wird; bei Zduny findet sich Flugsand, auf dem Höhenzug bei Militsch 
grandiger Sand mit vielen Steinen und etwas Lehmzusatz. In dem Landstrich 
zwischen Krotoschin und Kobylin herrscht lehmiger Sandboden vor, nördlich davon 
undurchlässiger Lehm mit dünner Krume. Weiter nordöstlich im Quellgebiete der 
Horle, des Schwarzwassers und des Kurochgrabens liegt ehemaliger Waldboden aus 
Sand, Lehm und Waldhumus mit sehr flacher Krume und undurchlässigem Unter­
gründe. Im Westen der Ochla besteht der Boden längs der Wasserscheide aus 
vorwiegend strengem, sandigem Lehm, bei Kröben aus schwärzlichem Thonboden, 
der zwar schwer zu bearbeiten, dann aber ertragreich ist, weiter südlich nach 
Rawitsch hin aus lehmigem Sandboden oder gutem, fruchtbarein Lehm. Auf der 
Hochfläche selbst handelt es sich meist um die Berwitterungserzeugnisse des Oberen 
Geschiebelehms, deren Durchlässigkeit im Allgemeinen nicht groß ist; nur im Bor- 
lande nach dem Bartschthale hin herrschen die Sande vor.

Am rechten Ufer des Polnischen Landgrabeus liegen längs der Wasserscheide 
meist fruchtbare, lehmige Ackerläudereien, während am flachen Südhange gute 
Boden mit leichtem Sand uud Moor wechseln. Die Guhrauer Hochfläche zeigt 
gleichfalls eine Bedeckung mit Oberem Geschiebemergel, dessen Mächtigkeit an den 
Steilhängen bei Rützen und Gr.-Osteu mehrfach 6 na beträgt. Seine Verwitte­
rung hat theilweise sandigen Lehmboden von großer Fruchtbarkeit erzeugt oder 
lehmigen Sandboden, der zwar weniger ergiebig, aber doch immer zum Anbau 
von Zuckerrüben geeignet ist. Unter der 30 bis 60 mn starken Krume findet sich 
eine pflafterartige Steinschicht mit Lehmnnterlage, welche den Boden undurchlässig 
macht. Durchlässig sind nur die höheren, mit Sandboden bedeckten Stellen. Zu 
den Thälern der beiden Landgrüben und des Masselbachs zeigt sich öfters 
mooriger Boden. Die Niederungen längs der Bartsch, der unteren Hvrle und 
ihrer Nebenflüsse bestehen vorwiegend aus feiuem Sand mit keinem oder sehr ge­
ringem Thvngehalt, oft aus vollstäudigem Flugsand, der bei starkem Winde in 
die Gräben getrieben wird. Häufig sind sie bruchig und mit Moorbildungen 
überlagert, während der Untergrund aus Raseneisenstein besteht. Bon Zeigern 
abwärts nach Schmusen zeigt die Bartschniederung in der Mündungsstrecke eine 
Decke vvn Auelehm, die wohl vom Oderhochwasser abgelagert sein mag.

4. Aubanvcrhältiiisse.
Von dem 5ö26 «ston großen Flächeninhalt des Bartschgebiets werden 59,5 

als Ackerland, 10,2"/» als Wiesen, 3,4"/» als Weiden, 2l,4 als Wald, 
5,5 "Z als Wasserstücke, Hosräume, Wege u. s. w. benutzt. — Für landwirth- 
schaftliche Zwecke dienen im oberen Bartschbecken am rechten Ufer vorzugsweise 
die Wartenberger Mulde uud das Gebiet der Polnischen Bache bei N.-Mittel - 
walde, die Gegend vvn Festenberg nnd das Gebiet der Brande bei Geschütz, 
ferner auf dem östlichen Höhenzuge die Gegenden von Schildberg und Mchstadt. 
Im unteren Bartschbecken dient fast das ganze Borland der Trebnitzer und 
Strvgpener Berge hierfür, das Schätzkethal bis in's Quellgebiet hinein, die Treb- 
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nitzer Berge und die Winziger Hügel zum größten Theil. — Die am rechten 
Ufer der oberen Bartsch aufsteigende Hochfläche wird im Süden der Linie 
Ostrowo—Krotoschin—Kobylin nur zum kleineren Theil, im Norden derselben zum 
weitaus größten Theile für landwirthschaftliche Zwecke benutzt, die Abdachung von 
der Wasserscheide bis zum Horlethal am rechten Ufer der Horle fast ganz, abgesehen 
von dem rechten Ufer des Masfelbachs, ebenso die höher gelegenen Ländereien der 
Guhrauer Hochfläche und ein großer Theil des Gebiets des Polnischen Landgrabens.

Bewässeruugswieseu finden sich vielfach in den Thalgründen und an den 
Hängen der Höhenzuge im Süden des Bartschgebiets, besonders im Trebnitzer und 
Wartenberger Kreis, künstliche Bewässerungsanlagen nur bei Kl.-Kommerowe im 
Schätzkethal. Auf der nördlichen Hochfläche des Bartschgebiets liegen die besten 
Wiesen auf humusreichem Boden in den Thälern der oberen Horle und Radenza; 
auch die Feldwiesen liefern meist gute Erträge, soweit ihr Boden lehmig oder 
mergelig ist. An der mittleren Horle sind die Wiesen theilweise zu sumpfig, an 
der unteren Horle und in den Thälern ihrer Nebenflüsse zu sandig und unsicher 
im Ertrag. Bewässerungswiesen finden sich mehrfach an den flachen Hängen 
dieser Thäler, besonders bei Sobialkowo und Choeieschewitz an der Dombrotschna, 
ferner bei Pudlischki am Polnischen Landgraben, dessen Niederung allerdings 
theilweise saures Heu liefert. Auch auf der Guhrauer Hochfläche find die Feld­
wiesen meist besser als die zu bruchigen und durch Überschwemmungen leidenden, 
häufig versauerten und torfigen Wiesen in den Thälern. Abgesehen vom Bartsch- 
bruch, besitzen die Niederungen der Bartsch noch weitere ausgedehnte Wiesenflächen, 
deren Ergiebigkeit indessen» durch die Ausuferungen des Flusses beeinträchtigt wird. 
Künstlich bewässerte Wiesen liegen bei Militsch, Tschotschwitz nnd Kraschnitz, außer­
dem im Militscher und im Wohlauer Kreis zahlreiche Anlagen mit natürlicher 
Berieselung.

Die Ackerwirthschaft wird auf den Trebnitzer Bergen mehrfach durch die 
Steilheit der Hänge, auf der nördlichen Hochfläche und im Osten des Bartsch­
gebiets durch die Flachheit der Krume und die große Menge der Feldsteine er­
schwert. An dem Schildberger Höhenzug haben seit der Abholzung größerer 
Kiefernwaldflächen vielfach Abschwemmungen des Humusbodens von den steilen 
Hügellehnen und Flugsand-Verwehungen stattgefunden. Drainagen find auf den 
größeren Gütern am linken Ufer der Bartsch, hauptsächlich in den Kreisen Warten- 
berg, Trebnitz und Wvhlau vielfach ausgeführt worden (zusammen 105 eftein), 
am rechten Ufer der Bartsch besonders in den Kreisen Koschmin, Krotoschin, 
Rawitsch und Guhran. Sonstige Entwässerungsanlagen sind durch Umwandlung 
von Teichen in Ackerland und Bewässerungswiesen auf der Krotoschiner Hochfläche 
und an den Winziger Hügeln ausgeführt worden, ferner im unteren Bartschthal 
durch natürliche Entwässerung bruchiger Wiesenflächen, ebenso in den Thälern der 
Horle, des Masselbachs und der beiden Landgräben. Die ausgedehntesten Ent­
wässerungsanlagen find diejenigen der Bautke — Tschwirtschener Oder-Bartsch- 
Niederung, welche auf S. 121/22 und in der Hydrogr. Tabelle Nr. III Erwäh­
nung gefunden haben, sowie die mit dem Ausbaue der beiden Landgräben ver­
bundenen Meliorationen in den Kreisen Kröben, Fraustadt, Guhrau und Glogau, 
welche eine Betheiligungsfläche von 108 glrm umfassen (Statut vom 17.Januar 1859).
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5. Bewaldung.

Am linken Bartschufer liegen größere Waldungen in der Niederung am 
Teinitz- und Faudelachgraben, an den Stroppener Hügeln, im Hügellande der 
oberen Schätzte und von dort nach Militsch hin, im unteren Gebiet der Brande 
und der Polnischen Bache, aus dem Hügellande von Festenberg und N.-Mittel­
walde, sowie in dem Dreieck zwischen der Polnischen Bache, dem Kamme des 
Schildberger Höhenzugs und dem Bartschbruch. — Am rechten Bartschuser ist die 
gegen Norden aussteigende Hochfläche bis zur Linie Ostrowo—Krotoschin—Kobylin 
stark bewaldet. Weiter nördlich befinden sich größere Waldungen an der Wasser­
scheide im Nordosten von Krotoschin und bei Siedler an der Dombrotschnaquelle. 
Auch die Ränder der Guhrauer Hochfläche sind bewaldet, besonders im Osten bis 
zum rechten Ufer des Masselbachs. Schließlich ist das Dreieck zwischen Horle und 
Bartsch von Sulau bis Herrnstadt, soweit es nicht aus periodischen Teichen be­
steht, fast ganz mit Wald bedeckt.

Am linken User der Bartsch herrschen auf dem südlichen Höhenzuge und in 
dem sandigen Flachlaude Kiefernbestände vor; nur auf den Trebnitzer Bergen sind 
die höheren Kuppen uud Hänge mit Buchen, Eichen und Birken bestanden, in der 
Niederung größere Flächen mit Birken und Erlen, kleinere Flächen mit Eichen. 
Die meist standesherrschastlichen, theilweise auch fiskalischen Forsten werden haupt­
sächlich als Kiefernhochmald mit 80- bis 120-jährigem, seltener mit t>0-jährigem 
Umtriebe bewirthschaftet, die Laubholzwälder auf den Trebnitzer Bergen mit 
120-jährigem Umtriebe. In den kleineren Privatwaldungen, meist Niederwald, 
findet keine regelmäßige Bewirlhschaftuug statt; vielfach werden sie allmählich ab 
getrieben, in Acker umgewaudelt oder als Weide liegen gelassen. Das Gleiche 
gilt von den Privatwaldungen des Schildberger Höhenzugs, der durch Entwaldungen 
schon vor der Zeit der Grundsteuerregulirung gelitten hatte. Die ausgedehnten 
Kiefernbestände der dortigen, großen fiskalischen und standesherrschaftlicheu Forsten 
werden als Hochwald mit 100- bis 120-jährigem Umtriebe bewirthschaftet, die 
Birken- und Erlenbestände mit 30- bis 40-jährigem Umtriebe.

Am rechten Ufer der Bartsch herrschen auf dem Sandboden des vom Bartsch- 
bruche aufsteigenden Höhenlandes Kiefern vor, die als Hochwald mit 80- bis 
120-jährigem Umtriebe bewirthschaftet werden, ebenso in dem Flachlande zwischen 
Militsch, Trachenbcrg lind Rawitsch. Von den meist standesherrschastlichen Forsten 
sind etwa 80 "/o mit Kiefern, 17 "/^ mit Birken uud Erlen, 3 "/„ mit Eichen be­
standen; letztere unterliegen einem 120- bis IU)-jährigen, Birken und Erlen 
einem 40-jährigen oder als Niederwald einem 15- bis 25-jährigen Umtriebe. 
Aus dem lehmigen Boden der nördlichen Hochfläche sind die Waldungen größten- 
theils abgeholzt worden. Die standesherrschastlichen Forsten im Nordvsten von 
Krotoschin und die fiskalischen bei Siedler bestehen aus Eichen und Buchen, welche 
120- bis 200-jährigem Umtriebe unterliegen, nebst eingesprengten Aspen und 
Birken. Aus der Guhrauer Hochfläche herrschen Kieferuwaldungen vor, in den 
Thalsenkungen Erlen.

Im Ganzen umfassen die Forsten wenig über ein Fünftel des Bartsch- 
gebiets. Hiervon befinden sich nach der Statist. Tab. Vn im Besitze des Staates 



127 —

nur 15,8 °/o, der Gemeinden u. s. w. 4,9 °/„ und von Privaten 79,8 °/g. Vor­
wiegend mit Laubholz sind 18,8, mit Nadelholz 81,2 °/§ bestanden. Als Hoch­
wald werden 91,7, als Mittel- und Niederwald 8,3 °/y bewirthschaftet. Die 
größeren, besonders die staudesherrschaftlichen Privatforsten unterliegen fach­
männischer Leitung und Pflege. Fast allgemein herrscht Kahlschlagbetrieb mit 
künstlicher Verjüngung, auf etwa der Hochwaldfläche natürliche Verjüngung, 
letztere namentlich bei den Fichten- und Tannen-Beständen der Standesherrfchaft 
Wartenberg. Streunutzung findet nur anf 10,6 der Waldfläche regelmäßig, 
auf 9 "/o vorübergehend statt. Weidenutzung wird auf 7,2 regelmäßig, anf 
6,5 "/o vorübergehend ausgeübt. Seit den sechziger Jahren sind etwa 21 glciu 
entwaldet, 19,5 sjkm aber aufgeforstet worden, sodaß nur eine geringe Ver­
minderung des Waldbestandes erfolgt ist. An Oedländereien enthält das Bartsch- 
gebiet etwa 5 gkiu.



Das Gebiet des Ruterlanss der 
Mittleren Oder.

(ObrWkomiiudmlg bis Wartheuiündung.)

Zwischen den Mündungen des Obrzyckv nnd der Warthe bildet die Oder 
ein großes .Knie mit zwei fast gleich langen Schenkeln. Der erste Schenkel durch­
zieht das Warschau—Berliner Hauptthal von Ost nach West, ebenso wie der 
Obrzpclo. Der zweite Schenkel, welcher in der Hauptsache nordwärts gerichtet 
ist, liegt bis zur Linie Reipzig -Lossow noch in demselben Hauptthale, sodann 
bis zur Linie Göritz—Reitwein im Frankfurter Durchbruchsthale und schließlich 
im Thvrn—Eberswalder Hauptthale. Annähernd am .Kniepunkte mündet links 
von Süden her die Lausitzer Neisse ein und um 28 km weiter oberhalb der aus 
gleicher Richtung kommende Bober. Gegen diese beiden, im weit entfernten Ge 
bürge entspringenden Flüsse sind die übrigen Seiteugewüsser des Stromabschnittes 
von geringer Bedeutung, immerhin aber an sich der Erwähnung werth. Während 
der Bober eine Gebictsfläche von 5038 «skm besitzt, die Lausitzer Neisse eine 
solche von 4232 schui, beträgt die Summe der kleinen Gebietsflächen 4008 gkm. 
Hiervon gehören etwa der rechten, '/» der linken Seite an, anf welch' letzterer 
indessen die beiden großen Nebenflüsse den Gebietszuwachs erheblich vermehren. 
Da zwischen ihren Mündungen sich nur wenige Bäche in die Oder ergießen, wird 
zweckmäßigerweise die untere Begrenzung des mittleren Gebietsnbschnittes an die 
Mündung der Schlaube (Brieskower See) verlegt, wo das Frankfurter Durch 
bruchsthal beginnt, die Begrenzung des oberen an die Bobermündung. Dieser 
obere Abschnitt besitzt 1145, der mittlere 1403 und der untere 1400 (stem 
Flächeninhalt.

Der rechtsseitige Theil des Gebiets besteht aus der „Insel Sternberg", von 
welcher ein verhältnißmäßig nur schmaler Streifen im Norden nach dem Warthe- 
bruche hin nnd ein eben solcher im Osten nach der Odra und Faulen Odra ent­
wässert. Es ist dies eine vvn den Thalzügen der Oder, Warthe und Odra 
umgrenzte Hochfläche, deren Meercshöhe fast überall mehr als ch- 50 m, im Nord- 
osten und Osten über 4- 100 m beträgt. Die höchsten Erhebungen mit mehr 



129 —

als -1- 200 w liegen im Nordosten unweit Schermeisel. Die Abdachung erfolgt 
nach Südwesten und Westen sehr allmählich bis in die Nähe des Oderthals, 
gegen das sich die Hochfläche mit einem oft hohen und steilen Rande absetzt. 
Nach Norden und Osten findet der Uebergang zu den Thälern der Warthe 
und Obra mit gleichmäßigerer Steigung und im Allgemeinen flacheren Thal- 
rändern statt.

Der linksseitige Theil des oberen Gebietsabschnittes gehört zum Grünberger 
Höhenzug, der sich gleichfalls bis über 4- 200 m erhebt in nicht gar großer Ent­
fernung von der Oder-Niederung. Im mittleren Gebietsabschnitte zwischen Bober 
und Neisse bleibt das linksseitige Höhenland meist unter 4- 100 m, während 
jenseits der Neisse die gegen das Niederungsland scharf begrenzte Lieberoser Hoch­
fläche auf einer größeren Fläche über 4- 100 w, stellenweise bis über -4- 150 ra 
hoch ist. Die Lebuser Hochfläche, welche im unteren Gebietsabschnitte mit steilem 
Rande mehrfach hart an die Oder tritt, besitzt östlich von Frankfurt über 4- 100 va 
Meereshöhe.

u) Gebietsaö schnitt zwischen Gbrzycko- und Aobermündung.

1. Bodcugestalt.

Auf dieser Strecke läuft die Oder in einem Thale, das zu beiden Seiten 
vvn 30 bis 40 ni hohen Hochflächen eingeschlossen ist, in welche das Thalbett 
mit 3 bis 7 kni Breite eingenagt ist. Am rechten Ufer liegt der Höhenrand bei 
Tschicherzig und von Goskar bis Krvssen unmittelbar am Strome, entfernt sich 
aber zwischen diesen beiden Strecken ziemlich weit von ihm; am linken Ufer besitzt 
die Niederung etwas gleichmäßigere Breite, da der Höhenrand annähernd 
parallel mit der Hauptrichtung des Stromes in schlanker Linie gegen Westen 
verläuft.

Die Hochfläche des rechten Ufers ist ein leichtwelliges Flachland, das gegen 
Norden zunächst mit ganz geringer Steigung sich erhebt, aber erst unmittelbar an 
der Wasserscheide in wirkliches Hügelland übergeht. Am linken Ufer erhebt sich 
jenseits der Niederung des Grünberger Deichverbandes die Hochfläche Anfangs 
mit ziemlich hohem Rande, mehrfach bis zu 70 m über den Thalgrund, streicht in 
Richtung gegen West-zu-Nord und steigt allmählich nach dem gegen West-zu-Süd 
gerichteten Grünberger Höhenzuge an, dessen höchster Punkt im Westen von 
Grünberg auf 4- 221 ni liegt. Oberhalb Strossen tritt der allmählich flacher 
gewordene Rand vom Strome weiter zurück und wird dann vom Bvber durch­
schnitten.

2. Gewässernetz.

Von den Nebengewässern der Oder am rechten Ufer entspringen die Zül- 
lichauer Bache nnd das Krebsmühleufließ, auch „Kay'sches Mühlenfließ" 
genannt, auf der östlichen Hochfläche. Die Züllichauer Bache entspringt nvrd- 

2 
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östlich von Züllichau, besitzt im Oberlaufe geringes, im Mittelläufe zwischen be­
waldeten Thalhängen starkes Gefälle und liegt mit dem Unterlaufe im Ueber- 
fchwemmungsgebiete der Oder, in welche sie beim Vorwerke Laschten mit zwei 
Armen mündet. — Das Krebsmühleufließ entspringt oberhalb Lochow und ver­
einigt sich unterhalb Kai) mit dem vvn Schönborn kommenden Bache, bevor es 
in das theilweise sumpfige Gelände der „Briese" tritt und nach dem Durch­
brüche durch die sandigen Höhen oberhalb Pommerzig beim Kay'schen Schlößchen 

mündet.
Wichtiger ist das Mühlbvckfließ, auch „Nettkower Mühleufließ" genannt, 

das deu Abfluß des Packlitzsees gegen Süden bildet und durch den Nieschlitzsee 
nach Mtthlbock läuft. Bon links erhält es weiter unterhalb einen Zufluß aus 
dem Galgensee und einen von Rissen kommenden Bach. Die Wasserscheide ist 
so unbestimmt, daß der Packlitzsee gleichzeitig auch mit der Nördlichen Odra in 
Verbindung steht. An der Mündung zwischen Kl.-Blumberg und Deutsch-Nettkvw, 
die das Fließ nach 34 1cm langem Laufe mit mittlerem Gefälle erreicht, 
ist das Seitengelände durch Rückstaudeiche bis zur Nettkower Mühle gegen Oder­
hochwasser geschützt. Zuweilen bringt der Bach selbst namhafte Anschwellungen, 
zeichnet sich aber gewöhnlich durch gleichmässige Wasserführung aus, welche auch 
im Sommer den Mühleubetrieb dauernd ermöglicht. - Die Griesel entsteht 
bei dem gleichnamigen Dorfe aus zahlreichen Quellen und fließt durch ein 
breites Thal mit zahlreichen Verzweigungen lind meist geringem Gefälle gegen 
Süden bis unterhalb Bindvw. Bei der Leitersdorfer Mühle tritt sie in das 
Ueberschwemmungsgebiet der Oder auf etwa .3 1<m Länge. Auch die Griesel 
besitzt ziemlich gleichmässige Wasserführung; das nach ungewöhnlich starkem Regen 
und bei der Schneeschmelze entstehende Hvchwasser verursacht durch seine Ueber- 
schwemmungeu wenig Schaden, da meist nur Wiesen von ihnen betroffen werden.

Am linken Ufer erhält die Oder als wichtigsten Zufluß deu unterhalb des 
Vorwerks Sattel beginnenden Haupt-Entwässerungsgraben des Grünberger 
Deichverbandes, der mehrere vom Grünberger Höhenzuge kommende Seitengewässer, 
besonders den bei Grünberg entspringenden Mantschgraben, aufnimmt nnd 
gegenüber von Goskar in die Oder mündet. (Bgl. Bd. lll, S. 233 nnd 
Hydrvgr. Tab. Nr. lll ?e.) An seiner Mündung vereinigen sich auch die von 
Tschausdorf und Thiemendvrf herabrinncnden Fließe mit der Oder.

Abgesehen vvn zahlreichen Alt-Armen und Lachen in der Oderniedernng, 
finden sich am rechten User der Oder zwei Gruppen vvn Seen: k) im Quell­
gebiet des Mühlbockfließes, 2) im Thale der Griesel. Bon ersteren liegt der 
Packlitzsee auf der Wasserscheide gegen das Obragebiet, wie bereits erwähnt; am 
bedeutendsten ist der tt «stem große Nieschlitzsee bei Läsgeu; von geringerem Um­
fange sind der Galgensee bei Lauten und der Ezernvksee bei Mühlbvck. Zm 
Grieselthal liegen (> kleine Seen und zahlreiche Lachen, die unter einander und 
mit der Griesel durch ein reich verästeltes Netz von Rinnsalen in Verbindung 
stehen. Die den Galgen- und Czernok See durchfließendeu Bäche entspringen in 
nächster Nähe des Thälchens, in welchem der A.-Wilkauer See und sein über 
Schwiebus nach der Faulen Odra gerichteter Abflußbach liegen.
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3. Bodenbcschaffeuheit.
Das jenseits der Niederung des Grünberger Deichverbandes gelegene Ge­

lände des Grünberger Höhenzuges ist ein vorwiegend mit Sand bedecktes Gebieth 
obwohl auch vereinzelte Lehniflächen darin Vorkommen. Der Braunkohlenformation 
ungehörige Bildungen treten mehrfach dicht an die Oberfläche. Vorherrschend ist 
leichter, etwas humoser Sandboden, in dem die Weinrebe bei sorgsamer Pflege 
gut gedeiht, wechselnd mit lettigen und kiesigen Strichen. — Der Höhenrand am 
rechten Ufer besteht bei Tschicherzig aus lehmigem Sand, bei Krossen aus Lehm­
boden, die anschließende Hochfläche gegen Norden bis zum Mühlbockfließe in den 
höheren Theilen aus wechselnden Strichen von strengem, kaltem Lehm- und leichtem 
Sandboden, in den tiefer gelegenen Gemarkungen vielfach aus humusreicherem 
Lehmboden, doch auch häufig aus magerem Sand, in den Thalgründen der Fließe 
aus Torfmoor und Bruchland mit Raseneisenstein und Wiesenkalk im Untergrund. 
Im Westen des Mühlbockfließes herrscht sandiger, durchlässiger Boden vor.

4. Aubauuerhältuisse.

Für landwirthschastliche Zwecke dient das Höhenland des linken Ufers haupt­
sächlich in der Gegend von Grünberg und im Westen zwischen Gr.-Lessen und 
und Krossen, das Höhenland des rechten Users auf dem Striche zwischen Tschicherzig, 
Züllichau uud den Seen im Quellgebiet des Mühlbockfließes, ferner westlich von 
der Mündung desselben bis jenseits der Grieselmündung. Bei Grünberg liegen 
viele Weinfclder; auch die Steilhänge bei Tschicherzig und Krossen werden zum 
Wein- und Obstbau benutzt. Der an sich kalte Boden der rechtsseitigen Hoch­
fläche hat durch lange Kultur uud Drainage an Milde gewonnen und liefert 
ziemlich gute Erträge. Höhenwiesen sind selten; die Wiesen in den Niederungen 
der Fließe liefern meistens saures Gras. Das Wasser des Kalten Bachs, der 
bei Rotheuburg aus dem Höhenlande in die Niederung des Grünberger Deich­
verbandes tritt, wird von der Herrschaft Polnisch-Nettkow zur kunstgemäßen Be­
wässerung eines großen Theiles ihrer Wiesen benutzt.

5. Bewaldung.

Das linksseitige Höhenland besitzt ausgedehnte Waldungen, großentheils in 
standesherrschaftlichem und Gemeinde-Besitz, meist Kiefernhochwald mit 80- bis 
120-jährigem Umtrieb. Auf dem rechtsseitigen Höhenland ist der hoch gelegene 
Strich längs der nordöstlichen Wasserscheide größtentheils bewaldet, ebenso der 
Südrand von Tschicherzig gegen Westen auf große Breite, sowie das Gebiet der 
Griesel bis auf einige Lichtungen. Auch hier Herrscheu Kiefernbestände vor, theils 
rein, theils mit Birken gemischt, in den Brüchern Erlen, in kleineren Flächen auch 
sonstiges Laubholz als Niederwald. Die geschlossenen Forsten aus der rechten Seite 
sind nur zum kleinen Theil in fiskalischem Besitze, meist in standesherrschaftlichem 
oder sonstigem Privatbesitz, uud werden als Hochwald mit 80- bis lOO-jährigem 
Umtriebe der Kiefernbestände sorgfältig bewirthschaftet. Auch in den Gutsforsten 

s«
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wird der Nachzucht Sorgfalt gewidmet. Die den Bauern gehörigen Waldstücke 
befinden sich dagegen in mangelhaftem Zustande; die Bestände werden abgetrieben, 
sobald sie irgend brauchbares Holz haben, und ihre Wiederbesamnng wird dem
Zufall überlasten, ja durch Weidenutzung noch gestört; dazu tommt, daß die Streu- 
nutzung fast zur Hauptsache geworden ist.

b) GeüieLsaö schnitt Zwischen Notier- und Lchkaubemündung.

1. Bodcngcstalt.

Auf der rechten Seite erhebt sich die Hochfläche meist ziemlich steil aus dem 
Oderthale, und zwar bis zum Weißen Berge beim Glendskrug dicht unterhalb 
des Neisker Sees meist in geringer Entfernung vom Strome, zuweilen sogar 
unmittelbar an seinem Ufer. Alsdann umspannt der Höhenrand die breite Rampitz 
Aurither Niederung nnd tritt erst jenseits der Pleislemündung wieder dicht an 
den Strom. Die aus den Seenletten des Hügellandes zwischen Schermeisel und 
Spiegelberg stammende Pleisle durchfurcht die Sternberger Hochfläche in halber 
Breite vvn Osten gegen Westen. Auf dem hierdurch abgeschnitlenen rechlectsvrmigeu 
Theile zwischen Oder und Pleiske, dessen mittlere Höhe -st 70 bis 30 in be­
tragen mag, ziehen sich zwei flache Bvdenschwellen mit etwas größerer Höhenlage, 
die eine (bis zu -st 1l7 in) gegen Nordvsten vvn Baudach über Drewitz nach 
Doberfaul, die andere (bis zu -st 105 w) gegen Nordwesten von Gichberg über 
jlurtschow nach Drenvw.

Am linken Ufer zwischen Bober und Neisse wird das Strvmthal vvn einem 
nnr etwa 10 m höheren, flachen Rande begrenzt. Am Schischonkeuberg nördlich 
von Jähnsdorf steigt das Gelände bis zu -h 120 in an. Vvn hier zieht die 
Wasserscheide durch niedrigeres Land im Norden der Gubener Höhen vorüber 
nach der Neissemündung hin. Jenseits der Lausitzer Neisse gehört der Gebiets 
abschnitt bis zur Linie Neuzelle-Pvhlitz- Mültrvse der Liebervser Hochfläche an 
(bis zu -st 141 in), die mit scharfem Rande das Warschau Berliner Hauptthal 
abgrenzt. Bvr ihrem Fuße liegt eine niedrige Vorstufe zu beiden Seiten des 
Oder-Spree-ftanals, die bei Fürstenberg mit einem Steilrande an die Oder heran 
tritt. Der über Vogelfang--Ziltendorf—NrebsM nach Brieökow ziehende 
Ostraud der Vorstufe läßt die breite Niederung des Deichverbandes unterhalb 
Fürstenberg zwischen sich und dein Strome.

2. Gewässernetz.

Außer der Pleisle hat sich auf der rechten Seile des Gebietsabschnittes 
nur das Zettitzer Fließ zu einiger Bedeutung entwickeln können. Das Uvnloppe- 
fließ und die kleinen, nach dem Rampitz — Aurither Deichverbaude hin ab- 
fließenden Bäche sind unbedeutend. Das Gleiche gilt von den Gewässern des 
linksseitigen Höhenlandes, welche nach dem Krossener Deichverbande und demjenigen 
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oberhalb Fürstenberg entwässern. Namhaft ist hier nur die Schlanke, die bis 
Müllrose in vorwiegend nördlicher Richtung über die Lieberoser Hochfläche zieht, 
annähernd parallel mit der um 16 kin von ihr abstehenden Oder, zuletzt aber 
mit östlicher Richtung jene Vorstufe nach dem Brieskower See hin durchschneidet.

Das bei Güntersberg in die Oder mündende Zettitzer Fließ nebst 
dem von rechts zufließenden Linskenbach entwässern den Zwischenraum der 
beiden Bodenschwellen Baudach—Dobersaul und Eichberg—Drenvw nebst dem 
Gelände im Osten der erstgenannten Schwelle. Der durch die Seen bei Drewitz 
und Glembach fließende Oberlauf des Zettitzer Fließes ist, ebenso wie ein unter­
halb zufließender Bach, parallel mit der Streichrichtung der Eichberg—Drenower 
Bodenschwelle, gegen Südosten gerichtet, der Oberlauf des Linskebachs und ähnlich 
so einige unterhalb mündende Seitenbäche senkrecht hierzu gegen Westsüdwest oder 
Südwest. Umgekehrt hält der Unterlauf des Zettitzer Fließes südwestliche, der 
Unterlauf des Linskebachs aber am Hange der Eichberg—Drenower Bodenschwelle 
südöstliche Richtung ein. Beide Gewässer entspringen dicht bei einander auf 
der Baudach—Dobersauler Bodenschwelle bei Dobersaul, entfernen sich bis aus 
18 lcm und vereinigen sich wieder bei Zettitz. Ihr durch zahlreiche Seen unter­
brochenes Gefälle wird zum Betrieb einiger Mühlen nnd der Güntersberger Tuch­
fabrik benutzt. Die Wasserführung ist ziemlich gleichmäßig.

Das unterhalb Schiedlo durch den Neisker See in die Oder mündende 
Kon tapp es ließ entspringt östlich von Messow am Höhenrande des Stromthals 
und fließt durch den Messower See an Schmachtenhagen vorüber in bogen­
förmigem Laufe nach der Schönfeld—Schiedloer Niederung, zuletzt an ihrem 
Nordrande entlang in den Neisker See, einen alten Arm der Oder. — Der 
größtentheils künstlich ausgebaute Lubangraben entwässert hauptsächlich die 
Rampitz — Aurither Niederung. (Vgl. Bd. .111, S. 234 und Hydrogr. Tab. 
Nr. IIIH..) Die bei Melschnitz, Grimnitz und Ziebingen von der Hochfläche 
kommenden Wasserläufe werden nicht durch den unteren Theil des Lubangrabens, 
sondern durch einen Randkanal abgeleitet, der bei Aurith in die Oder mündet, 
wogegen der als Hauptgraben der unteren Entmässerungsstufe ansgebaute Arm 
nach dem Aurither See geführt ist. Sowohl der Randkanal, als auch der 
Aurither See werden gegen Oderhochwasfer durch Siele abgesperrt, bei deren 
Schluß mau die Vorsluth durch zwei Schöpfwerke auf künstlichem Wege be- 
fchaffen muß.

Weit bedeutender als die genannten Wasserläufe ist die Pleiske. Ihr 
Oberlauf liegt in einer durch mehrere Seen bezeichneten Thalfnrche, die sich jen­
seits der Wasserscheide des Warthegebiets über Zielenzig im Thals des Po- 
stumflüßchens fortsetzt. Im untersten See der bei Tauerzig beginnenden Kette, 
dem Großen Malzsee, nimmt die Pleiske ihren Ursprung. Beim Dorfe Spiegel­
berg mündet das aus einer zweiten, südwärts gerichteten Seenkette kommende 
Lagower Fließ, etwas weiter flußabwärts, gleichfalls von links, das kleine 
Kuuersdorfer Fließ. Nunmehr wendet sich die Pleiske mit zahlreichen kurzen 
Krümmungen gegen Westen, durchstießt noch zwei kleine Seen und ergießt sich 
unterhalb von Aurith in die Oder. Von dem auf -tz 104 in liegenden Großen 
Malzsee bis zur Münduug beträgt die Lauflänge 64 tzuu und das mittlere Ge- 
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fälle 1,25°/og. Die Quellseen, welche nur in wasserreicher Zeit sämmtlich durch 
offene Rinnsale unter einander verbunden find, haben theilweise bedeutende Tiefe 
und reichliche Wassermengen, sodaß auch der Fluß stets gut gespeist wird. Er 
dient deshalb zum Betriebe zahlreicher Mühlwerke und des Hüttenwerks Pleiske- 
Hcnmner. Das in torfigem Boden scharf eingeschnittene Flußbett ist sehr ver­
schlammt, sodaß die ehemals betriebene Flößerei jetzt nicht mehr durchführbar 
wäre, zumal die Freiarchen der Mühlen nicht darauf eingerichtet sind. DaS 
enge Thal wird vvn ziemlich hohen Rändern eingefaßt, auch an den Quellseen; 
nur oberhalb Pleiste-Hammer dehnt es sich zu einem etwa 1 kni breiten Torf­

moore aus.
Am linken Ufer zwischen Bober und Reisse bewirkt das Striemiugfließ 

die Entwässerung des Krossener Deichverbandes (vgl. Bd. lll, S. 234 s und des 
angrenzenden Hvhenlandes. Es beginnt auf der Kreuze der Kemartungen A. 
und N.-Rehfeld, biegt sodann bei Pfeifferhahn gegen Westen um, parallel mit 
der Oder, und mündet bei Kuscheru, dicht oberhalb der Reissemüudung, durch ein 
Siel in den Strom. Vom linksseitigen Höhenlnude erhält es mehrere unbedeutende 
Zuflüsse, besonders aus dem Blochsee den Merzwieser Mühlbach bei Renen 
dorf, sowie den Stichlingsgraben aus dem Boraclsee oberhalb Kuscheru. Räch 
lange andauerndem hohen Außenwasserstande ufert der Strieming aus und setzt 
den unteren Theil der Niederung bis auswärts nach den Niemaschklebaer und 
Polenziger Ländereien unter Wasser, wobei öfters die Heuernte Schaden erleidet.

Unterhalb der Reissemüudung mündet in deu Fürstenberger See das 
Kachelfließ, welches die Niederung oberhalb Fürstenberg entwässert. Unter 
seinen Zuflüssen, die mit starkem Erfülle von der westlichen Hochfläche in östlicher 
Richtung herabkommeu und einige Mühlen treiben, sind zu erwähnen: der an 
Kummro vorüberfließende Portgraben bei Neuzelle und das von Möbiskrug 
kommende Lawitzer Fließ bei Lawitz. Beide bilden im Unterlaufe Seilengrüben 
des als Haupt-Entwässerungsgraben ausgebauten, die Wiesenaue durchziehenden 
Kachelfließes, das früher in den eingedeichteu Theil des Fürstenberger Sees 
mündete, jetzt aber durch ein Siel in den gegen den Strom nicht mehr nbge 
schlvssenen See fließt. Bei hohem Wasserstande der Oder bewirken zwei Schöpfwerke 
die Entwässerung. (Vgl. Bd. IN, S. 234 und <>t>2, sowie Hydrogr. Tab. 
Nr. III ^..) — Vorzugsweise mit Spreewasser wird der gleichfalls in den Fttrsten- 
berger See mündende Oder-Sprec-Kanal gespeist, der mit einer kurzen 
Schleusentreppe von der Vorstufe der Lieberoser Hochfläche zur Oder herabsteigt.

Die Entwässerung der Niederung unterhalb Fürstenberg wird durch die im 
Freiwasser vereinigten Erüben bewirkt, das durch ein Siel oder mittelst Schöpf­
werks nach dem Brieskower See Vvrfluth erhält. (Vgl. Bd. III, S. 234 und 
Hydrogr. Tab. Nr. IIIQ) Dagegen nimmt der Pottack die vvm Höhenlaude 
kommenden Wasserläufe auf, nämlich zwei kleine Fließe bei Vogelfang und Krebs 
jauche, sowie dazwischen das auf der Rebervser Hochfläche entspringende Poh- 
litzer Fließ bei Ziltendorf. Die Mündung des Pottack erfolgt durch ein Siel 
in die Schlaube bei Brieskow. Die Schlanke entsteht auf dem östlichen Theil 
der Liebervser Hochfläche im Neuzeller Klosterfvrst als Abfluß des Wercheusees, durch 
fließt mit Richtung gegen Nord-zu-West ein schmales, mehrfach zu Seen verbreitertes 
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Thal bis zum Großen See bei Müllrvse. Jenseits des Oder-Spree-Kanals dient 
ihr Bett zunächst für den Friedrich-Wilhelms-Kanal, der in 3 Haltungen nach 
Lindow hinabsteigt. Etwa 1 irrn unterhalb der Lindower Schleuse zweigt der 
Kanal an der Klixmühle links ab. Die Schlanke verfolgt nunmehr ihren Lauf 
in ungestärktem Zustande bis zum Brieskower See, während der in künstlichem 
Bette angelegte Kanal mit einer Schleusentreppe neben ihr in denselben aus- 
mündet. (Vgl. Bd. III, S. 660.)

Auf dem rechtsseitigen Höhenlande kommen folgende Gruppen von kleinen 
Seen in Betracht: I) die Seenkette zwischen Trebichow und Kehmen, nämlich der 
Trebischsee, Klippatzsee, Wilhelmsteich und die Zettitzer Teiche, welche vom Lins- 
kenbach durchstoßen werden, ferner die Murziger und Kehmener Teiche, deren 
Abfluß bei Krossen in die Oder mündet; 2) die Seen und Teiche bei Beutnitz 
und Glembach, welche vom Zettitzer Fließe durchstoßen werden; 3) der Meßower 
See und einige kleinere Teiche am Kontoppefließ, der beim Elendskruge am 
Weißen Berge in die Oder abwäßernde kleine Motschelsee bei Rampitz, sowie 
der Meldensee, dessen Abfluß nach dem Rückstaukanal des Rampitz—Aurither 
Deichverbandes geleitet ist; 4) die beiden Ketten der Seen zwischen Tauerzig— 
Spiegelberg und Schermeisel—Lagvw an der oberen Pleiske, von denen der Große 
Malzsee, der Tschetsch- und der Lagowsche See am bedeutendsten sind; 5) der 
Retten- und Große See, sowie kleinere Teiche im unteren Pleiskethal. — Auf 
dem linksseitigen Höhenlande zwischen Bober und Neiße liegen der Gersdorfer 
und der kleine Plauschfee östlich vom Bvber, ferner der Sand- und der Blvchsee 
am Merzwieser Mühlgraben, endlich der Boracksee, Wiasnosee und kleinere Teiche 
mit Abfluß durch den Stichlingsgraben. Jenseits der Neiße sind zu erwähnen: 
die Seenkette im Schlaubethale, besonders der Wirchowsee, der Treppelsee und 
der als Sammelbecken des Oder-Spree-Kanals (vgl. Bd. III, S. 663) dienende 
Große See bei Müllrose, sowie die beiden Pohlitzer Seen auf der Vorstufe der 
Lieberoser Hochfläche.

3. BodcnLeschaffenhcit. 4. Aubanvcrhältnissc.

Der rechtsseitige steile Höhenrand bei Kroßen besteht vorwiegend aus reinem 
und theilweise aus sandigem Lehm, die anschließende Hochfläche bis zur Pleiske 
hin aus leichtem Sandboden oder magerem Lehmboden; nur an der oberen 
Pleiske findet sich strichweise humusreicher Lehm. Auf den in ihrem Kerne zur 
Braunkohlenformation gehörigen Hügeln bei Lagvw sind die Kuppen und Ab­
hänge mit zahlreichen Geschieben bedeckt, welche Erscheinung nach Bd. I, S. 107 
mit dem diesen Landstrich durchziehenden Endmoränenzuge im Zusammenhang 
steht. — Das Höhenland am linken Ufer zwischen Bober und Neisse besteht aus 
grobkörnigem, frischem oder moorigem Sandboden. Das zur Lieberoser Hochfläche 
gehörige Gebiet hat meist geringwerthigen, sandigen, vielfach kiesigen Boden, nur 
in wenigen Gemarkungen etwas besseren lehmigen Sand. Die Vorstufe der Hoch­
fläche zeigt allenthalben groben, sehr durchlässigen Sand.

Die Durchlässigkeit des Sandbodens, der sonach den weitaus größten Theil 
des Gebietsabschnittes bedeckt, wird in den höheren Lagen vielfach durch lettigen 
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Untergrund beschrankt, der zuweilen auf den Rücken der Bodenschwellen zu Tage 
tritt, au anderen Orten durch eisenschüssige Sandschichten. Rcsterweise finden 
sich Kalkmergeltager, die zur Verbesserung der Krume auSgebeutet werden, in den 
Thatgründen auch Lager von Wiesenkalt und vvn Raseneisensteiu, zu dessen Ver­
hüttung z. B. das Pleiske-Hammerwerk angelegt wurden ist.

Aus der rechtsseitigen Hochfläche wird der Höhenrand bei Krossen zum 
Wein-, Obst- und Gemüsebau benutzt. Weiter im Norden und Westen liegen 
nur größere und kleinere Inseln lnndwirthschaftlich benutzten Bodens zwischen 
den Fvrsten, besonders auf den beiden Bodeuschwellen, im Gebiete des Zettitzer 
Fließes, ferner bei Fiebiugeu, bei Aurith) sowie an der mittleren und oberen 
PleiSte. Hier werden dem meist taltgrttudigen Boden durch sorgsame Kultur 
und Drainage verhältnismäßig gute Erträge abgewvnuen. Wiesen finden sich aus 
dem Höhenland nur selten, in den Thalgründen Torfwiesen mit sauerem Heu. Aus 
dem linken Ufer dient besonders die Lieberoser Hochfläche zur Ackerwirthschaft 
(nahezu 10 der Grundfläche), obgleich ihre Ertrüge nur dürftig sind. Manche 
Flächen bleiben unbenutzt liege» oder bilden magere Weiden. Auch aus der 
vom Oder-Spree-Kaual durchzogenen Vorstufe nordwestlich vvn Fürslenberg finden 
sich größere Oedlandslüchen, die allmählich der Waldlullur zurückgewvuneu werden, 
ebenso an dem kahlen, durch Ruusen zerrissenen Steilrande der Lieberoser 
Hochfläche.

5) . Bewaldung.

Die rechtsseitige Hochfläche ist sehr stark bewaldet, ebenso das linksseitige 
Höhenland zwischen Bober uud Neisse, dir Lieberoser Hochfläche im Schlaubr 
gebiete, ferner das Fürstenberger Stufenlaud zum größten Theile. Die meisten 
geschlossenen Fvrsten am linken User befinden sich im fiskalischen Besitze mit 
Ausnahme des mehr als 60 <jkm grasten Gubener StadtsorsteS, am rechten 
Ufer dagegen grösttentheils im Privat , vielfach standesherrschastlichen Besitze. 
Weitaus vorherrschende Hvlzart ist die Kiefer, Laubhvlz findet sich meist nur in 
Kiefernbeständen eingesprengt, abgesehen vvn einem reinen Eicheubestaude bei 
Beutuitz und kleinen Eichenwäldern in den fiskalischen Fvrsten, sowie vvn Erlen 
büschen auf bruchigen Flächen. Dir in bäuerlichem Besitze befindlichen Wälder 
dienen fast nur zur Weide und Strennutzuug. Die eigentlichen /Torsten dagegen 
werden gut bewirthschaftet, der vvrherrfchende Kiefern-Hvchwald mit 30 bis 
WO-jährigem Umtriebe unter sorgfältiger Nachzucht.

<-) GelneLsabschnill zwischen Lchlanöe- und WaEemnndnng.

l. Bodcugestalt.

An der Mündung des BrieSkvwer Sees, in weichen sich die Schtaube er 
gießt, tritt die Oder in das Durchbruchsthal zwischen der Steruberger und 
Lebuser Hochfläche. Bis nach Frankfurt behält dasselbe geringe Breite, erweitert 
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sich dann aber rechts bedeutend in der Niederung des Steruberger Deichrerbandes. 
Jenseits Lebus öffnet sich auch links das Thal und geht in das Oderbruch über. 
Der Südrand des Warschau—Berliner Hauptthales wird hier durch die beiden 
Orte Göritz und Reitwein bezeichnet, welche auf den beiderseitigen Hochflächen 
in 4,2 Icm Abstand etwa 45 m hoch über der Thalsohle liegen. Obgleich die 
Sternberger Niederung und das in sie entwässernde Höhenland jetzt ihre Vor- 
fluth in der Warthe finden, die Wasserscheide also von Frankfurt ab aus dem 
Oderdeiche verlaust, soll das Höhenland an dieser Stelle mit betrachtet werden. 
Die Lebuser Hochfläche gehört von Lebus ab zum Gebiete des Oderbruchs.

Das rechtsseitige Höhenland besteht aus dem nordwestlichen Theile der 
„Insel Sternberg", in welchem sich eine, mit deni Oberlaufe der Pleiske und 
mit der Oderstrecke Brieskow— Küstrin parallele Furche bemertlich macht, die 
vom mittleren Eilang durchslossen wird und jenseits der Wasserscheide sich an 
Drvssen vorüber (Drossener Bruch) durch das Lenzethal nach der Warthe- 
niederung fortsetzt. Wo der Eilang unweit des Pleiskethals westwärts abbiegt, 
wird sein Thal vvn einer schrägen, kurzen Furche mit Richtung Nordwest-Südost 
gekreuzt. Die Hochfläche im Osten des mittleren Eilang erhebt sich über 4- 100 w 
nnd hat mäßiges Gefälle von Osten gegen Westen; Sternberg selbst liegt auf 
4-111 m, Bahnhof Reppen am Eilangthale aus 4- 65 m. Die zwischen der 
Oderniederung und der Eilang-Lenze-Furche befindliche Hochfläche gehört zur 
Höhenstufe -4 50/100 m; nur zwischen Spudlow und Zerbow im nordöstlichen 
Theile überschreitet das wellige Gelände die 4-100 m - Linie. Der sandige 
unfruchtbare Theil im Süden ist fast ganz eben. An einigen Stellen sind in 
größerer oder geringerer Tiefe Braunkohlenflötze aufgeschlossen oder doch nach­
gewiesen worden.

Jenseits des Oderthals steigt die Hochfläche von Lebus mit steilem Rande 
über 50 m hoch aus der Niederung und überschreitet auf einer beträchtlichen 
Fläche im südlichen Theile die 4- 100 m - Linie. Auch im Norden wird diese 
Höhenlage nochmals überschritten. Der höchste Punkt liegt in der Booßener 
Heide, nur 8 Icm westlich von Frankfurt auf 4-157 m. Die aus kleinen Hügeln 
und flachmuldigen Thälchen bestehende Bodenoberfläche ist mit Geschiebelehm be­
deckt, unter welchem nördlich von Frankfurt in geringer Tiefe tertiäre Schichten 
lagern.

2. Gewässernetz.

Der einzige bedeutendere Nebenfluß der Oder in diesem Gebietsabschnitte 
ist der Eilang. Er entspringt unweit Sternberg, fließt zuerst gegen Nordwesten, 
dann gegen Westen durch ein enges, von steilen Hügeln besäumtes Thal, in dem 
zahlreiche Mühlen liegen, nimmt von rechts und lints einige kleine Fließe auf und 
ergießt sich bei Friedrichswille in den Bruchsee, der unter den Seen des Drossener 
Bruchs am weitesten südlich liegt. Unweit seiner Mündung verläßt der Eilang 
den See auch wieder, nunmehr aber mit Richtung gegen Süd-zu-West durch ein 
Anfangs breites, unterhalb Neppen aber sehr schmales Thal mit zahlreichen 
Mühlen. Auf dieser mittleren Strecke nimmt er von links das Reppefließ auf, 
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den Abfluß einer langen, mit dem Oberlaufs des Eilang annähernd gleich gerichteten 
Seenkette. Bei Graden erhält er vvn rechts das Holländerfließ, den Abfluß 
des Leinertsees, aus jener fchrägen Furche, die nordwestwärts vom Hühnerfließe 
nach dem Sternberger Bruche hin durchflossen wird, ferner von links den Abfluß 
zweier kleinen Seen. Nunmehr biegt der Fluß nach Westen um durch ein enges 
Wiesenthal, in dem er mehrere Mühlen treibt, nahezu parallel mit der unteren 
Pleiske und der Oderstrecke Aurith — Brieskow, nimmt von rechts noch einige 
kleine Fließe auf und mündet bei Schwetig, nur 2 lern unterhalb der Einmündung 
des Brieskower Sees. Die schmale, zwischen dem unteren eingedeichten Laufe des 
Eilang und der Oder gelegene Niederung bildet den Neipzig—Schweiiger Deich­
verband (vgl. Hydrogr. Dab. Nr. III H.

Bis zum Drvssencr Bruche bestehen Sohle und Ufer des Eilang aus Sand 
und Kies, ebenso in den engen Thälern unterhalb Neppen nnd jenseits Graden. 
Fm Bruche selbst durchzieht der Fluß torfiges Gelände, dessen ungenügende Ent­
wässerung die landwirthschaflüche Verwerthung beeinträchtigt. Auch oberhalb 
Graden ist das erweiterte Thal mit Torfboden ungefüllt. Das mittlere Gefälle 
beträgt auf 55 ton Lanflängc l,5 ist aber äußerst ungleich vertheill, besonders 
schwach in der Bruchstrecke. Die Wasserführung zeichnet sich durch Verhältniß - 
mäßig geringe Schwankungen der Wasserstäude und Abflußmengen aus.

Die übrigen Fließe des rechtsseitigen Höhenlaudes, von denen nur das bei 
Kunersdvrf in die Sternberger Niederung eintretende Hühnerfließ einige Be­
deutung besitzt, ergießen sich in den Hauptgraben des Sternberger Deich 
Verbands, der oberhalb Küstrin in die Warihe mündet (vgl Bd. III, S. 235 und 
Hpdrogr. Tab. Nr. III -O. — Bon der linksseitigen Lebuser Hochfläche erhält 
die Oder nur unbedeutende Zuflüsse. Erwähnung verdient der Bovßeuer 
Mühlgraben, der aus den Hügeln westlich von Frankfurt entspringt uud gegen 
Norden fließt bis Wüst - Kunersdvrf, wo er sich mit dem Abflusse der zwischen 
Treplin und Schönfließ gelegenen Seeukette vereinigt uud bei Lebus in die 
Oder mündet.

Die im Gebietsabschnitte zahlreich vorhandenen Seen sind sämmtlich nicht 
groß und meist flach. Man kaun sie in folgende Gruppen trennen: I) die 
kleinen Teiche am oberen Eilang und der Buschsee mit Abfluß durch den Eilang; 
2) die Seenkette zwischen Sternberg und Neppen, worunter am bedeutendsten der 
Große und der Krumme See bei Gorbitzsch sind, mit Abfluss durch das Neppe- 
fließ; 3) die kleinen Seen und Teiche in der Schrägfurche zwischen Kunersdors 
und Graden, welche einerseits durch das Hühnerfließ, andererseits nach dem Eilang 
Abfluß haben; 4) der Große Trepliner, der H.-Hesar- und der Feschdorser See 
mit Abfluß durch den Booßener Mühlgraben.

3. Bodcnbcschaffcnhcit.
Die Sternberger Hochfläche besteht überwiegend ans Sandboden auf wenig 

durchlässigem Untergründe, in den besseren Lagen aus lehmigem Sand und selten 
aus sandigem Lehm, strichweise mit vielen Geröllen und Findlingen. Die Göritzer 
Hochfläche hat im Norden bis nach dem Hühnerfließ hin durchlässigen, lehmigen 
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Sand- und sandigen Lehmboden, im Süden des Hühnerfließes sehr durchlässigen, 
unfruchtbaren Sand mit vielen Geschieben. — Auf der Lebuser Hochfläche wechseln 
die lehmigen und sandigen Verwitterungserzeugnisfe der Geschiebelehmdecke mit 
einander. Meist sind sie ziemlich undurchlässig; nur auf den Abdachungen gegen 
Süden und Osten herrschen durchlässigere Bodenarten vor. — Torfmoore von 
geringem Umfange finden sich besonders im Drossener Bruch, sowie in anderen 
Thalerweiterungen des Eilang, des Reppefließes und der kleineren Wasserläufe.

4. Anüanvcrhältnisse.

Für landwirthschaftliche Zwecke werden benutzt: die Lebuser Hochfläche bis 
auf die Hügellandschaft bei Booßen und einen Strich nach Lossow zu, die 
Göritzer Hochfläche im Norden des Hühnerfließes zum weitaus größten Theil, 
auf der Sternberger Hochfläche dagegen nur größere und kleinere Inseln, be­
sonders nördlich von Sternberg und östlich von Reppen. Abgesehen von den 
ausgedehnten Wiesenflächen der Oderniederungen, besonders oberhalb Aurith, an 
der Eilangmündung und oberhalb Küstrin, sind im Gebietsabschnitte nur wenige 
Wiesen, meist vvn geringer Güte, vorhanden. Die Thalwiesen längs der Fließe 
liefern meist saures Heu, da unter der Grasnarbe oft Raseneisenstein liegt. 
Künstliche Bewässerungen fehlen. Drainagen sind von den größeren Besitzern anf 
kaltgründigem Boden vielfach ausgeführt.

5» Bewaldung.

Große Waldungen liegen hauptsächlich auf der Sternberger Hochfläche und 
im südlichen Theile der Göritzer Hochfläche bis zum Hühnerfließ, sowie auf der 
Lebuser Hochfläche bei Markendvrf, Lichtenberg, Booßen und H.-Jesar. Vor­
zugsweise sind es Kiefernbestände in fiskalischem, Gemeinde- und Großgrundbesitze, 
die mit 80- bis 120-jährigem Umtriebe planmäßig bewirthschaftet werden. Einzelne 
Niederwaldflächen bestehen aus Eichen, Erlen und Birken mit 10- bis 30-jährigem 
Umtriebe. Die bäuerlichen Waldungen dienen mehr der Streunutzung und werden 
ohne Jnnehaltung forstwirthschaftlicher Grundsätze behandelt.



Das Gebiet des Vober.

Der Beber ist nächst der Glatzer Neisse der wichtigste und wasserreichste 
Nebenfluß des Oderstroms oberhalb seiner Bereinigung mit der Warthe; au 
Flächeninhalt des Gebiets und Lauflänge übertrifft er sogar die Glatzer Neisse 
bedeutend. Von der 5938 qleni großen Gebietsfläche gehört nicht ganz die 
Hälfte dem Gebirgs- und Hügellaude an, etwas über die Hälfte dem Flachlande. — 
In seinem wechselvollen Gebirgslaufe durchzieht er zunächst die Liebau - Landes 
Hüter Senke, dann das Durchbruchsthal bei Kupferberg, dann den Hirschberger 
Kessel, dann abermals ein Durchbruchsthal bis Lähu, schließlich in weiter ge 
vffnetem Thale die den nördlichen Sudeten vorgelagerte Hügellandschaft bis zur 
Mündung des Kleinen Bvber jenseits Bunzlau. Bis hierhin wechselt seine Laus- 
richtung in den angedeuteten Längs- und Querthälern des Gebirges mehrfach, 
geht jedoch in der Hauptsache gegen Nordnordmest. Nachdem der Bvber das 
Flachland erreicht hat, durchzieht er in nördlicher Richtung die Niederschlesische 
Heide bis zur Breslau—Priebuser Bodensenke und wendet an der Sprvtta 
Mündung gegen Westen um nach den Mündungen des Queiü und der T schirme. 
Hierauf durchschneidet er mit Richtung gegen Nvrd-zn-West die Svrau - Trebnitzer 
Landschwelle von Sagan bis Ghristianstadt und jenseits der Glogau - Förster 
Bodensenke die Grünberg -Lissaer Landschwelle, welche zur Linken des Flusses 
in vereinzelte Hohen aufgelöst ist.

Im Süden grenzt sein Gebiet an das Stromgebiet der Elbe, im Westen 
an jenes der Lansitzer Neisse, die vvm Eintritte in das Hügelland ab mit ihm 
parallel fließt und in der Hauptsache gleiche Schielsale theilt, im Osten der 
Reihe nach an die Gebiete der Glatzer Neisse, Weistritz und Katzbach, endlich im 
Nvrdosten und Norden an die Gebiete der kleineren Nebenflüsse, welche der Mitt­
leren Oder unterhalb der Katzbachmündung von links her zufliesien. Bemerkens­
werth erscheint die Lage seines Quellgebiets unmittelbar neben jenem der Glatzer 
Steine. Während diese gegen Südvsteu fließt, wendet sich der Bober vvn der 
Lässigbachmündung ab in entgegengesetzter Richtung gegen Nordweslen. Während 
nach Aufnahme der Steine die Glatzer Neisse den vorderen Gebirgszug der 
Sudeten schroff durchbricht, dann im Mittel- und Unterlaufe vorwiegend nord- 
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ostwärts zur Oder abfließt, schlägt der Bober in den Vorbergen der nördlichen 
Sudeten einen nach Norden gerichteten Lauf ein und behält denselben in der 
Hauptsache bei bis zu seiner Mündung, die etwa Nst, Längengrade weiter westlich 
und 1^/4 Breitengrade weiter nördlich als die Neissemündnng liegt. Glatzer 
Neisse, Weistritz und Katzbach folgen ausgesprochen dem Qnerhange des oberen 
Oderthales, dessen Rinne parallel mit den Sudeten streicht. Der Bober dagegen 
ist ein Nebenfluß Des vorzeitlichen Stroms, der im Warschau—Berliner Haupt- 
thale einst von Osten gegen Westen die polnisch-deutsche Tiefebene dnrchflossen hat, 
ebenso wie die Lausitzer Neisse und die obere Spree.

Diese drei Schwesterflüsfe besitzen zwischen der Südgrenze der nordischen 
Geschiebe und dem Thalzuge des Warschau—Berliner Hauptthals, auf das sie 
annähernd senkrecht treffen, ungefähr gleiche Länge. Das Rückzugsfeld der 
nordischen Vereisung zeigt jene weiten Heidelandschasten, auf deren magerem Sand­
boden nur Kiefernwald gedeiht. Das Bvbergebiet ist daher auch weit stärker be­
waldet als die mittelschlesischen Flußgebiete. Besonders im Flachlande betrügt 
die Bewaldung fast die Hälfte der ganzen Gebietsfläche, im Gebirgs- und Hügel­
lande über ein Drittel. Von dem ganzen 5938 glcui großen Niederschlagsgebiet 
dienen nur 42,3 "/§ als Ackerland, 9,9 als Wiesen, 1,8 als Weiden, 
42,8 "/g als Wald. Die große räumliche Ausdehnung des Gebiets einerseits und 
die selbstständige Stellung, welche der Queis unter den Nebenflüssen des Bober 
einnimmt, andererseits machen es empfehlenswert!), das Gebiet in drei Abschnitten 
zu betrachten: das Bobcrgebiet im Gebirgs- und Hügellaude, dasjenige im Flach­
lande und das Queisgebiet.

Gebiet im Gebirgs- und Hügektande.

1. Bodcngcstalt.
Als Grenze des Gebirgs- und Hügellandes gegen das Flachland soll die 

Mündung des Kleinen Bober unterhalb Bunzlau angenommen werden. Bis 
dorthin beträgt die Fläche des Niederschlagsgebiets 1897 «stem. Das Queügebiet 
des Bober liegt am östlichen Rande des Riesengebirgs in der mit jüngeren 
Bildungen ausgefüllten Lücke zwischen den im Riesengebirge einerseits, im Adler- 
und Habelschwerdter Gebirge, sowie im Eulengebirge andererseits hoher auf­
gerichteten Stöcken des krystallinischen Grundgebirge Die Landeshut—Freiburger 
Senke wird vom Hirschberger Kessel durch den nahezu senkrecht zur Hauptkette 
gerichteten Landeshuter Kamm getrennt. Mit dem Kupferberger Durchbruchs- 
thale erreicht der Bober den Hirschberger Kessel, jene tiefe Senke, deren Nord­
grenze mit dem Boberlaufe zwischen Kupferberg und Hirschberg zusammenfällt, 
während die Ebene nach Süden zu buchtenartig in das Felsgerüst des Gebirgs 
tief eingreift (Schmiedeberger und Warmbrunner Bucht). Im Osten bildet der 
Landeshuter Kamm, im Süden der Riesenkamm die Begrenzung des Hirschberger 
Kessels, im Nordwesten das Jsergebirge nnd im Norden das Niederschlesische
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Schiefergebirge. Nachdem der Bober den sogenannten Sattler in tiefer Schlucht 
durchbrochen hat, zieht er quer durch das Niederschlesische Schiefer-gebirge und das 
vorgelagerte Lömenberger Hügelland bis nach Bunzlau, mo die letzten vvrtertiären, 
der Kreideformation ungehörigen Gesteine zu Tag treten, und geht an der Mündung 

des Kleinen Bober in das Flachland über.
Aus dem östlich der Landeshut—Freiburger Senke gelegenen Waldenburger 

Gebirge erhält der Bober den Ziederbach und Lässigbach. Das Riesengebirge 
liefert die meisten und wichtigsten Nebenbäche der Gebirgsstrccke, besonders im 
Hirschberger Kessel die Lomnitz und den Zacken, dessen Thal die Grenze gegen 
das Jscrgebirge bildet. Aus letzterem fließt dem Bober der Kemnitzbach zu. 
Vom Niederschlesischen Schiefergebirge gehört nur ein schmaler Streifen zu 
unserem Flußgebiete, in dem sich keine größeren Bäche entwickeln können. Im 
Hügellande erhält der Bvber eine Reihe von kleineren Seitengewüssern, unter denen 
der Kleine Bober am wichtigsten ist. — Die bezeichneten Gebirge nnd ihr Bor­
land haben im Bande I (S. 77/84 und S. 86/88) eine so eingehende Darstellung 
gesunden, daß es sich erübrigt, hier im Einzelnen darauf zurückzukommen.

Im eigentlichen Quellgebiete oberhalb Kupferberg beträgt die mittlere Höhen- 
läge 4- 400/600 in. Aus dieser Stufe erheben sich östlich die Berge des Walden­
burger Gebirgs über 4- 600 in, im Rabengebirge bis zu 4 705 in. Viel höher 
ist die westliche Begrenzung, besonders das Rehvrngebirge mit j 000/>000 in 
mittlerer Höhenlage und der nordwärts weiter ziehende Landeshuter Kamm mit 
4- 750/850 in Durchschnittshöhe. Die tiefste Einsattlung zwischen beiden, der 
Paß der Schmiedebcrg—Liebauer Landstraße, liegt auf h 731 m; südlich von ihm 
betragen die größten Erhebungen auf dem Kvlbenberge 4 1180 in und auf dem 
Rehorn (Hofelbufch) beim böhmischen Städtchen Schatzlar > 1033 i», nördlich von 
ihm auf den Friesensteinen 4- 040 m. Die Thäler des Landeshuter Kammes sind 
meist weit, offen und angebaut, ebenso die unteren Abhänge der Berge, die 
höheren Gehänge bewaldet und stellenweise felsig.

Der das Hirschberger Thal im Süden begrenzende Hauptrücken des Riesen 
gebirges, annähernd senkrecht zu den zuletzt beschriebenen Querrücken vstwestlich 
gerichtet, ist ein einheitlich geschlossener Bergwall mit etwa 4 1200 m mittlerer 
Meereshöhe, dessen höchste Kuppe (Schneekvppe) 4 l<>03 ni erreicht. Bon ihm 
fallen die kurzen, nordwärts gerichteten Querrücken in drei Stufen jäh auf etwa 
4- 1000, 4- 750 und 4- 400/600 m ab. Wegen der Steilheit dieser Stufen 
ziehen sich die Wege in den gleichfalls sehr gefällreichen Thalschluchten zum 
Hauptrücken hinauf. Die ebenen Buchten des Hirschberger Kessels gehören der 
Höhenschicht 4- 300/400 m an. Der Riesenkamm endigt gegen Westen bei 
Jakobsthal mit dem Proxenpasse (4- 871 in) der Hirschberg Reichenberger 
Landstraße, die im Thals deS Großen Zacken hinaufsteigt. Jenseits streicht von 
Ost-zu-Süd gegen West-zn-Nord der zum Jscrgebirge gehörige Hohe Jserkamm 
mit über 4- 1000 m (Höchstem 4- 1058 in, Taselfichte 4- N22 m) mittlerer 
Meereshöhe, am nördlichen Ufer des Kleinen Zacken und weiterhin des QueiS, 
parallel mit ihm, der 4- 700/000 m hohe Kcmnitzkamm (Kemnitzberg 4 »58 m, 
Geierstein 4- 829 m). Die in Richtung gegen Osten bis Norden ansstrahlenden 
Querrücken des Kemnitzkammes gehen mit sanfterem Gefälle in die 4- 400/600 m 
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hohe Stufe am nördlichen Gebirgsrande über, wogegen der Abfall gegen die vom 
Kleinen Zacken und Queis dnrchflossene Thalschlucht jähe erfolgt.

Den nördlichen Abschluß des Bober-Quellgebiets nnd des Hirschberger 
Kessels bildet die breite, ans vielen Kuppen bestehende Bergmasfe des Nieder- 
fchlesischen Schiefergebirgs zwischen dem Sattelwald im Osten und dem Grunaner 
Spitzberg im Westen. Die -I- 500/600 i» betragende Durchschnittshöhe wird 
von den Kuppen oft erheblich überschritten (Hokulje 4- 721 in). Die Fortsetzung 
jenseits des Bober bis nach Lanban hin bildet ein flachhügeliges Gelände, dessen 
Höhenlage selten über 4- 400 in beträgt und gegen Westen unter 4- 300 m herab- 
geht. Das vorgelagerte Hügelland vermindert nach Bunzlan hin seine durch­
schnittliche Höhe allmählich auf 4- 200 m; bloß die basaltischen Kuppen erheben 
sich bedeutend über das sanstwellige, nur an den Rändern der Thalsenken steiler 
geformte Gelände (Probsthainer Spitzberg 4- 501 in, Gröditzberg 4- 381 in).

2. Gewässernetz.

Die Quellen des Bob er liegen am Osthange des Kolbenkamms (Rehorn- 
gebirgs) an der Bobcrlehne auf 4- 780 in Seehöhe in einer sumpfigen Mnlde, 
von der ein kleiner Bach in waldiger Thalschlucht nach dem Dorfe Vober hinab- 
fällt. Zunächst fließt er gegen Nordoften am westlichen Hange des Ziegenrückens 
entlang, vereinigt sich bei Michelsdorf mit dem Goldbach, durchbricht jenen 
Bergrücken und erreicht bei Lieban den Thalweg der Landeshnt—Freiburger 
Senke, die er gegen Norden verfolgt unter nochmaligem Durchbruch des hier 
flacher gewordenen Kulmrnckeus bei Nd.-Blasdorf. Aus der Liebauer Mulde 
fließt ihm von Königshan her der Schwarzbach zu, vom Landeshuter Kamme 
der Schweinlichbach und Reusfenbach. Bei Landeshut nimmt er den Zieder- 
bach auf, welcher im Sandsteingebirge entspringt und den am meisten westlich 
gelegenen Theil des Waldenburger Gebirgs schräg durchzieht; von links erhält 
er vom Schönberger Passe her einen Zufluß, der von den Adersbacher Sand­
steinbergen nnd vom Rabengebirge gespeist wird. Unterhalb jener Kreisstadt 
vereinigt sich der Bober mit dem unweit der Glatzer Steine entspringenden 
Lässigbach, der mit dem Ziederbache parallel durch das Waldenburger Ge­
birge fließt; von Wittgendors bis zur Mündung bildet fein Thal die Grenze 
dieses Gebirgs gegen das Niederschlesische Schiefer-gebirge. — Innerhalb des 
Quellgebiets ist das Boberthal, von jenen beiden Durchbrüchen abgesehen, meist 
ziemlich breit, von mäßigen Hängen eingefaßt und mit Wiesen bedeckt, deren 
Erträge indessen wegen unzeitiger Ueberschwemmungen unsicher sind; die Aecker 
liegen höher nnd leiden nicht vom Hochwasser. Auch die Seitenbäche haben, 
außer den Oberläufen der vom Landeshuter Kamm kommenden Gewässer, ziemlich 
breite Wiesengründe. An einigen Stellen finden sich Dämme, die ursprünglich 
sür Fischteiche angelegt waren. Den zahlreich vorhandenen Mühlen fehlt zur 
Sommerszeit öfters genügendes Betriebswasser.

Das durchschnittlich 4- 350 in hohe Hirschberger Thal, welches der 
Bober bei Kupferberg mit einer engen Schlucht betritt, wird von den 
beschriebenen Gebirgszügen im Viereck besäumt und durch ihre niedrigeren Bor­
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berge am linken Ufer des Beber in zwei große Buchten nebst einer kleineren 
Bucht gegliedert, aus oenen sich einzelne, bewaldete nnd selsige Berge bis über 
4- 500 m erheben. Am rechten User nimmt der Bober einige vvm Nwder-- 
schlesischen Schiefergelnrge gegen Südwesten fließende Gewässer auf, hier­
unter bei Hartan den Seiffersdvrfer Bach. Am linken Ufer erhält er zu­
nächst den kleinen, in westlicher Richtung vom landeshuter Namme kommenden 
Fischbach bei Schildau. Die zahlreichen, mit sehr starlem Gefälle von dem 
steilen Gehänge des Riesenkammes herabstürzenden Wasserlänse vereinigen sich 
im Lomuitz- und im Zackenthal. - Die lvmnitz entsteht aus den Gewässern, 
welche vom Schmiedeberger Namme bis zum lahnberg jenseits des Noppenplanes 
kommen. Die Oiroße lvmnitz entspringt oberhalb der auf l >225 m und 
-tzkkOOm Äieereshvhe gelegenen Teiche des Riesenkammes, nimmt rechts die 
vvm Nvppenpkaue durch den schönen Melzergrund herabkvmmende Nleiue 
lomuitz auf, svdann das Steinseisener Wasser von den Forstbauden nnd 
kurz vor ihrer Mündung bei lomnilz noch den Eglitzbach, dessen Quellbäche 
oberhalb Sehmiedeberg znsammenfließen. Die Richtung der lomnil; geht gegen 
Rord-zu-Ost, senkrecht zu jener des Riesenkammes, diejenige der Gglih gegen 
Nordnordmest, da sie aus dem Winkel zwischen Riesen und landeshuter Namm 
herabstürzt. - Nvch bedeutender ist der Zacken, der außer deu im Westen des 
lahnbergs vvm Rieseulamm tvmiuendeu t^eivässern auch diejenigen vvm östlichen 
Ende des Zfergebirgs aufnimmt. Der 0>>rvße Zacken entspringt in einer 
Mulde zwischen dem Zackenberg und lnbocher Rücken aus ! I llO ni Nteeres 
hohe, fließt zunächst gegen Westen, biegt aber bald ostwärts um nnd behält diese 
Richtung in dem steilen, nach unten zu immer enger und felsiger werdenden 
Dhale zwischen dem Riesen und Hohen Zserlamme bei bis kurz vor seinem 
Austritt in das Hirschberger Thal, das er durch eine nördlich gerichtete Schlucht 
mit wildem laufe erreicht. Unterhalb Peiersdors fließt er mit mäßigerem Ge 
falle gegen Ostnordost, vvn Warmbrunn ab gegen Nvrdoslen. Bon rechts nimmt 
er im Oberlaufe deu Zackerle nnd den Nvchelbach aus, die aus zahlreichen, 
fast parallel mit einander gegen Norden gerichteten Rinnsalen entstehen, im 
Unterlaufe bei Warmbrunn das Giersdvrser Wasser, dessen Quelle an der 
zUeinen Sturmhaube auf -t IWO m liegt, nebst dem Schneegrubenwasser, 
beide mit Richtung gegen "Nord zu Ost vom Steilhange des Riesenkamms. 
Von links ist sein wichtigster Zufluß bei Petersdvrs der Nleine Zarten, der in 
dem Thäte zwischen dem Hohen Zser und dem Nemuitztamme unweit der Quelle 
des Queis entspringt und dies Thal mit entgegengesetzter Richtung nach Osten 
durchstießt.

Während der Quellbach des Bober nur !u der obersten, 2, l- km langen 
Strecke sehr steil («7,5 "/„Z fällt, besitzen die im Hirschberger Nessel vvm Riesen 
gebirge herabstürzenden Bäche in den oberen Strecken vielfach über .'loo Ute 
fälle. Innerhalb des Hirschberger Nessels beträgt das mittlere Gefalle des Bober 
nur nvch 2,o»"/„„; dagegen hat die Nomuitz vvn ihrem Eiutriite in das Thal 
bis zur Mündung ein fvlches von 0,50 der Zacken ein solches von 5,05 
Vvn der Quelle bis zur Mündung weist die lomuitz 50,0 der Zacken 
22,74 Durchschuittsgefälle auf.
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Bei der Schneeschmelze und mehr noch durch heftige Regengüsse schwellen 
diese Wildbäche zu erstaunlicher Höhe an, usern im flacheren Unterlaufe aus und 
richten erhebliche Verheerungen an, da sie große Massen von Sand und Gerölle, 
oft mächtige Felsstücke in reißender Strömung mit sich führen (vgl. Bd. III, S. 600). 
Trotz ihrer geringen Tiefe besitzen die Bäche des Riesengcbirges bedeutende 
Wasserkraft, die zum Betriebe zahlreicher Mühlen und anderer gewerblicher An­
lagen dient, welche jedoch in trockner Jahreszeit Mangel an Wasser leiden (vgl. 
Bd. I I I, S. 621 und S. 634).

Unterhalb Hirschberg durchschneidet der Bober in der engen Sattlerschlucht 
einen Ausläufer des Kemnitzkammes nnd nimmt von links bei Ullersdorf den 
Kemnitzbach auf. Dieser wasserreiche Bach entspringt zwischen dem Kemnitz- 
und Schmiedelsberg am nördlichen Hange jenes Kamms und durchquert mit vor­
wiegender Richtung gegen Ostnordost unter vielen Windungen in schmalem, meist 
tief eingeschnitteuem Thale die niedrigen Vorberge des Jsergebirges. Auch weiter­
hin bis unterhalb Lahn ist das Bett des Bober tief eingeschnitten in die Ge­
steine des Niederschlesischen Schiefergebirges, von dort bis Bunzlan in seinem 
Verlaufe durch das Hügelland im Allgemeinen weiter geöffnet. Die Nähe der 
Wasserscheiden des Katzbach- uud des Queisgebiets vergönnt hier den Neben- 
bächen des nördlich gerichteten Flusses nur kurzen Lauf. Bei Lömenberg münden 
der Schmottseiffenbach und der Gvrisseiffeubach, die beide mit Richtung 
gegen Nordosten vvm Rücken des flachen silurischen Gebirgszuges kommen, aber 
beim Durchkreuzen der jüngeren Ablagerungen in der Löwenberger Mulde viel­
fach abgelenkt werden. Die Felsfvrmen des Grundes vvn Nd.-Mois, in welchem 
der Schmottseiffenbach den Quaderfandsteinrücken durchbricht, erinnern an das 
sächsische Elbsandsteingebirge und haben der Landschaft den Namen der „Löwen­
berger Schweiz" verliehen. Vvn rechts erhält der Bvber das schlank verlaufende 
Hartliebsdorfer Wasser bei Sirgwitz und das Fäschwitzer Wasser bei 
Gr.-Walditz, beide westlich gerichtet. Wichtiger ist der vom Hvckenberge nördlich 
abfließende Kleine Bvber, der bei Wilhelmsdvrf auf 4- 262 na entspringt, bis 
unterhalb Thomaswaldau nordwärts stießt, dann bis zur Mündung bei Eichberg 
gegen Nvrdwesten, auf 28 km Länge mit 3,5 Durchschnittsgefälle; nur sein 
Oberlauf gehört noch dem Hügellande an, während am Unterlaufe die vvrtertiären 
Ablagerungen der Löwenberger Mulde vollständig unter der Diluvialdecke ver­
schwinden.

Der Bober selbst besitzt vvn der Quelle bis Lähn im Gebirgslande 5,98 
mittleres Gefälle, im Hügellande 1,34 und im ganzen Oberlaufe von der 
Quelle bis zur Mündung des Kleinen Bober 4,37 Die im Boberthal ge­
legenen Ländereien sind bei den sommerlichen Hochfluthen nachtheiligen Ueber- 
schwemmungen ausgesetzt und werden vvn den mit starkem Gefälle einmündenden 
Seitengewässern gleichfalls zuweilen überschwemmt und versandet, wenn dieselben 
in Folge von örtlichen Gewitterregen stark anschwellen. Der Kleine Bober usert 
hauptsächlich bei der Schneeschmelze, seltener bei starkem Regen aus, meist jedoch 
ohne nachtheilige Folgen, weil die Wiesen-Niederungen durch die fruchtbaren 
Sinkstoffe mehr gewinnen, als sie durch Verschlammung eines Heuschnittes 
verlieren.

io
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Stehende Gewässer größeren Umfangs fehlen im Gebirgs- und Hügcllande 
des Bober. Die beiden erwähnten Teiche auf dem Riesenkamme füllen lessel- 
artige Nischen an: Nordhange des Hochgebirgs. Im Landeshuter Kreise gab es 
früher viele Karpfenteiche, welche seit langer Zeit in Wiesen uud Ackerland um- 
gewandelt sind. Das Hirschberger Thal besitzt solche Teiche noch in großer Zahl 
bis zu 8 im Flächeninhalt, besonders bei Fischbach, Buchwald, Erdmannsdorf, 
Giersdorf, Hermsdorf und Warmbrnnn. Im Gebiete unterhalb Hirschberg liegen 
nur vereinzelte kleine Fischteiche. Größere Sümpfe und Torfmoore finden sich 
mehrfach in den Mulden des Gebirgslands, sogar an Abhängen, welche guten 
Abfluß zu verbürgen scheinen. Außer den kleinen Mooren des Hirschberger 
Thals seien erwähnt der Kvppenplan und die schon außerhalb des Odergebiets 
liegende Elbwiese, bei deren Bildung außer der flachen Bvdenfvrm die anhaltende 
Dnrchfeuchtung mit Schmelzmassen und die reichlichen Sommer Niederschläge zu 

sammenwirken.

Bodcnbcschaffcnhcit.

Die östlichen Hänge des Riesengebirgs und Landeshuter Kamms im Quell 
gebiete des Bober haben meist nassen und kalten Boden mit sehr dünner, in den 
Thalgrüuden etwas stärkerer Krume. Aehnlich beschaffen ist der Boden im Be 
reiche der Kohlenformation, nur etwas humusreicher, aber bei Trockenheit rissig, 
schwer zu bestellen uud zum Verquecken geneigt; nur im Thalwege selbst liegt 
eine stärkere Schicht aus gutem, humosem Lehmboden. Die Böden des Roth 
liegenden, besonders im Gebiete des Ziedem und oberen Lässigbachs sind meist 
steinig, sandig, mager und humusarm, bei Dürre schwer zu bewirthschasten. Wo 
die Sandsteine der Kreideformation in das Gebiet eiugreifen, ist der Boden 
leicht zu bearbeiten, aber arm an Humus und zum Ausfrieren der Pflanzen ge 
neigt. Im Pvrphyrgebirge besteht die Krume aus Gerölle mit dünnem, lhvnigem 
Bindemittel; da sich zwischen den Steinen die Feuchtigkeit hält, ist trotz der 
steinigen Beschaffenheit die Kultur zu ermöglichen.

Auf den Berghängen des Hirschberger Thals ist der Boden sehr flach 
gründig, und vielfach tritt der nackte Fels zu Tage. Die Beschaffenheit der 
seichten, hnmusarmen Krume wechselt mit dem Gesteine; am besten ist sie ans 
dem feldspathreichen Granitit, weniger gut auf dem Granit unterhalb Hirschberg, 
am schlechtesten auf Glimmerschiefer und Gneis;. Am Fuße der Berge und in 
den Thalgründen, wohin die Krume durch Regengüsse abgeschwemmt wird, 
herrscht Lehm vor, der an abflußlosen Stellen mit Moor überlagert ist. Durch 
weg naß und kalt ist der lettige Boden am Hange des Riedersehlesischen Schiefer 
gebirges. Die tiefere Unterlage des mit Diluvinlablagerungen überdeckten Thal- 
grundes besteht am linken Ufer des Bobcr aus krystallinischem Grundgebirge, 
das vielfach emportaucht. Die Bodenkrume hat selten größere Stärke und besteht 
meist aus mehr oder weniger sandigem Lehm, theilweise Letten oder Moor, häufig 
mit vielem Steingerölle gemengt.

Das schmale Flußgebiet im Norden des Hirschberger Thals zeigt, soweit 
es vom Schiefergebirge durchstrichen wird, kalten, oft sehr steinigen Lehmboden
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mit dünner Krume, weiter nördlich bis jenseits Löwenberg feuchten, sandigen 
Lehm, der im flacheren Hügellande am rechten Boberufer in milden, humusreichen 
Lehm übergeht und am fruchtbarsten im Boberthal unterhalb Siebeneichen ist, 
wo mächtige Diluvialschichten den Grund erfüllen, während gegenüber am linken 
Ufer auf den Sandsteinen der Kreideformation trockner, sandiger Lehm und Kies 
vorwaltet, oft mit flacher Krume. Der beste Boden findet sich in den Thal- 
gründen des Bobcr und Kleinen Bober am hochwasferfreien llfer bis unterhalb 
Bunzlau: milder, humusreicher, sandiger, tiefgründiger Lehm. Auf dem niedrigen 
Hügellande zwischen diesen beiden Flüssen und nach der Katzbach - Wasserscheide 
hin breitet sich Diluvialsand mit dünner Oberkrume aus.

Das Glimmerschiefergebiet des Rehorngebirges, ebenso die Grünschieferzone, 
welche von der Boberquelle bis nach Kupferberg streicht, und der Kulm am 
linken Boberufer, der jenseits der Lässigbachmündung auf das rechte Ufer 
Hinübertritt, sind ziemlich stark undurchlässig. Die südostwärts dem Kulms ein- 
gelagerle Zone der Steinkohlenformation und die Konglomerate des Rothliegenden 
zeichnen sich durch große Durchlässigkeit aus, während die Sandsteine des Roth- 
liegenden, falls sich Schieferthüne als Zwischenmittel einstellen, als undurchlässig 
gelten müssen. Von mittlerer Durchlässigkeit sind die Porphyre am Lässigbache 
und Rabengebirge, sehr durchlässig die Sandsteine der Kreideformation am 
oberen Ziederbache. — Auf dem Landeshuter Kamins erreicht der Granit des 
Riesengebirgs fast überall die Kammhöhe. Der Riefenkamm und fein nördliches 
Gehänge besteht fast ganz aus Granitit, dessen grusige Verwitterungsschicht mit 
einer lehmigen Krume bedeckt ist, aber unter derselben das Wasser lange festhält. 
Die Durchlässigkeit des Gesteins wird durch das Vorhandensein zahlreicher Klüfte 
noch erhöht. Am Nordraude des Hirschberger Kessels reiht sich die Gneißzone 
des Isergebirges an, welche gleichfalls ziemlich durchlässig ist, da unter der 
lehmigen Krume grobsandiger Grus in größerer Mächtigkeit zu liegen pflegt. — 
Dagegen besitzt der zum Bobergebiete gehörige Theil des Niederschlesischen 
Schiefergebirgs undurchlässigen Boden, ebenso die anschließende Zone des Roth­
liegenden, während der Buntsandstein und der Quadersandstein im Löwenberger 
Hügellande meist als durchlässig zu betrachten sind. — Die weite Verbreitung 
des Geschiebelehms und der Diluvialthone, welche das Hügelland größtentheils 
bedecken, aber auch den Hirschberger Kessel erfüllen und bis in die Landeshuter 
Senke eingedrungen sind, beeinträchtigt die Durchlässigkeit des Gebirgs- und 
Hügellandes erheblich. Durchlässige diluviale Schotter und Sande sind in 
geringerem Maße verbreitet, besonders an den Gebirgsbächen des Hirschberger 
Kessels, sowie unweit Bunzlau, wo die dem Flachlandgebiete ungehörige, aus­
gedehnte Sandzone beginnt.

4. Anbanvcrhältnisse.

Im Quellgebiete sind die meist breiten Thalgründe und die unteren Hänge 
der Berge, sowie die niedrigen Verberge größtentheils vollständig für landwirth­
schaftliche Zwecke benutzt. Bei dem vorherrscheud lettigen Untergrund haben 
sich Drainagen als nothwendig und sehr wirksam gezeigt. Seit 1864 sind im 

10'
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Landeshuter Kreise etwa 19 «jkm Ackerländereien dramirt worden, in dem kleinen, 
zum Bober-Huellgebiete gehörigen Theile des .Kreises Bolkenhain über l 
Außer den zahlreich vorhandenen guten Thalwiesen giebt es auch Wiesen auf 
dem Höhenlande, welche wegen ihrer Nässe die Bestellung des benachbarten 
Ackerlandes erschweren. An den Lehnen finden sich oft Wiesen mit wilder Be­
rieselung, aber keine kunstmäßigen Ricselanlagen. Beständige Hntungen kommen 
in ausgedehntem Maße am Kolbenkamme vor, wo in der hochgelegenen Gebirgs 
gegcnd die Viehzucht als Haupteinnahmequelle dieut.

Das Gleiche ist der Fall am Niesengebirge im Hirschberger Kessel, wo 
nur der Thalgrund selbst und die unteren Berglehnen, ausnahmsweise auch 
hochgelegene Hänge für die Ackerwirthschafi benutzt werden. Die Hangwiesen 
leiden in trockenen Sommern, wenn der erforderliche starke Thaufall ausbleibt, 
an Trockenheit. Wo irgend angängig, werden sie mit einem der zahlreichen 
Berggewässer berieselt, die sich jedoch nicht alle hierzu eignen, weil die im 
höheren Gebirge entspringenden theilweise zu kalt oder zu eisenhaltig sind. Gine 
größere künstliche Riefelanlage befindet sich bei Hartem am Bvber. Die Thal 
wiesen leiden dagegen meist durch mangelhaften Abfluß und bringen nur saures 
Gras, wenn sie nicht gründlich entwässert werden, was nur von den größeren 
Besitzern geschehen ist. Drainagen haben auf den Rittergütern mit lettigem und 
moorigem Untergrund viel Verbreitung mit gutem Erfolge gesunden. Seit 186 t 
sind im Kreise Hirschberg etwa 9, in dem zum Bober abwässerndeu Theile des 
Kreises Schönau nahezu 3 <^I<m Ackerländereien drainirt worden.

Im niedrigeren Gebirgslande und im Hügellande herrscht die landnürth 
schaftliche Benutzung weitaus vor. Bewaldet sind dort nur die steileren Hänge 
der Hügel, zuweilen auch ihre Kuppen und Rücken, Fm Bereiche der undurch 
lässigen Schieferböden und im Löwenberger Hügellande, dessen Bodenslüche eben 
falls vorwiegend geringere Durchlässigkeit besitzt, haben auf den größeren Gütern 
Drainagen vielfach stattgefnnden; die Größe der seit I8l>ü im Kreise Löwenberg 
drainirten Ackergrnndstücke wird aus mehr als 18 <chm angegeben. Auch im 
Buuzlauer Kreis hat die durch Drainage bewirkte Beseitigung der schädlichen 
Nasse vielfach zur Steigerung der Ertragsfähigkeit der Ackergrundstücke bei 
getragen. Au den Hängen der Hügel und in den Thalgründen liegen viele 
gute Wiesen, die meist in einfacher Weise ohne Kunstbauten bewässert werden, 
die besten in den Thälern des Bober und des Kleinen Bvber. Besonders er 
tragrcich sind die mit dem städtischen Abwasser berieselten Bvberwiesen bei 
Bunzlan (vgl. Band lll, S. l>3t>).

.1. Bewaldung.
Die Forsten bedecken im Qnellgebiet etwa '/u der Gesanuntfläche, Haupt 

sachlich die höheren Hänge nnd Kämme, das Pvrphprgebirge fast ganz. Meist 
verbreitete Hvlzart ist die Fichte; Laubholz lommt nur selten vor. Die im 
fiskalischen Besitze befindlichen Waldungen bei Dittersbach werden von jeher als 
Hochwald mit 89- bis lOO-jährigem Umtriebe bewirthschaftet; auch die Waldungen 
der Großgrundbesitzer, welche früher vernachlässigt wurden, unterliegen seit 
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30 Jahren guter Pflege. Dagegen sind die bäuerlichen Waldungen an vielen 
Orten abgetrieben worden, ohne daß in genügendem Maße für Nachzucht gesorgt 
wäre; so ist z. B. der vom Bober bei Michelsdorf durchbrochene Höhenzug ganz 
kahl geschlagen und auf den steileren Höhen nach der Entwaldung durch Ab- 
schwemmung seiner hnmosen Krume völlig beraubt worden.

Auf den über -tz 1200 nr hohen Lehnen und auf dem Kamme des Riesen- 
gebirgs findet sich außer dem gelblich gefärbten, rauhen Grase nnr buschiges 
Knieholz; dann erst beginnen verkrüppelte Fichten, Birken und Ebereschen. Die 
etwas tieferen Lagen der Berge sind fast ausschließlich mit Forsten bedeckt, 
grvßtentheils mit Nadelholz, bei welchem die Fichte vorherrscht, während Tanne, 
Kiefer, Lärche, auch Rothbnche, Ahorn und Erle nur eingesprengt oder vereinzelt 
Vorkommen. Das Knieholz bleibt als Schutzmantel für diese tiefer liegenden 
Forsten ohne Ausnutzung erhalten. Die fast ganz in standesherrschaftlichem 
Besitze befindlichen Forsten werden als Hochwald mit 100-, seltener 80- oder 
120-jährigem Umtriebe bewirthschaftet. Bei dem großen Schaden, den die Sturm­
winde anrichten, vermeidet man ausgedehntere Kahlschläge und führt vielmehr 
lange, schmale Schläge derart gegen die Stnrmrichtung, daß stets der geschlossene 
Bestand nach der Sturmseite vorlicgt und dessen, in stetigem Kampfe mit dem 
Wind ausgewachsener, besonders widerstandsfähiger Rand bis zuletzt erhalten 
bleibt. An den durch Schneebruch heimgesuchten Oertlichkeiten wählt man zur 
Bestandsgründung an Stelle der Saat oder engerer: Pflanzung die Pflanzung 
mit kräftigen Einzelpflanzen und beginnt früh mit den Durchforstungen, nur die 
Stangen zu stufigem Wüchse zu bringen nnd dem Schnee das Durchfallen zu 
erleichtern. In besonders gefährdeten Lagen findet eine plänterartige Behandlung 
der Bestände statt, denen dort die Aufgabe des Schutzwaldes zufällt. Nieder­
wald kommt im höheren Gebirge nur vor, wo ehemaliges Wiesenland durch 
Pflanzung von Erlen und Birken zur Aufforstung vorbereitet wird.

In den Forsten des Hirschberger Thales, des niedrigeren Gebirgslandes 
und des Hügellandes mengt sich die Kiefer der Fichte bei, und auf sandigem 
Boden bildet sie reine Bestände. Wo die Leseholz- und Streu-Berechtigung nicht 
abgelöst ist, haben die Wälder stark zu leiden. Auch ist die Bewirthschaftung 
und Bewachung gegen Holzdiebflahl dadurch erschwert, daß es sich meist um 
vereinzelt gelegene Holzungen, meist bewaldete Bergkuppen, handelt. Weiteres 
Laubholz findet sich in einigen parkartig in regelmäßiger Plänterung bewirth­
schafteten Gutswäldern. Sonst besteht das Laubhvlz nur aus Niederwald mit 
12- bis 15-jährigem Umtriebe, meist aus Birken-, aber auch Buchen- und Eichen­
beständen. Die in bäuerlichem Besitze befindlichen Büsche enthalten kärgliches 
Gestrüpp auf felsigen: Boden oder an Steilhängen. Für die Wasserwirthfchaft 
kommt den Waldungen des niedrigeren Gebirgs- und Hügellandes keine große Be­
deutung zu, wohl aber den Gebirgsforsten, welche durch das Festhalten der 
Bvdenkrume und die Verzögerung der Schneeschmelze günstig auf den Abfluß­
vorgang einwirken.
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L. (ÄueisgebieL.

1. Bodengcstalt.
Das Gebiet des Queis hat nur im oberen Theile eine Lästere Breiten­

entwicklung. Neu Namnburg a. Q. abwärts ist es nirgends mehr als 0 bin 
breit und soll dort mit demjenigen des unteren Bober zusammen besprochen 
werden. Sein ganzer Flächeninhalt beträgt I006 «stem, wovon 772 zum Gebirgs- 
und Hügelland, 224 zum Flachland gehören. Wie bereits bemerkt, entspringt 
der Queis in dem LängSthale zwischen dem ^emuitzkamm und dem Hohen Fser- 
kämm. Letzterer zieht mit 4- lOOO m mittlerer Ateereshöhe gegen West-zu Oivrd 
bis zur Tafelfichte (4- l122 An diesem Gipset stoßen die Flußgebiete
des Bvber, der Lausitzer ilteisse und der zum Glbegebiete gehörigen Fser 
zusammen. Nordwärts fällt der Gcbirgsrnnd steil in das slachhügelige 0>>e 
lände ab, das mit 4- äOO/6OO in nliitlerer Höhenlage nach den Borbergen 
des Kemnitzkammes hinüber zieht. Der zwischen den Borbergen bis zum Ab 
falle des Kemnitzkamms ausgebreitete, mit einheimischem und nordischem 
Diluvium erfüllte, flache Friedeberger Nessel liegt auf I 500/lOO in. Gleiche 
Höhenlage besitzen die vvm oberen Bober herbeiziehenden Hügel im Norden von 
Greisfenberg und der Landauer Hochwald westlich vvn Marllissa. Fm Norden 
dieses Städtchens breitet sich jedoch die l 200/500 w Höhenschicht bald über 
das ganze Queisgebiet aus, soweit es dem Hügellande augehört. Auch hier 
werden die sanften Wellen des Geländes einestheils von den scharf eingeschnitlenen 
Flußthälern, anderentheils von den landschaftlich auffallenden Basaltluppen bei 
Greisfenberg, Marklissa, Lauban u. s. w. unterbrochen, die sich bis zu > l70 in 
erheben.

L. Fließende Gewässer.

Der Queis stießt zunächst in dem Längsthale zwischen dem Hohen Fser 
und Uemnitzkamm bis zu den Borbergen der Taselfichte, biegt hier senkrecht 
gegen Nord-zu-Qst ab und behält diese Richtung bis Greisfenberg bei, wo er 
sich in einer engen Thalschlucht nach Westen wendet. Bon Marllissa ab hält der 
Queis in seinem Laufe durch das Hügelland über Lauban und Nnumburg bis 
.Mtschdorf, sowie weiterhin durch das Flachland annähernd nördliche Richtung 
inne. Fn seiner obersten Strecke empfängt er zahlreiche kleine Zuflüsse unmittelbar 
von den beiderseitigen hohen GebirgStammen. Fm Friedeberger Nessel fließt 
ihm von rechts das Lange Wasser, von links der Schmarzbach zu, deren 
Quell- und Seitengewässer auf den nördlichen Gehängen des Fsergebirgs ent 
springen nnd sich fächerförmig vereinigen. Bei Greisfenberg mündet der Qelse 
bach, dessen Thalweg die Grenze zwischen dem Fser und Niederschlesischen 
Schiefergebirge bezeichnet. Die bei Marllissa hinzulretenden Bäche, besonders 
das den Borbergen des Ffergebirgs entstammende Ha rtmannsdorfer Wasser, 
haben schon öfters durch starte Anschwellungen großen Schaden in der Stadt 
und Umgegend angerichtet. Auch die bei Lauban und oberhalb Haugsdors mün 
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denden Bäche bringen bei Gewitterregen beträchtliches Hochwasser. Minder ge­
fährlich sind die Wasserlänse des Löwenberger Hügellandes, nämlich der ober­
halb Logau mündende Bach und der Flnthgraben bei Namnburg, dessen nord­
westlicher Lauf die Stroichrichtung des Quadersandsteins der Löwenberger Mulde 
anzeigt. Der steile Sandsteinrücken der Neuländer Harte (4- 315 in), an dem 
er entlang fließt, begrenzt sein Gebiet gegen Nordosten, sodaß die Zuflüsse nur 
von links aus dem südöstlichen, sanft abgedachten Theile der Mulde kommen. 
Zum letzten Male treten die Schichten der Oberen Kreide und der Trias zu 
Tage, wo der Queis vom Teufelswehre bei Wehrau bis nach Klitschdorf die auf 
20 in Tiefe ausgenagte Felsenfchlncht mitten im stachen Heidelande durchstießt. 
Weiter unterhalb nimmt er nur unbedeutende Flachlandsbäche auf.

Bon der auf 4- 900 in gelegenen Quelle bis Marklisfa beträgt das mittlere 
Gefälle des Queis auf 44 Um Länge 15,14 von Marklisfa bis Klitfchdvrf 
auf 57 Irrn Länge 1,41 nnd fast ebenso groß (1,39 °/^) ist das Durch- 
fchnittsgefälle der 35 Um langen Flachlandsstrecks. Bei heftigen Regengüssen 
schwillt der Queis außerordentlich rasch an, führt viel Gefchiebe und Sand mit 
sich und bewirkt arge Verwüstungen, besonders in den Niederungen bei Friede­
berg und unterhalb Marklissa bis nach Lauban hin.

3. Bodcirbcschaffenhcit.

Im Quellgebiete des Queis und feiner Nebenbäche am linken Ufer herrfcht 
schwerer Lehmboden vor, unter dessen dünner Krume, die an steilen Hängen wohl 
auch gänzlich fehlt, der grusige Sand des verwitterten Gneißes ansteht. Das in 
den tieferen Lagen des Verwitteruugsbodens anfgespeicherte Wasser sickert all­
mählich heraus und speist die Quellen ziemlich ergiebig. Aehulich beschaffen ist 
der Boden im Gebiete der bei Marklissa mündenden Bäche. Im Friedeberger 
Kessel am Fuße des Jsergebirgs haben sich diluviale Gebirgsschotter, diluviale 
Sande und Geschiebelehm abgelagert nnd einen vorwiegend durchlässigen, er­
giebigen Boden gebildet. Vvn Marklissa bis Namnburg besitzt der Boden im 
Flußthale meist lehmige Beschaffenheit und genügende Durchlässigkeit. Unterhalb 
Namnburg überwiegt nach und nach der Sandgehalt. An den auf Gneiß- 
Unterlage ruhenden Boden schließt sich nordwestlich vvn Greiffenberg ein Strich 
mit lehmigem Sand. Der vvn Welkersdorf nach Thiemendorf ziehende westliche 
Endstreifen des Niederschlesischen Schiefergebirges hat gewöhnlich undurchlässigen 
Lehmboden. Auch am linken Ufer von Marklissa bis jenseits Lauban herrscht 
Lehmboden von geringer Durchlässigkeit vor, der nach den Tschirnequellen hin in 
sandigen Lehm und Sand übergeht. Innerhalb der Löwenberger Mulde bilden 
das Rothliegende, das thvnreiche Senon und der Geschiebelehm undurchlässigen 
Boden. Der Quadersandstein, Buntsandstein und die diluvialen Sande haben 
einen zwar durchlässigen, aber theilweise minder ergiebigen, mageren Boden er­
zeugt. Unterhalb Siegersdorf nimmt das Höhenland allmählich die Beschaffen­
heit der Niederschlesischen Heide an; seine große Durchlässigkeit mag dazu bei­
tragen, daß nur wenige Wasserläufe vorhanden find, vermuthlich weil das tief 
eingefchnittene Flußthal die Zuflüsse durch Quellen empfängt.
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4. Anbauverhältnisse.

Das zum Queisgebiet gehörige Isergebirge gehört zu den am dichtesten 
bewaldeten Theilen Schlesiens; der Hohe Iser- und Kemnitzkamm sind bis zum 
Thalgrunde hinab mit Wald bedeckt. Ebenso bildet das Flachland zu beiden 
Seiten des Qneisthales vvn der Mündung flußaufwärts bis unterhalb Siegers­
dorf eine fast ununterbrochene Waldfläche. In den dazwischen gelegenen Ge- 
bietstheilen, nämlich den Borbergeu des Isergebirgs, dem Friedeberger Nessel 
nnd dem Hügellande, werden etwa 80 der Grundfläche landwirthschaftlich be 
nutzt, hiervon 15 "/^ als Wiesen. Die für den Ackerbau vorwiegend günstige 
Bvdenbeschaffenheit hat Anlaß gegeben, daß noch bis in neuere Ieit ehemalige 
Waldungen m Ackerland umgelegt worden sind. Drainagen finden sich anf den 
größeren Besitzungen vielfach; in dem größtentheils zum Qneisgebiete gehörigen 
Kreise Lauban beispielsweise sind seit 186-1 etwa 06 <ß<m Ackerländereien drainirt 
worden. Gute Wiesen liegen sowohl auf dem Höhenlande, als auch in den Thal- 
gründen; häufig werden sie durch natürliche Inleitnng aus den Wasferlänfen in 
einfacher Weise bewässert, die besten nnd ausgedehntesten in den Niederungen des 
Queis, wo auch tunstgemäß berieselte Wiesen bei Lvgau unterhalb Lauban und 
bei Klitschdvrf vorkommen

Die Bergrücken des Isergebirges sind vvn den Kammhöhen bis hinab zum 
Fuße, meist mit Fichten, bewaldet, in den Borbergen und im Hügellande dagegen 
gewöhnlich nur die Kuppen und obersten Gehänge. Abgesehen vvn den Gebirgs 
fvrsten, besitzen größeren Umfang: der Nabishauer, Liebenthaler und Löwenberger 
Fvrst am rechten, der Laubaner Hochwald nur Unten Ufer. Auch hier herrscht 
Nadelholz vor; neben der Fichte findet sich aber auch häufig die Kiefer, im 
Laubaner Hvchwalde auch die Buche. Die Waldungen gehören, soweit es sich 
um eigentliche Forsten handelt, meist den Großgrundbesitzern oder den Stadt 
gemeinden, welche sie planmäßig als Hochwald mit 80 bis loo jährigem Um 
triebe bewirthschaften lassen. Laubholz lommt gewöhnlich nur in Keinen Gruppen 
als Niederwald vor, zuweilen auch als Mittelwald mit licht gestelltem bberholz. 
Die bäuerlichen Gehölze werden allenthalben arg vernachlässigt und dienen theil 
weise vorwiegend als Weideland. Sonstige größere Hutungen liegen nur im 
Gebirge.

0. Geöiei im Ilachkaude.

1. Bvdengcstalt.

Im Norden der Linie Bunzlan Klitschdvrf Kvhlfurt Penzig erstreckt 
sich eine weite Ebene, die sich mit geringem Gefälle nordwärts von der 1 200 in 
Linie in die ch 100 150 m - Höhenstufe abdacht, bis zn einer durch den unteren 
Lauf der Sprvtta, die Boberstrecke Sprvttau—Qneismündung, den Thalzug der 
Alten Tschirne und die südlich von Muskau nach dem Schöpsthnl ziehende 
Niederung bezeichneten Linie. Am rechten Ufer des Bober bis zum Sprottathal
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besteht der Boden in der ganzen Länge dieser Abdachung aus magerem, ver- 
hältnißmäßig wenig Geschiebe führenden Sande, der an tiefer gelegenen Stellen 
mit moorigen Bildungen bedeckt und dann zuweilen auch mit gut wüchsigeu 
Waldungen bestanden ist, im llebrigen aber ganz überwiegend kümmerliche Kiefer­
forsten, untermischt mit Heideslächen, trägt. Nach Westen hin bewahrt das Ge­
lände bis jenseits der Hauptwasserscheide die Eigenart der Niederschlesischen Heide 
bis weit in die zum Elbegebiete gehörige Oberlausitzer Heidelandschaft hinein. 
Das ganze Gebiet der Tschirne, das bei Kohlfurt größere Teiche ausweist, ist 
reich an moorigen Mulden. Noch ausgedehnter sind die von der Primkenauer 
Heide getrennten Torfmoore des Sprottabruchs und des Greulicher Bruchs, das 
zum Katzbachgebiete gehört. Nur an wenigen Stellen tauchen aus der Ebene 
flache Erhebungen hervor, die ausgedehnteste im Westen der Kleinen und im 
Süden der Alten Tschirne (Königsberg 4- 180 na). Bober nnd Queis haben 
tiefe Thäler in das Heideland eingeschnittten. Dagegen besitzen die Tschirne 
und ihre Seitengewässer meist flache, nicht sehr breite Thäler.

An das Heideland, welches das Große Sprottabruch vom Greulicher Bruche 
trennt, reiht sich im Süden der oberen Sprvtta der Kotzenauer Höhenzug bis 
zur Lübener Hochfläche. Zwischen ihm und dem Daltau—Freistädter Höhenzuge 
liegt gleichfalls vielfach mooriges Niederungsland an der Sprotta. Die west- 
nordwestlich ziehenden Höhen, welche das Bobergebiet hier gegen die Seiten­
gewässer der Glogauer Niederung abgrenzen, bilden nur nach Norden einen steilen 
Abfall, während sie nach Süden gegen das Sprottathal in der Regel flach ab­
gedacht sind. Nur ausnahmsweise bleibt ihre Kammlinie unter der Höhenlage 
-I- 150 in, erhebt sich dagegen mehrfach auf mehr als 4- 200 ra (vgl. S. 104). 
Wo der Bvber jenseits Sprottau seine westliche Kniebiegung macht, steigt das 
Gelände nach dem gegen Sagan hin vvrspringenden Ausläufer des Freistädter 
Höhenzugs an. Das von diesem Ausläufer und den nach Naumburg weiter 
ziehenden Höhen eingeschlossene Gelände wird vom Briesnitzbache entwässert. Bei 
Naumburg nähert sich die Wasserscheide dem Boberthale unmittelbar in der 
Glogau — Förster Bodensenke und steigt sodann über die Reichenauer Höhen, 
wieder weiter ausholend, nach dem Grünberger Höhenzuge, von welchem jedoch 
nur die östliche, meist unter 4- 100 in gelegene, flache Abdachung zum Bober­
gebiete gehört.

Während längs des Sprottathals die Trebnitz—Sorauer Landschwelle von 
Süden her allmählich ansteigt und gegen Norden ziemlich steil abfällt, besitzt die 
zum Lauscher Grenzwalle gehörige Sorauer Hochfläche am linken Ufer des Bober 
und der unteren Großen Tschirne im Süden ihre höchste Erhebung (Rückenberg 
4- 229 va), zeigt bis jenseits Sorau in großer Ausdehnung über -4 150 m Höhen­
lage und senkt sich gegen den Thalzug der Alten Tschirne rasch ab. Die Ab­
dachung nach Norden erfolgt mit geringer Neigung, jedoch hauptsächlich nach 
den Niederungen des Lubstgebiets hin, während das den Bober begleitende Höhen­
land am Ziegenberge bei Nißmenau unweit Christianstadt noch 4- 115 m Meeres­
höhe besitzt. Das in die Labst entwässernde Sablather Bruch nähert sich hier 
im Zuge der Glogau — Förster Bodensenke dem Bober derart, daß die Breite 
des Flußgebiets bei Naumburg—Christianstadt auf 5 bau beschränkt ist. Auch
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weiter nordwärts gehört aus der linken Seite nur ein t bis 5 km öreiter Streifen 
des flachen, bloß am Schischonkenberge aus -H 120 in ansteigenden Höhenlaudes 

zmn Bobergebiete.

2. Gewässernetz.
Das Gewässernetz des Bobergelnets im Flachlande besitzt die Eigenthümlichkeit, 

daß fast sämmtliche Zuflüsse in drei Wafserlünfen vereinigt werden, bevor sie den 
Hauptfluß erreichen, nämlich im Queis und in der Großen Tschirne, welche 
parallel zum Bvber nach Norden fließen, sowie in der Sprotta, welche mit west­
lichem Laufe einmündet. Der Queis erhält im Flachlaude allerdings keine 
nennenswerthcn Seitengewässer, ebenso wenig wie der Bober selbst, soweit er die 
Niederschlesische Heide durchzieht. Es scheint, als ob der durchschnittlich It> bin 
breite Streifen zwischen beiden Flüssen, dessen Boden aus Heidesand besteht, sein 
Wasser in Form vvn Quellen deu tief eingeschnittenen Flußlänfen zuführe. Das 
großentheils breit ausgewaschene Gebiet der Tschirne gehört zwar im Süden dem 
Hngellande an, soll jedoch hier im Zusammenhänge betrachtet werden. Tschirne 
und Sprvtta entwässern fast chb der ganzen, im Flachlaude gelegenen Gebiets­
fläche des Bvber. Abgesehen vvn Qneis und Tschirne, erhält der Hauptfluß von 
links keinen namhaften Nebenbach. Bon rechts stießen ihm, von der Sprvtta 
abgesehen, der Lkuuzeudorfer Bach oberhalb der Queismüudung, der Briesuitzbach 
bei Naumburg nnd das Hassarsche Mühlenfließ bei Briesnitz unweit der Ein­
mündung in die Qder zu.

Die Große Tschirne entspringt an der Grenze des Hügellands aus dem 
Südhauge der Liieslingswalder Berge bei Günthersdorf anf l 2lO in, sließl gegen 
Norden und mündet bei Sagan nach 72 lern langem Laufe mit 2,0 mittlerem 
Gefälle. Bei ^erbeutet vereinigt sie sich mit der in ausfallend breitem Thal 
gründe ostwärts fließenden Alten Tschirne, die aus den Teichen bei Gr. Selten 
mit 2l km Lauflänge und 0,8 "/^ mittlerem Gefälle kommt. Lurz vor ihrer 
Bereinigung mit der Großen Tschirne nimmt sie bei Halbau die derselben in ge 
rmgem Abstande parallel fließende kleine Tschirne aus, deren Quelle am Nord 
hange der Kieslingswalder Berge auf 0 220 in liegt; ihr 28 km langer Flußlauf 
besitzt 2,8 mittleres Gefälle. Große und Lleine Tschirne durchziehen ein 
flaches, sandiges Heideland, in dessen Mulden sich zahlreiche stehende Gewässer 
angesammelt haben, welche durch diese Bäche vder ihre gleichfalls nordwärts ge­
richteten Seitengewässer mit einander verbunden werden. Betrachtet man die 
Strvmgebietskarte in l : (>00000 (Bl. t>j, so läßt sich deutlich erkennen, daß 
der Höhenrnnd, welcher das Schwarzwasserlhal von Liegnitz bis zum Greulicher 
Bruche im Süden begrenzt, zu beiden Seiten des Bvber und Queis im gleich 
mäßigen Abfälle der Niederschlesischen Heide zwar fast ganz verschwindet, aber 
jenseits Klitschdorf im Tschiruegebiete wieder zum Borschein kommt und am linken 
Ufer des Queis in der geschwungenen Linie Lorenzdvrf Tiefensnrt küohlfurt 
nach Penzig zur Lausitzer 'Neisse zieht. Hn dieser Gegend besitzt das Gebiet der 
Grvßen Tschirne etwa 22 km Breite; unterhalb Nnuscha wird es durch die halb 
inselähnliche Bodenschwelle bei Freiwaldau auf 0 km eingeschnürt. ,Fn dem da­
zwischen liegenden Niederungsgelände nähern sich die Tschirne-.Gewässer einander
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allmählich und treffen, soweit sie nicht vorher bereits vereinigt sind, in rascher 
Folge den Wasserlauf, der aus der breiten Niederung im Norden jener Boden- 
fchwelle ostwärts und nordwärts fließt.

Bis zur Vereinigung mit der Großen Tschirne bei Zerbeutel führt er den 
Namen Alte Tschirne; weiter abwärts leiht ihm jener wasserreichere Hauptbach 
den Namen; in der obersten Strecke heißt er „Landgraben". Von der Frei- 
waldauer Bodenschwelle erhält die Alte Tschirne einige Nebenbäche; der an Frei- 
waldau selbst vorbeifließende Bach liegt hier in einer Einsenkung und kommt aus 
dem südlichen Niederungsgelande. Den Nvrdrand des Thals der Alten Tschirne 
bildet der Südhang der Sorauer Hochfläche, von welcher der Mordbach süd­
wärts in den Landgraben fließt. Die unweit desselben entspringende Lubatge 
schlägt östliche Richtung ein und erreicht die Große Tschirne bei Hermdorf, 
ebenso der am Rückenberge östlich von Albrechtsdorf entspringende Bach, der mit 
dem von Sorau kommenden Wasserlache als Goldbach oberhalb Sagan in die 
Große Tschirne mündet. Alle diese Gewässer stießen zwischen niedrigen Ufern 
und ufern bei der Schneeschmelze weithin aus, zuweilen auch bei starken sommer­
lichen Regengüssen. Im großen Ganzen gewinnen die Wiesengründe bei den 
Ueberschwemmungen durch die Aufschlämmung fruchtbarer Stickstoffe weit mehr, 
als sie in Ausnahmefällen durch die Vernichtung eines Heufchnitts verlieren.

Die Sprotta bewirkt die Vorfluth der südlichen, flachen Abdachung des 
Dalkau—Freistädter Höhenzugs, der Lübener Hochfläche und ihres nach Kotzenau 
vorgestreckten Ausläufers. Durchweg hat das Gelände nur geringe Neigung, so­
daß das Gebiet der Sprotta vielfach unter mängeHaftein Abzüge des Wassers, 

besonders nach Ansuferungen der meist nur flach eingeschnittenen Gewässer, leidet 
oder doch früher gelitten hat. Die Quelle liegt am Ziegenberge bei Spröttchen im 
äußersten Südosten auf -s- 158 m; vvn hier bis zur Mündung bei Sprottau besitzt der 
Fluß auf nahezu 60 Icm Länge 0,67 mittleres Gefälle. Auch im Oberlaufe 
bis zum Großen Sprottabruche (Krampfer und Primkenauer Bruche) beträgt das 
Gefälle wenig über 1 °/gg, innerhalb des Bruchlandes bloß 0,28 und auf der 
letzten, nur 7,1 kein langen Strecke von Zeisdorf abwärts 0,72

Im Oberlaufe verfolgt die Sprotta nordwestliche Richtung und erhält ihre 
meisten Zuflüsse in westlicher Richtung vom rechtsseitigen Höhenlande. Vvn links 
nimmt sie den Abfluß der bruchigen Senke auf, die* sich aus dem Greulicher Bruche 
an Kotzenau vorüberzieht. Beim Eintritts in das Große Sprottabruch unterhalb 
Thamm ergießt sich der K'losegraben, der eine gemeinsame Quelle mit dem 
nach der Glogancr Niederung abfließenden Herzogsgraben (vgl. S. 106) besitzt. 
Im Bruche ist das Flußbett als Entwäsferungskanal ausgebaut, der von links 
nur unbedeutende Gewässer aufzunehmen braucht. Die von den Dalkauer Höhen 
kommenden, wasserreichen Bäche werden von der als Randkanal ausgebanten 
Kleinen Sprotta (Norder-Kanal) abgefangen nnd unterhalb Primkenan in den 
Fluß geleitet, der oberhalb Zeisdorf noch von rechts den Zauchegraben auf­
nimmt. In der letzten, gesällereicheren Strecke, wo die Sprotta ein enges Thal 
durchstießt, tritt von links noch der Steinbach aus der Primkenauer Heide 
hinzu. Die zur Verbesserung der Vorfluth ausgeführteu Arbeiten sind im Bande M, 
S. 624 kurz beschrieben worden.
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Der vom Freistädter Höhenzuge gegen Sagan hin vorspringende Ausläufer 
wird nach Süden durch den Knnzendorfer Bach entwässert, dessen Mündung 
den Bober etwas oberhalb der Queismündnng erreicht. Das vom Ausläufer und 
vom Höhenzuge selbst eiugeschlvssene Gelände entwässert durch die Briesnitz, 
deren Quelle bei Nendorf im Süden von Freistadt liegt. Abgesehen von diesem 
größeren Bach, erhält der Bober unterhalb Sagan nnr unbedeutende Zuflüsse, 
vvn welchen bloß das Kossarsche Mühlensließ, das mit Bichtung gegen West­
nordwest vvn den Grünberger Hügeln kommt und bei Briesnitz oberhalb .^rossen 

mündet, zu erwähnen ist.
Stehende Gewässer in größerer Fahl nnd von theilweise sehr beträchtlichem 

Umfang finden sich im Dschiruegebiet zwischen.Uohlsurt nnd Tiefenfurt, besonders 
der Hammerteich, der 2 große Wahlen, der Scheibeteich und Senkteieh, 
ferner die Teiche bei Halbau, an der oberen Alten Tschirne zwischen Groß-Selten 
und Burau, sowie am Gvldbaeh zwischen Sorau und Sagan. Fm Gebiete der 
Sprotta nnd der Briesnitz liegen zwar nur einige kleinere stehende Gewässer, da 
die früher vorhandenen Wechselteiche dauernd trockengelegt sind, aber ausgedehnte 
Bruchflächen. Theilweise werden die Teiche als Sammelbecken für das Betriebs 
wasser von Mühlen und gewerblichen Anlagen benutzt, hauptsächlich an der 
kleinen Tschirne. Der Wahlen- und Scheibeteich, die Teiche bei Halbau u. a. m. 
dienen zur Fischzucht.

F. Bodenbeschaffenheit.

Das vvn dem Bvber, dem Queis uud den Tschirne Gewässern in annähernd 
parallelem Laufe durchflvssene, vvn Süden gegen Norden abgedachte Flachland 
besteht aus sandigen Heiden, die fe nach Beimischung von Humus in der kirume 
und von Lehm im Untergründe mehr vder weniger frisch und graswüchsig, meist 
aber wenig fruchtbar sind. Fn den Thatgründen der Seitengewässer uud den 
abflußlosen Mulden ist der Sand mit Humus durchzogen oder vvn Torfmoor 
überdeckt. Das Sprvttagebiet besteht gleichfalls vorwiegend aus Sandboden, der 
zwischen ertragreichem humosem Sand, bruchigem Sand und magerem trockenem 
Sande wechselt. Etwas lehmiger humoser Sand liegt bei kotzenau und Seebnih, 
mooriger Sand bei Nd.-Gläsersdvrs und Heinzeudorf, reiner leichter Sand bei 
Herbersdvrf und .Uriegheide, im unteren Sprvttathal mooriger Sand oder 
torfiger Boden auf Sanduntcrgrund, am linken Ufer der Sprotta meist magerer 
Sand von geringer Fruchtbarkeit oder Bruchland. Lehmiger Boden findet sich 
hauptsächlich im Quellgebiete der Großen und .Minen Tschirne, am rechten Ufer 
der Alten Tschirne auf der Freiwaldauer Bodenschwelle, ferner auf der Sorauer 
Hochfläche, sowie auf der südlichen Abdachung des Dalkau Freistädter Höhen 
zugs. Hier hat die Verwitterung des Geschiebemergels gewöhnlich ziemlich 
strengen Lehmboden erzeugt, in manchen Gemarkungen aber auch sandigen, milden 
Lehmboden, besonders bei Laugheinersdorf und auf dem von dort nach Sagan 
ziehenden Ausläufer des Freistädter Höhenzugs. Unterhalb Naumburg besteht 
das Höhenland aus reinem oder mit Lehm schwach gemischtem Sande.
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Auch im Untergründe des Gebietsabschnitts herrscht Sand- und Kiesboden 
vor, der oft durch Eisensalze fest verkittet ist zu einer steinigen Schicht, welche 
das Tiefstreichen der Wurzeln verhindert, „Fuchsdiele" genannt. Vielfach finden 
sich mehr oder weniger ausgedehnte Striche mit lehmigem Untergründe, der den 
darüber lagernden Sand frisch und graswüchsig macht. Auf den höheren Stellen 
des Sprotta- und Tschirnegebiets hat der sandige Untergrund, soweir er nicht 
durch Eisensalze verkittet ist, durchlässige Beschaffenheit und grobes Korn; in den 
Niederungen liegt dagegen meist undurchlässiger Schliefsand, unter den Wiesen­
flächen häufig Raseneisenstein, Wiesenkalk und Moorboden. Die mit Geschiebemergel 
bedeckten Flächen im Norden der Sprotta und Alten Tschirne, also der Südhang 
des Dalkau—Freistädter Höhenzugs und die Sorauer Hochfläche, auf welcher auch 
Ablagerungen der Tertiärformation nahe an die Oberfläche treten, besitzen ge­
wöhnlich nur geringe Durchlässigkeit.

4. Aubauverhältuisse.

Für landwirthschaftliche Zwecke werden, außer den schmalen Niederungen, 
oberhalb Sagan nur die aus lehmigem Boden bestehenden Flächen an den Quellen 
der Großen und Kleinen Tschirne und die Freiwaldauer Bodenschwelle benutzt. 
Das Sprottagebiet dient im Südosten bei Kotzenau und Seebnitz, sowie am rechten 
Ufer nach den Dalkauer Höhen zu größtentheils als Ackerland, ebenso die Hoch­
fläche zwischen Sprottau — Sagan und dem Freistädter Höhenzuge, sowie die 
Sorauer Hochfläche. Dagegen befinden sich nördlich von Naumburg nur das 
Boberthal und einige Inseln anf dem Höhenlande in landwirthschaftlicher Be­
nutzung. Die besten Wiesen liegen in den Niederungen des Bober, des Queis 
und der oberen Tschirne, wogegen die Wiesen im unteren Tschirnegebiet und an 
der Sprotta zwar sehr ertragsreich sind, aber meist nur Heu von geringer Güte 
liefern, da der Grundwasserstand zu hoch ist. Im Sprottagebiet scheint früher 
ausgedehnte Teichwirthschaft betrieben worden zu sein, welche seit Umwandlung 
der Teiche in Wiesen vollständig aufgehört hat. Die im Sprottabruche aus­
geführten Ent- und Bewässerungsanlagen haben im Bande III Erwähnung ge­
funden. Riefelwiesen ohne Kunstban kommen im ganzen Gebietsabschnitte vor, 
besonders im -Quellgebiete der Tschirne und am Dalkau—Freistädter Höhenzuge.

Drainagen find mit gutem Erfolge hauptsächlich im Gebiete der Sprotta 
und auf den beiderseitigen Hochflächen unterhalb Sagan angelegt worden. Inner­
halb der Kreise Bunzlau, Sprottau, Lüben und Glogau, soweit sie zum Bober­
gebiete gehören, beträgt die Gesammtfläche der feit 1864 drainirten Acker- 
ländereien etwa 84 ^lew. Besonders umfangreiche Drainagen weist der Sprottauer 
Kreis auf, in welchem auch durch offene Gräben und Moorkultureu erhebliche 
Entwässerungen stattgefunden haben. Man ist dort der Meinung, daß die Sprotta 
trotz ihres theilweise durchgeführten Ausbaues den schneller zugeleiteten Wasser- 
massen nicht mehr in genügendem Maße Vorfluth gewähren kann, sodaß ihre untere 
Niederung mehr als früher durch Ueberfchwemmungen Schaden erleidet.
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5. Bewaldung.

Der Gebietsabschnitt ist im südlichen Theile bis zur Linie Sorau— Sagan— 
Sprottau und weiter ostwärts am linken Ufer der Sprvtta überwiegend mit Wald 
bedeckt, ebenso das Höhenland zu beiden Seiten des Bober unterhalb Sagan. 
Auch aus dem rechten Ufer der Sprvtta liegen zahlreiche kleinere Waldungen. 
Die geschlossenen Heide-Forsten gehören größtentheils StandeSherrschaften und 
Stadtgemeinden, zum kleinen Theil Rittergutsbesitzern und dem Fiskus- die 
kleineren Waldungen sind meist Gutsforsten. Als Hauptholzart herrscht die Kiefer 
vor, auf frischeren Bodenstellen bis nordwärts nach Sorau hin gemengt mit Tanne 
und Fichte. An Laubhvlz findet sich, eingesprengt auf besseren Böden, Eiche und 
Buche, letztere im Sprottauer Kreis auch in geschlossenen Beständen. Die Birke 
kommt im Hochwalde nur vereinzelt vor, häufig dagegen im Niederwald, gemischt 
mit Erle und Eiche, besonders aus bruchigem Land, daS für Nadelholz zu naß ist. 
Die meisten Waldungen bestehen aus Hochwald, der je nach dem Standorte mit 
60- bis l20-jährigem Umtriebe bewirthschaftet nnd meist durch Pflanzung nach- 
gezogen wird. Vielfach haben die Forsten durch übermäßiges Streurechen gelitten. 
Dies und die Vernachlässigung der Nachzucht verräth sich durch Verkümmerung 
der Bestände und durch Forstblößen, welche nur mit dürftigem, als Stren und 
zur Weide von Schafen und Rindvieh benutzten Heidekraule bewachsen sind. Fm 
östlichen Sprvttagebiete haben früher viele Entwaldungen stattgefnnden. NenerdiugS 
macht aber die Aufforstung der Blößen große Fortschritte.



Das Gebiet der Lauscher Neisse.

Die Laufitzer Neisse ist der einzige unter allen Sudetenslüssen, dessen Quelle 
auf dem südwestlichen, böhmischen Hange des Gebirges liegt, von welchem die 
übrigen Gewässer zur Elbe abfließen. Ihr Thalweg zieht sich in fcharfem Bogen 
durch die Laufitzer Pforte zwifcheu dem Jsergebirge und dem Laufitzer Berglande 
in die Hügelland-Vorstufe. Schon bei Zittau schlägt der Fluß seine nördliche 
Richtung ein, die er bis zur Müuduug im fernen Flachlande beibchält. Die 
Neisse entspringt nur wenig weiter nördlich als der Bober und mündet fast genau 
unter gleichem Breitengrade. In der geographischen Länge sind ihre Quellen 
etwa 43, ihre Mündungen sogar nur 19 Minuten von einander entfernt; nach dem 
Austritte aus dem Gebirgskunde fließen sie nahezu parallel. Das Neissegebiet 
grenzt daher im Osten bis nahe zur Mündung au das Bobergebiet, nur im äußersten 
Südosten auf eine kurze und im Süden auf eine lange Strecke an das Gebiet der 
Oberen Elbe, im Westen dagegen auf die volle Länge au das Gebiet der Spree.

Die uahe Verwandtschaft der Neisse mit ihren beiden Nachbarslüsseu, welche 
als Seitengewässer des vorzeitlichen Stromes des Warschau—Berliner Hauptthals 
anzusehen sind, hat zur Folge, daß die Wasserscheiden im Osten und Westen 
nur undeutlich ausgeprägt erscheinen. Nach dem Verlassen des Gebirgslandes 
wird das Gebiet der Neisse rechts von demjenigen des Queis, links von jenem 
des Weißen Schöps mehr und mehr eingeschnürt, bei Priebus auf 4 bis 5 bau 
Breite. Auf dem Laufitzer Grenzwalle dehnt es sich dagegen nach rechts wieder 
zu größerer Breite aus im Nebengebiete der Labst, zu welchem der weitaus 
größte Theil des Flachlandes zwischen Neisse und Bober gehört, sodaß das 
Bobergebiet bei Namnburg-Christianstadt ebenfalls auf nur 4 bis 5 llm eiu- 
geschuürt ist. Die beiden Engstellen des Neisse- und Bobergebiets scheinen die 
Punkte zu sein, an denen diese Gebiete von der Breslau—Priebuser und der 
Glogau—Förster Bodensenke quer gekreuzt werden. Freilich ist der Verlauf 
dieser Senken gerade im Neisse- und Bobergebiet noch nicht näher nachgewiesen 
worden und jedenfalls weit mehr verwischt als in den Nachbarqebieten gegen 
Osten und Westen.

Aehnlich wie beim Bober, empfiehlt sich auch bei der Laufitzer Neisse, das 
Gebiet in zwei Abschnitten zu betrachten, deren Grenze bei Penzig gewählt 
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worden kann, wo znm letzten Male vortertiäres Gestein den Kern des hügeligen 
Geländes bildet. Bon der ganzen, 1232 (chm großen Gebietsfläche liegen 
42,5 ", „ ober- und 57,5 "H, unterhalb Penzig. Das Flnchenverhältniß des 
Gebirgs- und Hügellandes zmn Flachlande ist also geringer als beim Bvbergebiete, 
wo es annähernd 1: 1 beträgt. Der bergige GeluetSantheil zeigt eine weit 
geringere Bewaldung als im Bobergebiet, nämlich nur etwa 28 gegen 3«!
Die Flachlandsforsten nehmen dagegen auch im Neissegebiet einen sehr großen 
Raum in Anspruch, etwa l4 „ des Gebietsantheils gegen I0 " „ beim Bober. 
Im Ganzen entfallen auf Ackerland ll,0" auf Wiesen 10,9 " anf Weiden 
4,4 „ und anf Wald 38,0 " ...

F. GeNeL im Gevirgs- und Lmgelkande.

1, Bvdeugcstalt.

Das Gebiet der oberen Neisse liegt auf der östlichen Seile im Fsergebirge, 
anf der westlichen im Lausitzcr Berglande nnd wird im Süden durch das fleschken- 
gebirge abgeschlossen. Das Fsergebirge hat seine höchste Grhebnng aus der 
Tafelfichte (-b 1123 ml, mit welcher der Hvhe ^sertamm endigt. Das Fserthal 
trennt von letzterem den Mittel-Fserlamm ab, der gewissermaßen die nordwestlich 
nmgebogene Fortsetzung des Riesenkammes bildet. Ein nach Südosten von der 
Meinen listr, nach Nvrdwesten vvm Wittigbnch durchflossencs Längsthal scheidet 
den Wvhlischen Kamm ab lauf deu neueren österreichischen Carlen „Fsergebirge" 
genannt), der vvm Sieghübel I l20m) und Wittigberg < I I058 in) über die 
Bogelloppe 1017 in) gegen Westen bis zum Schwnrzberg ( > 670 m) bei 
Hlbersdorf zieht. Die Quellbäche der Wittig fließen am westlichen Ende des 
Hohen und Mittel-Fserkammes und vom mittleren Theile des Wvhlischen Kammes 
fächerförmig zusammen. Gegen das Wittigthal fällt dieser breite Kamm mit 
schrvffen Fclsenwänden ab. Al>f der Höhe dehnt er sich als schwach wellige 
Fläche aus, welche gegen Westen in die i 400/600 m hohe Stufe der Friedländer 
Borberge übergeht. Die Lausitzer llkeisse entspringt auf der südlichen Abdachung 
dieser Hochfläche und fließt mit knieförmigem Laufe gegen Westnordwest und 
Nvrdnordvst um die Bvrberge herum, an deren nördlichen Ausläufern sich die 
Wittig mit ihr vereinigt. Bon Friedland, dem Hanptorte des Wittigthnls ab, 
erstreckt sich am Saume des Gebirges entlang eine sanftwellige Fläche mit 
B 300/400 m mittlerer Höhe bis znm Laubaner Hochwald, während das weiter 
nördlich bis zur Linie Penzig Kvhlfurt ausgedehnte, noch flachere Hügelland 
der 4- 200/300 in - Höhenschicht angehört.

Einer der südwärts ausstrahlenden Querrücten des Wvhlischen Kammes, 
dessen größte Erhebung -h 858 m beträgt, führt zwischen dem Fohaunesberger 
Quellbach der Neisse und dem in dw Iser fließenden Kamnitzbach die Wasser­
scheide hinab zu dem ch 62!» m hohen Sattel bei der Kreuzschenke östlich von 
Gablonz, durch welchen das Isergebirge mit dem Schwarzbrunngebirge zusammen- 
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hängt. Indessen folgt die Wasserscheide nur aus kurze Strecke diesem im Durch­
schnitt etwa R 750 m hohen, schmalen Kamme, sondern geht bald über den 
Sattel vom Langenbruch (Bahnhof Langenbruch 4- 504 in) nach dem Jeschken- 
gebirge über. Der Kamm dieses westnordwestlich ziehenden Gebirges erhebt sich 
auf dem Jefchkenberg bis zu -i- 1010 in, auf den übrigen Kuppen nicht über 
4- 816 m, während die Einsattelungen bis herab zu 4- 424 m Meereshöhe be­
sitzen. Weiter im Westen, wo die Granittafel des Laufitzer Berglands mit dem 
böhmisch-sächsischen Quadersandstein zusammentrifft, bestehen die höchsten Er­
hebungen des im klebrigen schwachwelligen Zittauer Berglandes aus den Phonolith- 
und Basaltkuppen, welche auf dem Hochwald bei Oybin 4- 749 m, auf der Lausche 
bei Waltersdorf 4- 792 ni hoch sind. Die Granittasel, in welche die Neisse 
zwischen Hirschfelde und Oftritz tief eingeschnitten ist, bleibt am linken Ufer noch 
bis Görlitz erkennbar, obgleich sie meist mit einer starken Hülle von Diluvium 
überlagert ist, ebenso wie die sibirischen Schiefer und jüngeren Gesteine, von 
denen einzelne Theile bei und nördlich von Görlitz aus der Diluvialdecke auf- 
tanchen. Unter den zahlreichen Basaltbergen der Oberlausitz, die sich um 100 w 
und mehr über das flachwellige Gelände erheben, verdient den Preis der schöne 
.Kegel der Landskrone bei Görlitz (4- 420 m).

2. Gewässernetz.

Der Hnuptfluß wird aus der Weißen und Schwarzen Neisse gebildet. 
Die Hauptquelle der Weißen Neisse liegt auf der Moosbeerheide bei Friedrichswald, 
die Quelle der Schwarzen Neisse etwas weiter nordwestlich am Südhange des 
Oelbergs. Mit dem an Johannesbcrg vvrbeifließenden Quellbache der Weißen 
Neisse vereinigt sich die Gablonzer Neisse, deren Quelle viel tiefer liegt. Unter­
halb der Jabrikstadt Reichenberg fließen die beiden großen Quellbäche bei Haben­
dorf zusammen. Die Laufitzer Neisse verfolgt nunmehr den Thalweg der Laufitzer 
Pforte zwischen dem Jser- und Jeschkengebirge mit westnordwestlichem Laufe. 
Ihr größter Zufluß vvm Jsergebirge ist (bei Kratzau) der oberhalb Einsiedel 
durch die Bereinigung mehrerer Bäche gebildete Gersbach. Vom Jeschken­
gebirge erhält sie nur kleine Wnsserläufe mit kurzem Gerinue. Beim Eintritte in 
das Zittauer Becken biegt die Neisse gegen Nordnordosteu um und nimmt die 
gegen Ost-zu-Süd gerichtete Mandau auf, ihren wichtigsten Nebenfluß im 
sächsischen Gebiete aus dem Laufitzer Bergland. Dicht vor dem schluchtartigen 
„Neissethal" empfängt sie bei Hirschfelde die Kipper, welche mit Richtung gegen 
Westnordwest vvm Schwarzberge bei Olbersdorf herabkvmmt. Von der auf 
-I- 777 m liegenden Quelle beträgt das mittlere Gefälle der Neisse in dem 
58,5 kuj langen österreichischen Theile 9,2 "/»g, in dem 35,2 üm laugen sächsischen 
Theile 1,36 "'/go-

Die Mandau entspringt am Wolfsberge bei Gärten auf dem Laufitzer 
Bergland in -j- 460 in Meereshöhe, nimmt von den bis zu 300 in höheren 
.Kuppen der südlichen Wasserscheide mehrere Bäche mit meistens kurzem Laufe uud 
starkem Gefälle auf, ebenso auf der linken Seite einige Seitengewässer, welche 
das Niederschlagswasser der Kvttmar-Erhebung rasch zuführen, nnd mündet 

11 
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unterhalb Zittau nach 44Ion langen: Laufe mit 5,4 mittlerem (befalle. 
Ihre größten Nebenbüche sind: von rechts der bei Teichstadt entspringende 
Lausche bach, von links das am Kottmar unweit der Spreequelle seinen Ur­
sprung nehmende Laudwasser und, wieder von rechts, der Qybiner Bach 
vom Fuße des Opbin. Sowohl die Mandau, als auch ihre seitengewässer 
werden vielfach zum Betriebe von Mühlen nnd gewerblichen Anlagen benutzt. 
Um die Stadt Zittau vor den gefährlichen Ueberschwemmungen des Baches zu 
schützen, ist derselbe dort regelmäßig ausgebaut worden, ebenso in einigen anderen 

bedrohten Ortschaften.
Bei Radmeritz nimmt die Neisse den bedeutendsten Nebenfluß des GebirgS- 

und Hügellands auf, die Wittig, welche als Weiße Wittig in einer zwischen 
dem Wittigberg nnd Sieghübel gelegenen sumpfigen Wiese (-tz "56 in) auf dein 
Wohlischen Kamme entspringt, am Wittighans einen zweiten Quellbach, die 
Schwarze Wittig, aufnimmt nnd in enger, felsiger Schlucht mit 60 Ge- 
fälle nach Weißbach herabstürzt. Dort öffnet sich das Thal bis zu l Ion Breite 
und verengt sich erst wieder unterhalb Friedland, wo der Fluß eine Boden 
schwelle des Hügellandes durchbricht. Bis zu diesem Durchbrüche fließt die 
Wittig gegen Westnordwesteu in dem LüngSthale zwischen dem Wohlischen Kamme 
und den Vorbergen der Tafelfichte; von den steil ansteigenden Bergwänden zu 
beiden Seiten fließen ihr fächerförmig zahlreiche Wildbäche zu. Aus dem im 
Norden des Jsergebirgs auSgebreiteten Hügellande erhält sie bei Mildenau die 
Lvmnitz, deren Quellen am Nvrdhange der Tafelfichle liegen, und bei Fried 
land die Rasnitz, beide vvn rechts. Unterhalb jenes Durchbruchs biegt die 
Wittig nordwärts in ein breites Qnerthal mit sanften Hängen um, nimmt bei 
Priedlanz den Bullend orfer Bach von rechts auf und wendet sich bei Wiesa 
gegen Nordwesten zur Neisse, in die sie uach >1.4 km langem Lause mit 17,7 
Durchschuittsgefälle mündet. Vermöge ihrer reißenden Strömung, die vielfach 
zum Betriebe gewerblicher Anlagen ausgenutzt ist, fuhrt sie große SchoUermnssen 
mit sich, die zwischen Haiudorf und Friedlnnd vor jenem Durchbrnchslhälchen 
sich Magern und hier ein breites Scholterbetl erzeugt haben. Bei starten 
Regengüssen, zumal wenn die Wollen aus Nordwesten gegen das dorthin ge­
öffnete Thal getrieben werden, schwillt die Wittig bedeutend an und verursacht 
gefährliche Uelwrschwemmungen, sowohl in ihrem eigenen Thalgrunde, als auch in 
der Neisseniedernng unterhalb ihrer Mündung.

Auch die Pließnitz, welche bei Ossig voll links in die Misse mündet, bringt 
zuweilen großes Hochwasser von der Kottmar - Erhebung herab; sogar die kleine 
Gaule, die sich kurz oberhalb ihrer Mündung in die Pließnitz ergießt, hat 
manchmal erheblichen Wasserschaden angerichtet. Das oberhalb Görlitz mündende 
Rvthwasser und sein Nebenbach Linda kommen von der Bvdenschwelle im 
Westen des Städtchens Marklissa, die öfters von starten Regengüssen betroffen 
wird (Laubaner Hochwald, vgl. Bd. II I, S. 646), tragen also gleichfalls zu den 
Ueberschwemmungen bei, welche die Niederungen der Neisse oberhalb Görlitz Heim- 
suchen. Minder gefährlich sind die Bäche, welche von der Lausitzer Hauptstadt bis 
zur Grenze des Hügellandes einmüuden, nämlich der Bach bei Hennersdorf, der 
Kesselbach bei Lissa nnd der Bielbach bei Nd.-Bielau unterhalb Penzig. Im 
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Oberlaufe haben sie starkes Gefälle, und ihre ziemlich breiten, flachen Thäler be­
stehen aus fruchtbaren Wiefen und Feldern, die bei heftigen Regengüssen öfters 
überschwemmt werden, ohne jedoch wegen des guten Wasferabzugs viel hierdurch 
zu leiden. Im Unterlaufe fließen die Bäche zwischen tief eingefchnittenen Ufern, 
fodaß bei den Anschwellungen nur die zunächst gelegenen Wiesen der schmalen 
Thalgründe überschwemmt werden und gewöhnlich kein nennenswerther Schaden 
erwächst. Die im Bande III beschriebenen, ungünstigen Hochwasserverhältnisse 
der Neisse-Niederungen oberhalb Görlitz werden theilweise dadurch veranlaßt, daß 
von der Wittigmündung bis zur Lausitzer Hauptstadt das mittlere Gefälle des 
Flusses auf 18,1 Um Länge nur 0,67 °/og beträgt. Von Görlitz bis Penzig 
hat die Neisfe auf 13,6 Um Länge 0,94 Durchschnittsgefälle.

Als stehende Gewässer finden sich einige größere Teiche im böhmischen und 
sächsischen Theile des Gebiets bei Teichstadt, Lichtenberg, Rumburg und Burkers- 
dorf, ferner im preußischen Theile bei Tauchritz, Nieda und Hennersdorf, sowie 
zahlreiche kleinere Mühlen- und Fischteiche. Soweit das Jsergebirge zum Fluß­
gebiete der Lausitzer Neisse gehört, bildet es keine scharfen Kämme, sondern eine 
breite, schwachwellige Hochfläche mit geringen Erhebungen. Die zwischen den­
selben liegenden Mulden sind zn flach, um dem Wasser raschen Abfluß zu ge­
währen, daher mit Mooren bedeckt, welche den Gebirgsbächen noch bis zum An­
fänge des Sommers reichliche Speifung gewähren.

Z. Bodcnbeschasfenheit.

Im oberen Neissethale und auf den diluvialen Ablagerungen zu beiden 
Seiten desselben, in der Zittauer Mulde und im ganzen Hügellande vom Fuße 
des Asergebirgs bis zur Linie Lauban—Görlitz besteht der Boden aus mildem 
Lehm mit mehr oder weniger Sandgehalt, dessen Krume in den Thalgründen 
sehr tief, auf den Hügelrücken oft nnr fchwach ist. Aehnlicher Boden findet sich 
auch auf dem Höhenzug am linken Ufer des Kesselbachs und unterhalb Görlitz, 
namentlich am rechten Neisseufer, besonders schwerer Lehmboden bei O.-Neundorf. 
Am unteren Rothwasser von der Lindamündung abwärts und gegenüber am 
linken Ufer der Neisse herrscht ausgesprochen sandiger Lehmboden vor, ebenso im 
Osten von Görlitz auf dem Striche zwischen Lichtenberg und Troitschendors bis 
zu den Hennersdorfer Teichen. Im nördlichen Theile des Gebietsabschnitts, am 
linken Ufer der Neiffe bereits von Ludwigsdvrf ab, überwiegt der Sandgehalt 
immer mehr, und am Bielbach besteht der Boden aus reinem Sand.

Das Lausitzer Bergland hat im westlichen Theil, am linken Ufer der Pließnitz 
und im Quellgebiete der Mandau sandigen Lehmboden; die beste, sruchtbarste, tiefst- 
gründige Ackerkrume findet sich im sächsischen Antheil des Gebietsabschnitts auf 
den zur Braunkohlenformatiou gehörigen Flüchen im weiten Thalbecken von Zittau 
und in den Umgebungen einiger Bafaltkuppen. Auf dem Jsergebirge und auf 
seinen Vorhöhen längs der Wasserscheide des Queis bis nach Nd.-Linda, sowie 
auf dem Jeschkengebirge herrscht Lehmboden vor, der in den stachen Mulden des 
Wvhlischen Kammes vielfach mit ausgedehnten Torfmooren bedeckt ist.

11»
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Die tiefe Zersetzung des Granites in eine untere, über dem oft klüftigen 
Felsen lagernde grusige Verwitterungsschicht und in eine lehmige Oberkrume be­
fähigt den Boden des Jsergebirges, Wafser im Grus und faulen Felfen auf- 
zunehmen und zurückzuhalten. Auch der Gneiß kann aus gleichen Gründen als 
ziemlich durchlässig gelten. Die Glimmerschieferzone, welche in das Quellgebiet 
der Wittig übergreift, beeinträchtigt wegen ihrer geringen Fläche die Durchlässig­
keit nicht erheblich. Das Diluvium besteht grvßtentheils aus undurchlässigem 
Geschiebelehm, zwischen Görlitz und der Landstrone aus durchlässigem Löß. Die 
lehmigen und sandigen Bodenarten im Osten von Görlitz sind größtentheils durch­
lässig, da auch die Lehmböden hier meist sandigen Untergrund besitzen. Der nord­
wärts anschließende Diluvialsaud zeigt große Durchlässigkeit.

4. Anbanverhältnissc.
Für landwirthschaftliche Zwecke werden vorzugsweise benutzt: das böhmische 

Missethat bis zu etwa 4- 500 w Meereshöhe, die westlichen Borberge des Fser 
gebirgs von der Linie Habendorf—Dittersbach ab, das Lausitzer Bergland 
größtentheils, abgesehen von dein Höhenzug an der südlichen Wasserscheide und 
einigen bewaldeten Kuppen (im sächsischen Antheil des Missegebiels sind nnr 
17,5 "/o der Flüche bewaldet!, ferner das Hügelland im Borden des Zsergebirgs, 
abgesehen vvn den Rücken und Kuppen der Hügel, sonne die Riederungeu der 
Neisse und ihrer Seitengewässer, welche meistens als Wiesen dienen. Zn den 
Seitenthälern werden die Wiesen vielfach durch Ableitung aus den Bächen be 
rieselt, zum Theil in tüustgemäßer Weise. Beständige Hutungen kommen fast 
nur an steilen Berglehnen vor. An manchen Stellen scheint die Ackerwirthschafl 
bis in zu große Höhe vorgetrieben zu sein, z. B. im Ghrislophsgrunde bei 
Reichenberg und bei Gablonz, da über ihre Erschwerung durch zu große Steilheit 
der Grundstücke und durch Abschwemmungen gelingt wird. Drainagen sind im 
Hügellande sehr verbreitet; beispielsweise sind im Landkreise Görlitz seit lKUl 
etwa 21 <chm drainirl worden.

5. Bewaldung.

Bewaldet ist das Jsergebirge in den höheren Lagen vollständig, desgleichen 
der Kamm des FeschlüngebirgS. Außerdem sind die oberen Theile und steilen 
Hänge der Borberge und Hügel, die niedrigen Gehänge aber nur ausnahmsweise 
mit Wald bedeckt. Diese vereinzelten Waldungen befinden sich im Privalbesitz 
nnd bestehen theilweise aus Kiefern und Fichten, die als Hochwald mit »o bis 
lOO-jährigem Umtriebe bewirthschaftet werden, theilweise aus Laubhvlz als 
Niederwald mit lo- bis >5 jährigem Umtriebe; Laubholz-Hochwald kommt 
seltener vor; doch finden sich größere Buchenwaldungen im Neifselhale bei Kratzan 
und am linksseitigen Gehänge des WittigthalS beim Wallfahrtsorte Haindorf. 
Die am Bielbache beginnenden großen Forsten der Görlitzer Heide gehören zum 
Flachlandsgebiete der Neisse nnd zum Gebiete der Tschirne. Zm GebirgS- 
lande nimmt über ch 500 in aufwärts der Getreidebau ab; Kartoffeläcker 
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uud sumpfige Wiesen treten au Stelle der Getreidefelder, uud der Wald 
(Buchen, Fichten, gemischte Bestände) kommt nun in ausgedehnteren Strecken 
vor. Ueber 700 m findet man nur Wald und Wiese. Der Wald 
dehnt sich zusammenhängend über das ganze hohe Jsergebirge; er besteht aus 
meist schönen Buchen- und Fichteubeständeu; doch giebt es ausgedehnte Flächen, 
auf denen der Wald trotz guter Pflege nicht gedeihen will, nämlich die zahl­
reichen flachen Mulden der Hochfläche, in denen sich das Wasser der umliegenden 
Höhen sammelt, das wegen der geringen Neigung des Bodens nicht rasch ab­
fließen kann. Hier bilden sich jene ausgedehnten sumpfigen Wiesen und Torf­
moore, die oft weit bis in das Vorland hinabreicheu und die Quellen der Ge- 
birgsbäche speisen.

L. Gebiet im Flachlande.

1. Bodeugcstalt.
Beim Eintritt der Neisse in das Flachland ist ihr Gebiet rechts von der 

Tschirne, links vom Weißen Schöps auf nur 8 bis 9 1cm Breite eingeschränkt 
nnd zieht sich bei Priebus bis auf die Halste dieses Maßes zusammen. Bis zu 
diesem Städtchen stießt sie gegen Nord-zu-Wcst durch die in nördlicher Richtung 
allmählich abfallende Ebene der Görlitzer Heide mit -tz 100/150 in Durchschnitts­
höhe und vereinzelten größeren Erhebungen. Die Höhen bei Leippa (Kikelsberg 
-p- 170 m) setzen sich ostwärts bis zur Meinen Tschirne fort (Königsberg -tz 180 m). 
Jenseits der Neisse entspricht ihnen der schmale Rücken, welcher bei Daubitz 
schroff mit genau vst-westlich gerichtetem Hang in das Thal des hier westwärts 
umbiegenden Weißen Schöps abfällt. Unterhalb Priebus fließt die Neisse mit 
Richtung gegen West-zu-Nord schräg nach dem Südrande des Laufitzer Grenz- 
walles hinüber, den sie bei Muskau zu durchbrechen beginnt.

Die Stcilränder des Durchbruchsthals erheben sich bei Muskau etwa 40 m 
über die Thalsohle. Die mittlere Höhenlage der Sorauer Hochfläche zur Rechten 
des Neissethals beträgt bis zu dcu Niederungeu der mittleren Lubst -tz 100/150 m 
nnd auf ausgedehnten Flächen über -tz 150 w, besonders rechts von der Neisse 
zwischen Hermsdorf (Börsel -tz 188 m) und Triebet, sowie zu beiden Seiten der 
oberen Lubst (Rückenberg -tz 229 in), wogegen im Gebiete des Schrootbachs uud 
im breiten Thalzuge der Lubst die Höhenschicht 4- 100/150 in nicht überschritten 
wird. Zur Linken des Neissethals besitzt das Höhenland bei Mnskan mehrfach 
über -tz 150 m (bei Döberu -tz 181 m) Meereshöhe. Gegen Norden dacht sich 
der Laufitzer Grenzwall allmählich uach der Linie Christianstadt—Gassen—Forst 
ab, deren durchschnittliche Höhenlage auf etwa -tz 80 m angenommen werden 
kann. Das bogenförmig nach Norden ziehende Neissethal zeigt bis Gr.-Bademensel 
beiderseits eine deutliche Begrenzung. Unterhalb dieses Ortes fließt die Neisse in 
der breiten Förster Niederung, annähernd parallel mit der Malxe, einem Nebcn- 
bache der Spree. Hier ist auf 15 üm Länge jede sichtbare Spur der Haupt­
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Wasserscheide zwischen Oder- und Elbegebiet so vollständig erloschen, daß z. B. in 
der Gegend von Briesuigk die höchste Erhebung über dem mittleren Stande beider 
Gewässer angeblich nnr 3 m beträgt und bei Hochwasser eine Verbindung zwischen 
ihnen stattgefunden haben soll. Aus Maugel au genauen Karten läßt sich die 
Richtigkeit dieser Angabe jedoch nicht seststellen. Offenbar kreuzt an dieser Stelle 
der Fluß die Glogau — Förster Bodensenke, welche im Osten von Naum­
burg-Christianstadt durch die Ochel-Schwarze-Niederung und im Westen von 
Forst nach dem Spreewalde hin klar ausgeprägt, im Bober- und Neissegebiet 
jedoch nicht deutlich erkennbar ist.

Erst bei Meisten erreicht die hier mit kurzen: Bogen westwärts ausbiegende 
Neisse am rechten User ein um 20 bis 30 in über den Thalgrund ansteigendes 
Gelände, das vvm Grottkau (4- 11<4m) bei Leipe unweit Pforten nordwestlich 
nach Markersdorf zieht. Auch links erhebt sich bei Hvrno das Höhenland ziemlich 
steil um etwa 46 m aus dem Thalgrunde und begleitet weiterhin den Fluß bis 
zur Oderniedernug. Soweit dieses zur Liebervser Hochfläche gehörige Diluvial- 
gelände dem Neissegebiete zuzurechnen ist, überschreitet eS nur au einzelnen Stellen 
die F- 100 m-Linie und nimmt erst weiter gegen Norden größere Höhenlage an. 
Der erwähnte Pförtener Höhenzug bildet eine rings vvn niedrigerem Gelände 
umgebene Bodenschwelle zwischen der Neisse und dem Gebiete des Werderfließes. 
Auch die übrigen Anhöhen deS gegen den Bober sich erstreckenden Geländes 
bilden vereinzelte Erhebungen in den ausgedehnten Niederungen, welche von der 
Lubst und ihren Seiteugewässern durchstoßen werden, z. B. die Dvlziger Höhen 
(4- 120 in) an der mittleren Lnbst, der Schischonkenberg <4- >20 in) bei Fühus 
dvrf an der Nordvstspitze des NeissegebietS und die Gubener Höhen (Weinberge 
4- 115 m) an der Einmündung der Lnbst in die Neisse.

2. Gewässernetz.

Die Neisse liegt in: Flachlande der westlichen Wasserscheide ihres Gebiets 
so nahe, daß sie von links keinen größeren Zufluß empfangt. Oberhalb PrielmS 
tritt auch im Osten die Wasserscheide zu dicht au daS Flußthal, um die Ent­
wicklung größerer Gewässer möglich zu machen. Hier nimmt sie von rechts nur 
die Gelb lach bei Sänitz auf, welche unweit Nd. Bielau in der Görlitzer Heide 
entspringt und gegen Nord-zu-West annähernd parallel mit der Neisse fließt. 
Bei HermSdorf oberhalb Mnskau mündet vvn rechts der Schrvvtbach, der bei 
jjiewern auf der Sorauer Hochfläche entspringt, in bogenförmigem Laufe gegen 
Westsüdwesten fließt und mehrere Seitenbäche mit vorwiegend westlicher Richtung 
aufnimmt, hierunter den Kleinen Schrvvtbach. -- Vvn links erhält die Neisse 
oberhalb Muskau den Flößgraben, unterhalb Mnskau das Föhrenfließ. 
Obgleich sich nun das Flußgebiet weit nach rechts bis nahe an's Boberthal auS- 
dehnt, erhält doch die Neisse, außer einem kleinen, an Triebe! vvrbeifließenden 
Bache vvn der Svrauer Hochfläche keinen Zufluß, weil die Lubst alle dortigen 
Wasserläufe aufsammelt. Dagegen mündet vvn rechts ein am südlichen Fuße 
der Pförtener Höhen entspringender und entlang ziehender Bach, die Strnde 
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(Strega), oberhalb Pohsen in den Hauptfluß, nachdem er vorher von Mehlen ab 
als Entwässerungsgraben der Niederung gedient hat. Von der Nordseite der 
Psörtener Höhen kommt der Abfluß des gleichnamigen Sees, das oberhalb Guben 
von rechts mündende Werderfließ, das in seinem viel gekrümmten Lause zahl­
reiche Abzugsgräben des sogenannten „Alten Landes" aufnimmt. Von der 
Lieberoser Hochfläche erhält die Neisse folgende linksseitigen Nebenbäche: oberhalb 
Guben das bei Schlagsdorf mündende Maaskefließ, unterhalb Guben das von 
Bärenklau kommende Schwarze Fließ, das von Grano kommende Brefinchener 
Mühlenfließ oberhalb und das Breslacker Mühlenfließ unterhalb Kofchen. 
Das mittlere Gefälle der Neisse im Flachlande beträgt von Penzig bis Priebus 
auf 35 km Länge 1,09 °/oa, von da bis Guben (80 km) 1,08 "/ou, von da bis 
zur Mündung (15,6 km) 0,63 "/««, nimmt alfo erst in der Mündungsstrecke 
wieder ähnliche Große an wie unterhalb der Wittigmüudung.

Bei Guben erhält die Neisse ihren größten Zufluß, die Lubst, welche bei 
der Schneeschmelze zuweilen auf die Ausbildung der Fluthwelle des Hauptflusses 
erheblich eingewirkt hat. Sie entspringt am westlichen Hange des Rückenbergs 
bei Albrechtsdorf, fließt zunächst durch ein ziemlich breites, flaches Thälchen gegen 
Westen, sodann durch ein enges, meist tief in die Hochfläche eingeschnittenes 
Querthal nordwärts bis Gassen, wo sie in das von Sablath über Sommerfeld 
nach Beitzsch und Pforten einerseits, nach Forst und Briesnigk andererseits ost- 
westlich ziehende Niederungsgelünde tritt. Im unteren Laufe vvn Beitzsch bis 
Guben verfolgt sie nvrdnordwestliche Richtung. Vvn rechts erhält ihr Oberlauf 
einige kurze, parallel mit dem Quellbache gerichtete Zuflüsse, zuletzt in dem breiten 
Thale unterhalb Gassen den Sablather Landgraben, welcher das gleich­
namige Bruch entwässert. Im Mittelläufe nimmt sie van links die Timnitz 
und den Strang auf, beide parallel mit ihrem Oberlaufe gegen Norden gerichtet, 
ferner von rechts das Hünerwasser, den Abfluß des südlich vom Schischonken- 
berg gelegenen Jähnsdvrfer Sees. Der unweit desselben gelegene Wellmitzsee hat 
im Seegraben einen Abfluß nach südwestlicher Richtung, welcher von der 
Gvlz^ anfgefangen wird, die gegen Nvrdnvrdwesten mit dem Unterlaufe der 
Lubst parallel fließt und bei Baeschen einmündet. Ein zweiter Abfluß des Well- 
mitzsecs, das Perlfließ, wendet sich unmittelbar gegen Westen und mündet dicht 
unterhalb der Golze bei Schöneich in die Lubst. Das mittlere Gefälle der Lubst 
beträgt auf 72 kin Länge etwa 1,8 "/»,>. Ihr Wiesenthal wird öfters auf einige 
Hundert Meter Breite überschwemmt, aber gewöhnlich vor dem Beginne des 
Graswuchses, fvdaß die Ueberschwemmungen durch ihre düngende Wirkung 
vvrtheilhaft sind. Minder günstigen Einfluß haben die Ausuferungen der Timnitz 
und des Strang auf ihre Wiesenthäler, weil bei Hvchwasser viel Sand vvn den 
kahlen Hängen ihres Zuslußgebiets abgewaschen und auf dem Graslande der 
Niederungen abgelagert wird.

Von den zahlreichen stehenden Gewässern der Görlitzer Heide gehören nnr 
unbedeutende Lachen zum Neissegebiet. Etwas größer ist der Pechofensee unweit 
Priebus in der Saganer Heide. Dagegen besitzt das Schrootgebiet sehr viele 
große Teiche, theilweise natürlichen Ursprungs, theilweise für die Ansammlung 
von Betriebswasser der Mühlen uud für Fischereizwecke künstlich hergestellt. In 
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den Gebieten des Floßgrabens nnd des Fvhrenfließes am linleu Hier der dieisse 
bei Mnskau liegen viele kleine Lachen und Teiche, von denen am bedeutendsten 
die Langedauimteiche im Großen Bruch des Muskaner Förster, bei Weißkeifiel 
sind, welche durch den Flößgraben nbgewässert werden. Bei Psörten liegen der 
0,6 istein große Pförtener See nnd der 0,4 gl<m große ^aucheler See, die durch 
das Werderstieß Abfluß haben, an der Wasserscheide im Nord^ der l,8«st<in 
große Fähnsdorfer See mit Abfluß nach dem Hünerwasser nnd der lleinere 
Wellmitzsee mit dem erwähnten doppelten Abfluß durch das Perlfliesi und nach 
der Gvlze. Außerdem liegen am rechten llfer der mittleren und unteren Lnbst 
ausgedehnte Brücher, deren Abfluß durch die kesselartige Form der Thalsenken 
behindert wird, besonders größere Moor- und Sumpfslüchen bei Qssig au der 
Golze, deren Entwässerung die kosten nicht lohnen würde, weil die Sohle aus 
LUes und unreifem Torfe besteht. Auf dem zum Neissegebiet gehörigen Theile 
der Lieberoser Hochfläche finden sich: im Gebiete des Schwarzen Fließes der 
Grabtver See, dessen Wasserspiegel zur Gewinnung von Wiesenland um l,2 m 
gesenkl worden ist, und der Deulowißer See, im Gebiete des Bresinchener 
Mühlenfließes der Pinuvwer, Lnbinchener und Scheirkendöbernsche See, sowie 
weiter nördlich mehrere kleine Seen, von denen diejenigen bei Göhlen nnd Heuzeu 
dvrf unweit der Quellen der Schlaube liegen; der Lübinchener See ist durch 
Regulirnng des Bresinchener Fließes um 0,6 in gesenkt und der Wilschwiher 
See trvckengelegt worden.

Budenbeschaffenheit.

Zwischen der Bielbnchmüiiduug und Mnst'au besteht das Höhenland des 
Neissegebiets aus Sandboden niil vereinzelten Flächen von Moor und Tors in 
deu abflußlosen Mulden; nur in der nächsten Umgegend von Mnstau herrschl 
sandiger Lehmboden vor. Hier und südlich vvn Soran, bei Sommerfeld nnd 
Guben treten der Brauntohlenformation zugehörige Bildungen nahe an die Ober 
fläche, ^m Gebiete des Schrovtbachs überwiegl sandiger Boden mit nndurch 
lässigem Letten-Untergrund. Der mittlere nnd östliche Theil der Sorauer Hoch 
stäche besitzt sandigen, aber meist kaltgründigen Lehmboden, der nach der mittleren 
Lnbst nnd Lausitzer Neisse hin allmählich in mageren, durchlässigen Sandboden 
übergeht. Sand bildet auch die vorherrscheude Bodenart auf den Pförtener 
Höhen und aus der Liebervser Hochfläche am linken Ufer der Neisse. Nnr längs 
des Schwarzen Fließes auswärts bis Bärenklau ist der Sand lehmig und hnmos. 
Zwischen den Pförtener Höhen und der Lnbst liegt der lehmige Weizenbodeu des 
„Alten Landes". Das Höhenland im nördlichen nnd östlichen Lubstgebiete be- 
steht, von den tertiären Bildungen bei Guben abgesehen, säst ganz aus Sand 
bodeu. Fm nördlichen Theile ist derselbe feinkörnig, strichweise mit Lehm ge 
mischt nnd durchlässig, im östlichen Theile grobkörnig nnd in seiner Durchlässigkeit 
durch eisenschüssige oder lettige Unlerlage öfters beeinträchtigt. Die flachen 
Mulden mit mangelhaftem Abflusse und die Niederungen längs der lräge 
fließenden Wasserlüuse sind vielfach moorig und sumpfig, z. B. das Sablather 
Bruch zwischen Sablath nnd der mittleren Lnbst oberhalb Sommerfeld.
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-1. Anbanverhältnissc.
Für landwirthschaftliche Zwecke dienen vorzugsweise: das Neissethal in 

ganzer Länge, sein Höhenland am linken User im Rothenburger Kreise bis ober­
halb Priebus, einige größere Flächen bei Muskau, Triebet, im Gebiete des 
Schrootbachs, bei Soran und Gassen auf der Soraner Hochfläche, nördlich von 
Gaffen nnd Sommerfeld an der mittleren Lubst, Las Alte Land am Werder­
fließe und der unteren Lubst, das von hier nach dem Perlfließe sich erstreckende 
Gelände, sowie kleinere Theile der Lieberoser Hochfläche. — An der unteren 
Neisse, der Lnbst und dem Werderfließe liegen gute Wiesen und fruchtbare 
Aecker, deren Bewirthschaftnng nnr in nassen Jahren wegen des meist undurch­
lässigen Untergrundes erschwert und im Ertrage unsicher wird. Im übrigen 
Theile des Gebietsabschnitts kommen gute Wiesen meist nur in schmalen Streifen 
an den kleinen Wasserläufen vor; die größeren Wiesenflächen find dagegen meistens 
moorig und bruchig. Natürliche Bewässerung findet vielfach statt; knnstgemäße 
Bewässerungsanlagen sind im Gnbener Kreis mehrfach zur Ausführung gelangt, 
ebenso künstliche Entwässerungen durch offene Gräben an der Lubst, am Werder- 
fließe und an der Neisse, anch außerhalb der eiugedsichten Ländereien. Drainagen 
haben auf dem Soraner Landrücken noch nicht genügende Verbreitung gefunden, 
wohl aber im Alten Lande und am Schwarzen Fließ.

5. Bewaldung.

Das Höhenland oberhalb Muskau auf beiden Ufern, unterhalb dieser Stadt 
am linken Ufer, sowie die Hochfläche am rechten Ufer im Westen der Linie 
Triebe!—Dolzig sind fast ganz bewaldet. Auch im östlichen Theile dieser Hoch­
fläche, im Schrootgebiete und am rechten Ufer des Mittel- und Unterlaufs der 
Lnbst herrschen die Waldungen vor, besonders längs der Wasserscheide im Norden, 
ferner auf dem Pförtener Höhenzug und im südlichen Theile der Lieberoser Hoch­
fläche. Die Lzeschlossenen Forsten befinden sich meist in fiskalischem, Gemeinde­
oder standesherrschaftlichem Besitze nnd bestehen fast ausschließlich aus Kiefern- 
Hochwald, der je nach dem Standort mit ttO- bis 120-jährigem Umtriebe be­
wirthschaftet wird, nur sehr selten aus Laubholz-Hochwald. Die kleineren Privat- 
walduugen, welche meist aus Laubholz-Niederwald bestehen, haben grvßentheils 
durch Streuentuahme Nachtheile erlitten und unterliegen meistens keiner forst- 
müstigen Bewirthschaftnng.



Das Gebiet der Oberen Warthe.

I. Podengestüli.

1. Ginthcilnng des Gebiets in drei Abschnitte.

Das Gebiet der Oberm Warthe endigt an der Bereinigung des Haupt 
stromes mit dem Ner, iudem dieser Nebenfluß einen Theil des Warschau — 
Berliner Hauptthals durchzieht, das weiter westlich neu der Warthe selbst bis 
znr Einmündung deS Maschinen Obralanals benutzl wird. A!it Rücksicht auf 
den Mangel an Unterlagen für die Beschreibung des innerhalb Rußlands ge 
legenen Theils der Mittleren Warthe, der in gleicher Weise auch für die Be 
schreibnng des fast ganz in Rußland befindlichen Gebietes der Oberen Warthe 
besteht, fallen beide bis zur Grabilja - Mündung gemeinsam betrachtet werden. 
Dabei ergeben sich drei natürliche Abschnitte deS Stramlauss, nämlich:

l) von der Quelle bis zum Austritt aus dem Berglande bei Kamion (aber« 
Strecke der Oberen Warthe);

2) van Kamion bis znr Mündung des Rer (untere Strecke der Oberen 
Warthe);

3) vvn der Mündung des Ner bis znr Grabiljamündung (obere Strecke der 
Mittleren Warthe).

Der Kürze halber werden dieselben im Nachfolgenden einfach als l., 2., 
3. Abschnitt der Oberen Warthe bezeichnet, ebenso das zugehörige Stromgebiet, 
wobei zum 3. Abschnitt das Gebiet des Ner zu rechnen ist. Nach der Statist. 
Tabelle IVn betragt der Flächeninhalt des Gebiets der Oberen Warthe, welche 
hierbei bis zur ProSnamündung gerechnet ist, l332t gkm. Hiervon kommen 
für den zwischen Grabilja nnd Prvsna gelegenen, vorwiegend zu Preußen ge 
hörigen Gebietsantheil in Abrechnung l lttl gllm. Es bleiben sonach l l 333 gkm, 
die (bis auf eine -G3 Pein große Fläche des LiSwartagebiets in den preußischen 
.Kreisen Lublinitz und Rosenberg) vollständig zu Rußland gehören.

Der k. Abschnitt besteht auS dem Quellgebiete und umfaßt außer dem 
Quellflusse selbst vor Allem das Gebiet der LiSwarta, das theilweise im preußischen
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Regierungsbezirk Oppeln liegt. In diesem Gebietsabschnitte werden an vielen 
stellen die Ablagerungen der Keuper-, Jura- und Kreide-Formation mit einer 
nur dünnen Diluvialdecke verhüllt. Die Bodenoberfläche zeigt durchweg hügelige, 
theilweise bergige Beschaffenheit und besitzt fast überall mehr als 4- 200 bis zu 
N 400 m Meereshöhe, am höchsten Punkt in der äußersten Südostspitze unweit 
der Warthequelle 4- 482 in. Der Quellfluß ändert mehrfach seine Richtung und 
erreicht den Endpunkt der Strecke, der um 90 km gegen Nordwesten von der 
Quelle entfernt liegt, in Folge der großen Krümmungen erst nach 175 km langem 
Laufe, besitzt also 94 Flußentwicklung.

Im 2. Abschnitte ist das Warthethal mit geringen seitlichen Ausbiegungen 
nordwärts gerichtet. Während der Luftlinienabstand zwischen den beiden End­
punkten 107 km mißt, beträgt die Lauflängs 139 km, die Flußentwicklung also 
nur 30 Sie entfällt vorwiegend auf die zahlreichen kleinen Krümmungen, 
welche der Fluß in dem gestreckt verlaufenden Thale beschreibt. Auf der rechten 
Seite liegt ein größtentheils zum Gouvernement Petrikau gehöriger Landrücken, 
der die Thäler der Warthe und Piliza von einander trennt und hier kurzweg 
Landrücken von Petrikau genannt werden soll. Bis nach dem unteren Nerthale 
mißt die Breite des zur Warthe hauptsächlich durch die Widawka entwässernden 
Theiles des Landrückens 50 bis 60 km. Die Meereshöhe des flachwelligen und 
großentheils ebenen Geländes nimmt vvn 4- 300 m im Südosten allmählich gegen 
Norden auf 4- 200 und gegen Nordwesten auf -I- 150 m ab. An der linken 
Seite werden die Thäler der Warthe und Prosna durch einen, den größten 
Theil des Gouvernements Kalisch umfassenden und danach zu benennenden Land­
rücken getrennt, dessen Scheitellinie von der Warthe im Süden 28 km, bei dem 
Städtchen Warta 6 km und im Norden wiederum 23 km absteht, von der 
Prosna dagegen durchschnittlich 20 bis 30 km, sodaß die Abwässerung haupt­
sächlich nach diesem Flusse hin erfolgt. Die Meereshöhs des flachwelligen, bei 
Sieradz in förmliches Hügelland aufgelösten Rückens nimmt von -tz 200 m im 
Süden allmählich auf 4- 150 bis 100 m in dem gegenüber der Nermündung 
gelegenen Flachlande ab.

Wenn man diese beiden vorwiegend nördlich gerichteten Abschnitte des 
Warthestrvms als Nebenfluß des vorzeitlichen Stromes anffaßt, der einst von 
der Mittleren Weichsel nach der Oder nnd weiterhin nach der Elbemündung 
floß, so kann der 3. Abschnitt des hier zu betrachtenden Warthegebiets als 
Gebiet jenes vorzeitlichen Stromes selbst angesehen werden, beginnend mit der 
niedrigen Wasserscheide, welche den Unterlauf des Ner von der zur Weichsel 
fließenden Bzura scheidet und nur 2 m höher als das Mittelwasser des Ner bei 
Leuka liegt. Bon hier erstreckt sich das breite Hauptthal gegen Westen, biegt 
an der Mündung des Ner in die Warthe auf der kurzen Strecke bis Kalo nord­
westlich um und erstreckt sich dann weiter gegen Westen bis zur Grabilja- 
mündnng, die vvn jener des Ner um 58 km in der Luftlinie, um 75 km im 
Stromlaufe entfernt ist. Die Stromentwicklung betrügt 29,3 "/» und entfällt 
vorzugsweise auf die Krümmungen, welche der Strom in seinem übermäßig 
breiten Thale beschreibt. Im Süden des Hanptthals liegt am rechten Ufer der 
Warthe die nördliche Abdachung des Pctrikauer Landrückens, der hier von dem 
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oberen Ner entwässert wird, am Unten User der Warthe die nördliche Ab­
dachung des Kalischer Landrückens. Im Norden des HanMnls zieht sich 
zwischen Kalo nnd Konin niedriges Gelände nordwärts zur Oberen Netze und 
zum Goplvsee. Hierdurch wird jener Gebiotsantheil in zwei ungleich grosse Theile 
zerlegt: der größere östliche gehört zur Kujavischen, zwischen Netze und Weichsel 
gelegenen Hochfläche, der kleinere westliche zu der von Netze und Warthe um- 
slossencn Gnesener Hochfläche.

Die Höhenlage der Wasserscheide zwischen Bzura und Ner scheint nicht 
ganz 4- 100 in zu betrageu, während an der Grabiljamündung die Sohle des 
Warschau- Berliner Hauptthals auf etwa -p 76 m liegt. Die zum N Abschnitte 
gehörigen Antheile des benachbarten Höhenlands haben folgende größte Meeres­
höhen: der Petrikauer Landrücken an der Südostspitze des Nergebiets 4- 2,4.4 m, 
der Kalischer Landrücken an der Wasserscheide der zum Prosuagebiete gehörigen 
Swendrnja über 4- 150 in und auf den Hügeln bei Kola -tz 154 in, die Kujavische 
Hochfläche an der nördlichen Wasserscheide F- UM bis 150 m, dagegen auf der 
den rechtsseitigen Rand des Hauptthals begleitenden Hügelkette bis zu l74 m, 
endlich die Gnesener Hochfläche bei Wiltschin 4- llo in. Die Höhenschicht 
4- 100/150 ni umfaßt den größten Theil des Gelnetsabschnitte,; nur das Haupt 
thal selbst und besonders auch das von Kolo abwärts sich nach dem Netzegebiete 
hin erstreckende niedrige Seiteugelünde liegen unter 1 100 m. Die Bodeugestalt 
wechselt zwischen' ftachivelligen, an einigen Stellen durch Hügelland unterbrochenen 
Formen und ausgedehnten Ebenen.

2. Innerer nnd äußerer Ban.

Betrachtet man das Ganze im Iusammenhauge, so drängt sich der Ge 
danke auf, daß der Untergrund der diluvialen Ablagerungen, obwohl er nur im 
Quellgebiete der Warthe in größeren Flächen zu Tage tritt, von bedeutenderem Ein 
flnß auf die Gestaltung der Bodenoberfläche gewesen sei als im übrigen Gebiete 
der Warthe und der Oder. Zwischen den Quellen der Warthe und der Prosna 
streicht ein zur Keuperfvrmation gehöriger Streifen gegen Nvrdwesten, an den sich 
nordöstlich andere Streifen aureihen, die zu den Formationen des Braunen und 
des Weißen Jura gehören, worauf noch weiter nordöstlich Ablagerungen der 
Oberen Kreide folgen Jenseits der scharfen Krümmung, welche die Warthe 
unterhalb Dshialoschin macht, um dann von Kamion aus in nördlicher Richtung 
zu verbleiben, zeigen sich nur noch vereinzelte Vorkommnisse des Flötzgebirgs, 
nämlich bei Weljun Brauner Jura, auf dem Kalischer Landrücken hauptsächlich 
Weißer Jura, bei Lieradz uud bei Konin Obere Kreide, ferner auf dem Petrikauer 
Landrücken an der unteren Widawk'a Weißer Jura uud am Ner mehrfach 
Obere Kreide.

Die beiden Landrücken, welche das Warthethal unterhalb Kamion begrenzen, 
besitzen bis zum Warschau Berliner Hauptthal Gefälle gegen Norden und Quer- 
neiguug nach der sie trennenden Rinne. Der östliche Petrikauer Landrücken liegt 
bis Lods (5E4G N. Br.) auf mehr als 4- 200 m, nicht unwesentlich höher als 
der westliche Kalischer Landrücken, nnd senkt sich vvn dort aus ziemlich rasch nach 
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dem Bzura-Ner-Thale, das in 52°4'N. Br. nicht ganz 100 w Meereshöhe am 
Scheitelpunkt hat. Der Kalischer Landrücken beginnt erst bei 52° N. Br. stärker 
zu fallen und besitzt noch in geringer Entfernung vvn Kanin Hügelkuppen von 
4- 138, bei Kolv solche von 4- 154 m Höhe, dicht neben dem hier auf 52° 12' 
N. Br. gelegenen, 60 m niedrigeren Thalgrunde. Fast die ganze Fläche der beiden 
Landrücken ist mit diluvialen Ablagerungen bedeckt, aus denen die Flötzgesteine 
nur anf einigen Hügelkuppen und mehrfach am Rande der Thäler hervortauchen, 
immerhin häufig genug, um vermuthen zu lassen, daß die verhüllende Decke 
weniger große Mächtigkeit besitzt als im übrigen Oderstromgebiete. Die Stellen, 
an denen der Kalkstein bis an die Oberfläche reicht und leicht abzubauen ist, 
haben meist nur geringen Umfang. Hauptsächlich erfolgt die Ausnutzung zur 
Kalkbrennerei in Nähe der einzigen Eisenbahnlinie, welche das Warthegebiet be­
rührt und den Bezug von Steinkohlen erleichtert, z. B. bei Rudniki, bei Tschen- 
stvchau und im Quellgebiete, südlich von dieser Stadt, wo lügenhafter Kalkstein 
auch vielfach als Baustein gebrochen wird, ebenso nahe bei Petrikau ein zu 
Werksteinen verwendbarer Kalksandstein, der bis nach Kalisch hin befördert wird. 
Die abseits der Bahn befindlich gewesenen Kalköfen sind seit Vertheuerung des 
Holzes meist eingegangen; doch finden sich solche nvch bei Burshenin, südlich von 
Sieradz. Kalksteinbrüche für Bauzwecke liegen ferner bei Uniejuw, ein Kalksand­
steinbruch auf dem Höhenlande unweit Konin, wo auch etwas Braunkohle im 
Tagebau gewonnen wird. Die Angabe, daß dicht oberhalb Konin ein Kalkstein- 
riff in der Warthe vorhanden sei, hat sich nach den eingezogenen Erkundigungen 
nicht bestätigt. Weder in der Sohle, noch an den Ufern kommen dort Felsen 
vor; vielmehr ist das Bett vollständig in Sand und Torf eingeschnitten.

Wie aus der Höhcnschichtenkarte (Bl. 1) hervorgeht, ist keine Andeutung 
dafür vorhanden, daß die im westlichen Theile des Oderstromgebiets mehr oder 
weniger scharf erkennbaren Bodensenken, welche nach deu Städten Breslau— 
Pricbns und Glogau—Forst benannt sind, sich über das Warthegebiet hinaus 
fortsetzen könnten. Erst das Warschau—Berliner Hauptthal bildet einen von 
der Weichsel bis zur Oder und Elbe in ostwestlicher Richtung durchgehenden Thal­
zug. Gegen ihn sind die Obere Warthe und sämmtliche vom Petrikauer und 
vom Kalischer Landrücken kommenden Seitengewässer senkrecht, also nordwärts 
gerichtet. An seinem nördlichen Ufer unterscheidet sich die Bodengestalt bedeutend 
von derjenigen des südlichen Ufers dadurch, daß das Gelände zu dem breiten, 
nach Westen hin allmählich keilförmig zugespitzten Landrücken gehört, welcher sich 
von der Weichsel bis zur Elbe zwischen dem Warschau—Berliner und dem 
Thvrn—Eberswalder Hauptthale hinzieht, durch mehrere Durchbrüche der jetzigen 
Ströme in einzelne Hochflächen getrennt und ausgezeichnet durch zahlreiche Seen, 
die den flachgewölbten, nördlich gerichteten Landrücken von Petrikau und Kalisch 

fehlen.
Ein derartiger, aber unfertiger Durchbruch trennt nördlich von Konin nach 

Jnowrazlaw zu, wie bereits bemerkt, die Knjavische von der Gnesener Hochfläche. 
Hier liegt der außergewöhnlich lange und große Goplosee mit seinem Wasser­
spiegel jetzt aus 77,5 in Meereshöhe und entwässert durch die Obere Netze nach 
dem Thorn—Eberswalder Hauptthale hin. Die von ihm ausgefüllte tiefe Furche 
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gabelt sich an seinem Endende einerseits nach dem Slessiner See, andererseits 
nach dem Lubstower See nnd dem oberhalb Konin in die Warthe mündenden 
Krompinbach. Die breite Niederung, welche sich hier ans dem rechten User der 
Warthe bis an die Wasserscheide des Netzegebiets erstreckt und auch stromaufwärts 
gegen Kolo fortsetzt, läßt vermuthen, daß in der Vorzeit eine Verbindung zwischen 
den beiden, jetzt von der Warthe und Netze durchstoßenen Thälern durch die quer 
zu ihnen stehende Senke des Goplosees stattgefunden haben mag. Die Sage will 
wissen, daß der große See dereinst das „Polnische Meer" gewesen sei, von welchem 
Schifffahrt nach der Warthe, Netze und Weichsel betrieben worden untre. Nach 
den von der südpreußischen Ncgierung im Jahre 17!ü> ausgestellten Entwürfen 
für eine Kanalverbindung zwischen Warthe und Netze, deren günstigste Linie durch 
den Slessiner See gehen sollte, muß man annehmen, daß die Wasserscheide zwischen 
diesem nnd dem Goplo-See auf etwa -h 02 m Meereshlche liegt, also >4 bis 
15 m höher wie der jetzige Goploseespiegel. Es ist daher unwahrscheinlich, daß 
in einer Zeit, an welche die Erinnerung der Sage heranreichl, eine Schifffahrt 
zwischen Warthe und Goplvsee möglich gewesen wäre. Der Slessiner See liegt 
zwar bedeutend höher als der Gvplosee und wird bei hohen Wasserstäuden der Warthe 
durch Rückstau am Abflusse behindert. Immerhin dürfte der Höhenunterschied 
zwischen seinem Spiegel und der Wasserscheide noch etwa 7 bis 8 m betragen. 
Leider sind die vorliegenden Zahlenangaben so unbestimmt, daß sich ein sicheres 
Urtheil nicht gewinnen läßt. Nnr so viel scheint daraus hervorzugeheu, daß ein 
Uebersließen des Warthehochwassers in den Gvplosee, wie es noch in neuester 
Zeit vermuthet wurde, nicht stattfinden kann. Auch auf dem Wege durch den 
Krompinbach ist eine derartige Wasservermischung nicht möglich; der zwischen dem 
Lubstower See und dem Kromprinbach die Wasserscheide kreuzende Entwässerungs­
graben hat Gefälle nach beiden Seiten. Die hier geplante Kannlliuie hätte noch 
größere Höhenunterschiede zu überwinden gehabt und wurde für minder günstig 
gehalten als diejenige über den Slessiner See.

u. Gewässernetz.

1. Die Warthe in Rußland.

Ueber die Höhenlage des Wasserspiegels der Warthe in Rußland liegen 
keinerlei Angaben vor. Die Quelle soll in P -WO m, nach einer anderen Mit­
theilung in st- 850 m Meereshöhe entspringen. Die Höhenlage des Mittelwassers 
an der Prosnamündung ist auf ch 71 in sestgestellt worden. Da die Lauflänge von 
der Quelle bis znr Prosnamündung 4I0 ki» betrügt, wäre das mittlere Gesälle 
des Stroms innerhalb Rußlands auf tt,7 bis 0,8 (1 : 1250 bis l: 1480)
anzunehmen. Jene Verschiedenheit der Angaben mag damit znsammeuhäugen, daß 
außer dem bei Kronwlow entspringenden Bache, dessen Quelle am höchsten liegt, 
noch ein zweiter Quellbach mit reichlicherer Wasscrfuhrnng vorhanden ist, der 
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unweit Skarshize seinen Ursprung nimmt und von den Ortsansässigen gleichfalls 
Warta benannt wird.

a) Beschreibung des 1. Abschnitts. (Quelle bis Kamion.)

Die Quelle der Warthe liegt in dem als weithin sichtbarer Höhenrücken 
ans der Hochfläche sich erhebenden Hügelgelände des Jurakalks bei Kromolow in 
geringem Abstande von den Quellen der zur Oberen Weichsel fließenden Prszemsa 
und der zur Mittleren Weichsel fließenden Piliza. Zunächst zieht der Fluß durch 
ein mäßig breites, von flachen Hügeln besäumtes Thal gegen Nordwesten bis zur 
Mündung der Kamenitschka, wo er nordwärts nmbiegt. Von dort bis Tschenstochau 
wird das Thal nur am linken Ufer von Hügeln begrenzt, während rechts eine 
sehr breite, theilweise sumpfige, meist aber sandige Fläche den Fluß von der steil 
abstürzenden Felsenwand der Slota-Gora trennt.

Auf der ganzen obersten Strecke bis Tschenstochau besitzt das Über­
schwemmungsgebiet nur geringe Breite; vielmehr liegt der Thalgrund meist hoch­
wasserfrei, und das Ackerland erstreckt sich stellenweise bis dicht an den Fluß. 
Großentheils kann das Gelände indessen nur als Hutung benutzt werden, soweit 
es nicht mit Kiefern bewaldet ist. Alte Forsten kommen hier bloß ansnahms- 
weise vor, meistens nnr jüngere Bestände, soweit die abgetriebenen, ehemaligen 
Waldflächen nicht in Heideland übergegangen sind. Die im Thale angelegten 
Wohnplütze und Hüttenwerke haben fast nie durch Hochwasser zu leiden, das in 
der Regel langsam anwächst und gutartig verläuft. Die Strömung ist wegen 
der zahlreichen Stauwerke nur gering. Durch die Abwässer der im obersten Quell- 
gebiete vorhandenen gewerblichen Anlagen und Bergwerke wird das Wasser stark 
verunreinigt und verliert erst an der Kamenitschkamündung seine schwarze Färbung.

Von Tschenstochau bis jenseits Mstow durchbricht die Warthe in engem, 
tief eingeschnittenem Thalgrunde mit östlicher Richtung jenen Höhenzug. Die 
Breite des etwa 2 w in den Sandboden eingeschnittenen Bettes beträgt hier 20 
bis 30 w; die Durchflußweite der Brücken ist auf 50 m bemessen. Unterhalb 
Mstow erweitert sich das Thal, indem es allmählich gegen Norden umbiegt, an 
der Mündung der Prshyrowka bis zu 6 Um Breite; die hier träge fließende 
Warthe spaltet sich auf lange Strecken in Nebenläufe und hat die Mündungen 
ihrer Seitengewässer nordwärts verschleppt. Am linken Ufer wird das Thal 
durch müßig hohes flachwelliges Land befäumt, am rechten durch flaches Wiesen- 
gelände begrenzt, das erst jenseits der Prshprowkaniederung zu den niedrigen 
Hügeln ansteigt, welche aus dem Gebiete der Piliza herüberstreichen und bei Plawno 
dicht au die Warthe herantreten.

Unterhalb dieser Stadt an der Mündung des Orshechowek wendet sich der 
Fluß gegen Westen in ein Anfangs breites und sumpfiges, allmählich schmaler 
werdendes Thal, das links von flach geböschteu Hügeln, rechts von der breiten 
Vorstufe des nordwestwärts streichenden Höhenzugs begrenzt ist. Im weiteren 
Laufe der Warthe nähert sich ihr der rechtsseitige Höhenrand mehr und mehr, 
bis jenseits der Liswartamündung das Thal wiederum vom Felsenkalkgebirge ein­
gefaßt wird, das bald rechts, bald links in schroffen Hängen aus der verhüllenden 
Diluvinldecke Heraustritt. Von Dshialoschin ab verflacht sich das rechtsseitige
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Gelände, und die linksseitigen sandigen Höhen behalten bis oberhalb Kamiou den 
Vorrang. Bei Welke-Salentsche biegt der Fluß scharf gegen Nvrdeu um, gleich 
darauf nach Ostnordost, entgegen seiner bisherigen Richtung, und zuletzt oberhalb 
Kamion, wo sich das Flußbett an das rechtsseitige Hoehnfer legt, wiederum nach 
Norden. Die Breite des Bettes hat aus 50 bis 60 in zugenvmnien, die Brücken­
weite auf etiva 100 bis 150 m. Auch in dieser Strecke sind die Ufer meist 

sandig und flach abgeböscht.

b) Beschreibung des 2. Abschnitts. (Kamiou bis Nermündung.t

Von Kamiou aus behält die Warthe ihre annähernd nördliche Richtung bis 
zur Widawkamündung bei. DaS mäßig breite Thal wird beiderseits von Hoch 
ufern begrenzt, deren Rand sich 15 bis -lll in über seine Sohle erhebt. Bei 
Burshenin, 9 km oberhalb jener Mündung, springt der rechtsseitige Höhenrand 
nach dem Widawkathale zurück, sodaß zwischen beiden Flüssen eine dreieekförmige 
Ebene bleibt. Unterhalb ihres Zusammenflusses zieht sich das Thal auf l km 
zusammen, dehnt sich aber gleich danach wieder breiter aus, bei Sieradz aus 6 km. 
In der bis Warta nordwestlich gerichteten Strecke folgt der Fluß meist dein 
linken Hvheurande, der bis jenseits Glimm eine geschlossene, nur durch zahl 
reiche schluchtartige Seiteuthälchen unterbrochene Linie bildet, wogegen aus der 
rechten Seite die Anhöhen weit zurücktreten, bei Bisknpize bis zu!l km; erst bei 
Glimm erhebt sich vberhalb der Sadkowkamüudung eine inselartige Bodeuschwelle 
aus dem sandigen Flachgeläude. Bis zum Eiutritte in diese Niederung ist das 
60 bis 70 m breite Bett der Warthe einheitlich und ziemlich tief eingeschnitlen. 
Bei Sieradz liegen die Ufer etwa 1 m unter dem höchsten, neuerdings eingelretenen 
Hvchwasser vvn UM«, das etwa 2,5 in über deu gewöhnlichen Kleinwasserstand 
angeschwollen war. Die sandigen, ihrer Höhenlage wegen nur als Hutung oder 
mageres Ackerland verwerthbaren Uferländereieu sind vielfach von Seiteuströmuugen 
des HochwasserS zerrissen. Auf große Länge fließt ein alter Nebenlauf, die 
Seglina, mit der Warthe parallel. Zwischen der Wartheniedernng und dem scharf 
ausgeprägten Hvheurande erstreckt sich zur Linken eine breite, flache Vorstufe, auf 
welcher die Stadt Sieradz liegt. Der Straßeudannn, welcher dort das Thal 
durchquert, ist mit 3 Brücken versehen, die für deu Hauplsluß 113,7, für die 
Seglina 30,6 und außerdem eine Fluthössnuug von 0,7m, im Ganzen also 
204 m Durchflußweite frei lassen. Auch die bei Warla das Thal überschreitende 
Landstraße hat außer der 107 m im Lichten weilen Strvmbrücke noch 2 größere 
Flachdrucken über Nebeuläufe, die sich nur bei höheren Wasserständen füllen.

Unterhalb Glimm wendet die Warthe bis Uniejuw nach Nvrdnvrdvslen um, 
Anfangs in einem 1,8 km breiten Thäte, das nordwärts sich auf 5 bis 6 km 
Breite öffnet. Beim Dorfe Brodnia drängt sich der Fluß hart au das rechte 
sandige Ufer und greift dasselbe in bedrohlichem Maße an; ebenso weiter unter­
halb das linke Ufer bei Mchny-Strachvzke, wo früher ein Nebenlauf abzweigte, 
der bei Piekary abgedämmt worden ist. Oberhalb Uniejuw legt sich das Bett 
hart au den 25 bis 30 m hohen rechtsseitigen Thalrand, während das Höhenland 
am linken Ufer von der durchschnittlich 6 km breiten Niederung durch eine, bis 
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zur Teleschina und Kelbaska sich erstreckende flache Vorstufe getrennt wird, aus 
der sich einzelne Hügel auf mehr als 20 in über den Thalgrund erheben. Ober­
halb der Nermündung zweigen einige Nebenarme vom Flusse ab, dessen Bett zu 
große Breite und zu niedrige Ufer besitzt, um geregelte Abflußverhältnisse haben 
zu können. Am ungünstigsten sind dieselben von Gory bis Dobrowo, mo zwischen 
Ner, Warthe und Teleschina ein breites Bruchland liegt mit vielen verästelten 
Armen, in denen sich das Wasser langsam fortbewegt oder seitlich aususert, da 
sie oft versanden und vertrauten, weshalb bei einigermaßen hohen Wasserständen 
die ganze Niederung überschwemmt wird und theilweise versumpft ist.

Als das Warthegebiet zur preußischen Provinz Südpreußen gehörte, floß 
der Hauptarm der Warthe östlich vorn jetzigen Bett über Gory, Brshesowka und 
Chelmnv, vvn hier ab in dem jetzt vom Ner benutzten Bett. Andere Arme, die 
zum Theil mit dem jetzigen Teleschinabett und mit dem jetzigen Hauptlaufe zu­
sammenfallen, zogen sich über Kozmin und Gaj nach der Nermündung; der am 
meisten dem als Strombett ausgebildeten Laufe entsprechende Arm führte den 
Namen „Wierzica". Nach den im Jahre 1804 von der preußischen Regierung 
bearbeiteten Plänen sollte vvn Gory bis Dobrowo ein einheitlicher Stromlauf 
quer durch das Bruch hergestellt werden, theilweise unter Benutzung der Wierzica 
uud anderer Nebenarme. In beschränktem Umfange gelangten diese Pläne 1812 
dnreh die polnische Regierung znr Ausführung, indem der seitherige Hauptarm 
verlassen wurde und das ganze Wasser der Warthe in die Wierzica geleitet 
werden sollte, was jedoch nicht in vollem Maße gelang. Vielmehr blieben die 
alten Nebenläufe theilweise bestehen, und neue zweigten sich ab, zumal durch eigen­
mächtiges Vorgehen der Flößer die Verdauungen der Seitenarme mehrfach zerstört 
und der Strom zeitweise in den unteren Theil des alten Hauptlaufs nach Chelmno 
zurückgeleitet wurde. Auch jetzt sind, obgleich die Warthe in kürzerem Laufe 
durch die Mitte des Bruchs fließt und erst am Ende desselben den Ner in zwei 
Mündungen bei Janow und Dobrowo aufnimmt, befriedigende Zustände noch 
nicht herbeigeführt, da dem Hauptarme bei höheren Wasserständen zu viel Wasser 
entzogen wird, um eine kräftige Räumung des Bettes zu bewirken. Die vor­
zugsweise aus humofem Sandboden bestehenden Niederungswieseu zwischen 
Dobrowo und Kolo liefern seit ihrer Entwässerung gute Heuernten, die nnr selten 
durch sommerliche AuSufernngen der Warthe geschädigt werden.

<-,) Beschreibung des 8. Abschnitts. (Nermündung bis Prosnamündung.)

Bei der Nermündung erheben sich zu beiden Seiten des fast 7 üw breiten 
Stromthals bedeutende Anhöhen etwa 60 bis 70 m hoch über den Thalgrund, 
dessen Höhenlage auf größere Flächen das Hochwasser überragt und die An- 
siedelung der Stadt Kolo auf einer vvn zwei Armen der Warthe umflvsseuen 
Insel ermöglicht hat. Die über den Hauptarm führende Brücke besitzt 158,8 m 
lichte Weite, diejenige über den Nebenarm 58,2 ni, wozu noch 3 Fluthvffnungen 
mit 38,4, 32,6 und 23,8 in Weite kommen, sodaß die ganze Durchflußwcite 
rund 312 ni beträgt. Der linke, südlich an Kolo vorbeisließende Arm ist ein 
unter der preußischen Herrschaft angelegter Umflulhkanal, der aber schon bei 
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mittleren Wasserständen durchströmt wird. Ein Theil des Hvchwassers tritt bei 
Dobrowv zuweilen auch in die Kelbaska über und erreicht das Warthebett durch 
die künstlich begradigte Mündungsstrecke dieses Nebenflusses weil unterhalb Kolo.

Jenseits dieser Stadt biegt der Fluß aus der zuletzt nordwestlichen in die 
westliche Richtung um und tritt iu ein 4 bis 5 km breites Bruchland, das aus 
seinem ehemals versumpften Zustande durch Enlwässcrnngsaulageu größtentheils 
in ertragreiches Gelände verwandelt wurden ist und nur van den Schmelzwasser- 
fluthen überschwemmt wird. Im Süden nähert sich das hvchwnsserfreie Nuid 
dem Strombette mehrfach unmittelbar. Im Norden schließen sich an den „Wier­
zica" genannten Seitenarm die znr Torfstecherei und als ergiebiges Grasland 
benutzten Torfwiesen, welche am Krompinbache aufwärts bis zur Netze-Wasser- 
scheide ziehen. Die zahlreich im Bruche vorhandenen Gehöfte liegen aus niedrigen 
Sandschwellen hochwasserfrei. Innerhalb des lleberschwemmnngSgebietes finden 
sich zahlreiche Erleubüsche zwischen den Wiesenflächen, die von Weitem den Gin 
druck eines zusammenhängenden Waldes machen. Thatsächlich herrscht aber 
bei .Kolo Mangel au Holz, und die weitere Umgebung ist vorzugsweise auf 
Heizung mit Torf angewiesen, der wegen der starten Nachfrage hoch im Preise 
steht. Bei niedrigem Wasserstnnde hat der Fluß ein einheitliches, aber meist zu 
breites uud flaches, vielfach durch Eintageruug großer Baumstämme verunreinigtes, 
in Torf und Sand eingeschuitteneS Bett. Bei mittleren und höheren Wasser­
ständen ufert er weithin aus uud spaltet sich iu zahlreiche Rebenläufe, welche die 
Spnlkraft des Haupttaufes schwächen. Die seinerzeit vvn der preußischen Regierung 
geplanten Arbeiten zum Ausbaue'des Strombetts und zur Trockenlegung der 
beiderseitigen Niederungen mittelst seitlicher Eutwässernngskanäle sind nur theil 
weise zur Ausführung gelangt, z. B. durch Herstellung eines Kanals am linken 
Ufer unterhalb Kolo (Kclbaskykaual), durch welchen die Kelbaska in die Warthe 
eingeleitet wird, sowie durch die Anlage von Abzugsgraben in den ehemals 
sumpfigen Niederungsflächen. Nach der preußischen Besitzergreifung war die 
Schiffbarmachung der Warthe bis I8 km oberhalb Konin durchgeführt worden; 
der weitere Ausbau wurde durch die Ereignisse vvn I80<> verhindert, uud unter 
der polnischen Herrschaft begnügte man sich, durch Beseitigung einiger Mühlen- 
wehre die Vorfluth zu verbessern und den Floßverkehr zu erleichtern.

Oberhalb Konin, wo rechts der Krvmpinbach und der MorshiSlawslch 
kanal münden, verengt sich das Thal uud besitzt bei dieser Stadt uur 2 km Breite. 
Der hier dasselbe durchquerende Straßendamm hat außer der N7 m weiten Strom 
drücke noch Fluthösfuungen mit 81,2, 47,k und 2!>,8 m Sichtweite, letztere 
beiden im Süden der Stadt, wo von der preußischen Verwaltung ein Umsluth- 
kanal angelegt worden war, der setzt verlandet ist, also im Ganzen mit 25!> m 
Dnrchflnßweite. Der linke Lhalrand steigt hier hoch und steil auf, der rechte 
weniger hoch. Die zu einem Kalksteinbruche auSgeuutzten Gesteine der Oberen 
Kreide machen sich im Warthebett selbst nicht bemerklich; vielmehr besteht das 
Bett bei Konin, ebenso wie ober- und unterhalb, aus Saud uud uur au wenigen 
Stellen aus Geschiebemergel — die einzige Ziegelei an der russischen Warthe 
liegt bei Grvjez oberhalb Kouin am rechten Ufer. Unterhalb Konin nimmt die 
Thalbreite bald wieder auf 4 bis 5 Icm zu. Das Thal ist beiderseits von ziemlich 
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steilen, etwa 20 m hoch aus dem Thalgrunde sich erhebenden Höhenrändern be­
säumt; jenseits der Mündung der Tscharna-Struga verflacht sich das linksseitige 
Gelände und geht nmnertlich in die Niederung des Überschwemmungsgebiets über. 
Der Strom, welcher den breiten Thalgrund mit vorwiegend westlicher Richtung 
verfolgt, geht mit einer starken Krümmung unterhalb Konin dicht an das rechts­
seitige, dann quer über das Thal hinweg von Rumin bis Slawsk an das links­
seitige Hochufer; an beiden Orten durchsetzen Steinhäger das Bett, das über­
mäßige Breite und entsprechend geringe Tiefe besitzt, besonders bei Slawsk. Von 
hier bis nach Liond oberhalb der Grabiljamündung hält sich die Warthe in Mitte 
der Niederung; dort tritt sie, abermals mit einer starken Krümmung, wieder an 
das rechtsseitige Hochufer nnd bleibt bis zur Prosnamündung in dessen Nähe, 
manchmal so dicht an ihm, daß die lehmigen Anhöhen im Abbrüche liegen. Der 
Thalgrund besteht grvßtentheils aus schlickigem Sandboden, der bei -i- 1,6 irr 
a. P. Pogorzelice bereits theiliveise überschwemmt wird, also niedrig genug liegt, 
um ihn zu ertragreichen Wiesen benutzen zu können, die sich meist bis dicht an 
den Fuß des Thalgehänges erstrecken; nur das höhere Gelände wird beackert; Ge­
hölze finden sich nirgends in der Niederung. Die Dörfer liegen sämmtlich auf 
dem Höhenlande, zumeist am rechten Ufer, abgesehen von einzelnen Kolonien im 
Überschwemmungsgebiete, die durch kleine Verwaltungen gegen das Hochmasser 
einigermaßen geschützt sind, z. B. die aus der südpreußischeu Zeit stammenden 
Kolonien Sophienthal und Friedrichsfeld. Die Breite des mit durchweg niedrigen, 
von Strauchwuchs freien Ufern eingefaßten Bettes beträgt gewöhnlich 80 bis 
100 in. Größere Breiten kommen selten vor, z. B. bei Rumin und Slawsk, 
Spaltungen an zwei Stellen, bei Ratya und oberhalb Liondek, wo der Strom 
durch eine mit Kiefern bewaldete Sanddüne in zwei Arme getrennt wird. Außer 
den oben genannten Steinhägern liegen dort, wo der Strom das rechtsseitige 
Ufer abbricht, noch einige Kieshäger, welche die Schiffsahrt wenig behindern. Bei 
Liond wird das Thal vvn einem hochwasserfreien Straßendamme gekreuzt, der 
mit 4 je etwa 50 in weiten Fluthbrücken versehen ist und an Stelle der (1894 
noch vorhandenen) Kettenprahmsähre eine feste Brücke erhalten soll. Die mit 
Mastenklappe in der Durchfahrtsöffnung versehene hölzerne Brücke bei Peisern 
hat 150 in Lichtweite; der hochwassersreie Straßendamm besitzt außerdem noch 
4 nahezu ebenso weite Fluthbrücken.

ck) Wasserwirtschaftliche Verhältnisse.

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts hatte die südpreußische Regierung 
durch Beseitigung der Mühlen nnd Räumungsarbeiten die Warthe vberhalb der 
Prvsnamündung bis jenseits Kvnin erträglich schiffbar gemacht. Stach 1806 
wurden aber die meisten Mühlen wieder errichtet und die Klobenholzflößerei, 
welche unter der preußischen Herrschaft verboten war, wieder aufgenommen, svdaß 
von Neuem viele Hölzer in die Stromrinne geriethen. Die Mühlen sind inzwischen 
zwar wieder beseitigt worden; im Uebrigen beschränken sich die am Strome aus- 
gesührten Bauten auf die von den Anliegern zum Nferschutze hergestellten An­
lagen. Vvn der Prvsnamündung bis Konin können Fahrzeuge mit 0,6 in Tief­
gang bei hohem Mittelwasser (4- 1,0 w a. P. Pogorzelice) verkehren, wenn sie 
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auch manchmal zu langwierigem „Sündern" gezwungen sind, von Konin bis Kolo 
nur bei noch höheren Wasscrstünden: oberhalb Kolo hört die Schisffahrt ganz 
auf, obgleich die Wassermenge und das Gefalle ermöglichen würden, sie bis 
Sieradz und noch weiter oberhalb fvrtzusehen, wenn durch Ltrombauteu das 
Bett in besseren Fustand gebracht wäre. Oberhalb Kolo wird die Warthe von 
Dshialoschin ab znr Flösterei benutzt. Bei Hvchwasser dauert die Fahrzeit eines 
Floßes aus starkstämmigem iltutzholz auf dieser Strecke 2 Monate, für schwächere 
Hölzer 1 Monat, während bei niedrigeren Wasserständen ck Atonale zu dieser 
Reise erforderlich sind. Fm oberen Theile des Stroms von Dshialoschin bis 
Sieradz, wo das Bett meist tief eiugesehnitten ist, findet der Floßverlehr weniger 
Schwierigkeiten als weiter unterhalb. Die schlimmste Strecke liegt an der Ner 
mündung, wo wegen der Nebenlüufe das Bett so verflacht ist, dass die F löste 
zuweilen nicht abfehwimmen können. Auf dem schiffbaren Theile finden sich mehr 
fach Strecken, die bei einem das Mittelwasser um o,7 in überschreitenden Wasser 
stände nnr wenig über l m Fahrtiefe gezeigt haben, z. B. unterhalb Konin und 
bei Slawsk, der schlechtesten Stelle des Warthelauss zwischen Konin uud der 
Prosnamündung.') Obgleich sich beim Fallen des Wassers tiefere Rinnen ans 
laufen, deren scharfe Krümmungen von den Fahrzeugen noch durchsahren werden 
können, so ist die Schifffahrt doch lediglich auf die über Mittelwasser liegenden 
Wasserstande angewiesen nnd mnst sich meistens mil geringer Ladung begnügen, 
besitzt daher wenig Bedeutung. Auch die Flößerei ist neuerdings zurückgegangen, 
da die Wälder in Rahe des Stromes grosttentheils abgetrieben sind und das 
Holz in Russisch Polen selbst besseren Absatz findet. Fn Kolo und Sieradz be 
stehen jetzt Schneidemühlen, welche das angeslöstte Holz verarbeiten: die Fabril 
stadt Kods bietet einen so lohnenden Markt, dast l«ul sogar von Peisern un 
weit der Prosnamündung Bauholz ans der Kandstraste über Tnrel und Sieradz 
dorthin verfrachtet wurde. Während an der Mittleren Warthe und bis nach 
Konin aufwärts die der Schifffahrt hinderlichen Mühlenwehre schon gleich nach 
der Besitzergreifung zu Ende des vorigen Fahrhunderts durch die preussische 
Regierung beseitigt worden waren, wurde U-iOl durch Allerhöchsten Erlast be 
stimmt, dast dieselben binnen einem halben Fahr auf der Strecke bis Kolo und 
binnen einem Fahr auf der Strecke bis Sieradz entfernt werden müßten, da nach 
den alten polnischen Gesetzen die Warthe als öffentlicher Flust galt, in dem 
keinerlei die Schiffbarleit behindernde Bauten ausgesührt und geduldet werden sollten. 
Für die Beseitigung der Mühlenwehre war übrigens nicht ausschliesslich die Rücksicht 
auf die Schisfbarmachung massgebend, sondern auch die Rücksichtnahme aus die 
im Stanwasser gelegenen Niederungen, deren Eigenthümer lebhafte Beschwerden 
darüber erhoben, dast durch die Slnuwerle ihre Grundstücke lange anhaltenden 
Ueberschwemmungen und der Bersumpfnng ausgesetzt würden. Gegenwärtig sind 
unterhalb Kolo keine Welpe und Mühlen mehr vorhanden, zwischen Kolo und 
Sieradz noch 2 Wehre aus älterer Feit und das kürzlich angelegte Wehr bei

Daß unter der preußischen Herrschaft mit der Räumung der dortigen Steinhäger 
begonnen worden war, beweisen zwei vor dem kandralhüamte in Kanin lagernde Stemzangen 
mit dem Stempel „Thorn 17S2."
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Pvwerze, zwischen Sieradz und Dshialvschin 12 Wehre, deren Mühlenwerle theil­
weise eingegangen sind. Während früher die Mühlenbesitzer für das Durchlassen 
der Flöße bedeutende Geldbeträge erhoben, müssen sie dies jetzt ohne Entschädigung 
gestatten, und die Flößer entfernen die Tammbalken der Floßgerinne selbst, wenn 
die Mühlenknechte es nicht rasch genug thun. Die hierdurch und durch das Hoch­
wasser entstehenden Verluste beeinträchtigen den Nutzen der Wasserkraft in solchem 
Maße, daß sie an Werth erheblich verloren hat nnd neue Mühlen an Stelle der 
baufällig gewordenen meistens nicht errichtet werden.

Außer den bereits erwähnten Maßnahmen zur Herstellung eines einheitlichen 
Strombettes auf der Strecke oberhalb der Nermündung und kleineren, von den 
llferanliegern zum Schutze gegen Abbrüche ausgeführten Bauten scheint bisher 
nichts für die Verbesserung des Stromlaufs geschehen zu seiu.

2. Beschreibung der Nebenflüsse.

Von den Nebenflüssen der Oberen Warthe ist noch weniger bekannt als von 
dem Hauptstrvme selbst. Die dürftigen Angaben, welche hierüber vorliegen, find 
nachfolgend derart znsammengestellt, daß das Gebiet nach den folgenden Strecken, 
des Hauptstroms eiugetheilt ist:

1. Quelle—Mstow,
2. Mstow—Liswartamünd ung,
3. Lisw artamündung—Kamion,
4. Kamion—Widawkamündung,
5. Widawkamündung—Nermündung,
<>. Nermündung—Krompinmündung,
7. 5krvmpinmündung—Grabiljamündung.

Hierbei umfassen die Strecken 1 bis 3 den ersten, 4 und 5 den zweiten, 
l> nnd 7 den dritten Abschnitt des Stromgebiets.

u) Nebenflüsse des 1. Abschnitts.

Fn der 1. Strecke erhält die Warthe von rechts keinen uennenswerthen 
sichtbaren Zufluß, da die mit Flugsand gefüllten Thäler des zerklüfteten Felsen­
kalks die Entwicklung von offenen Wasserläufen verhindern. Von links fließen 
dem bis Tschenstochau nordwestlich und nördlich gerichteten Qnellfluß mehrere 
Seitengewässer in Richtung gegen Nordosten und Osten zu, nämlich der unweit 
der Malapanequelle im Keupergebirge entspringende Boshistabach, die unweit 
der Liswartaquelle ebenfalls im Keupergebirge entspringende Kamcnitschka, 
ferner die Uputna und Tschernjawa, welche sich bei Tschenstochau mit der 
Warthe fächerförmig vereinigen und mit dem größten Theile ihres Laufs im 
Braunen Jura liegen. In dem Durchbruchsthal zwischen Tschenstochau und 
Mstow tritt kein offener Zufluß hinzu; dagegen scheint hier die Warthe durch 

starke Quellen gespeist zu werden.
In der 2. Strecke durchstießt die Warthe ein breites Thal, in dem der 

Untergrund des Diluviums zur Kreidefvrmation gehört. Rechts nimmt sie in 
ihrem nördlich gerichteten Laufe den Werzizabach Lei Garnek und die Prfhy- 
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rowka vberhalb Plawno auf, die beide gleichfalls in nördlicher Richtang fließen. 
Letztere entspringt unweit Konczpvl in so geringer Entfernung von der Piliza, 
daß im vorigen Jahrhundert (1775) der Gedanke entstanden war, bei Plawno 
einen Schifffahrtskanak zwischen dem "Warthe- und Weichselgebiet anzulegen, der 
sich jedoch schon bei flüchtiger Prüfung als nnzweümäs;ig erwies. Unterhalb 
Plawno, wo die Warthe nach Westen nmwendet, erhält sie von rechts einige 
kleine südwestlich und südlich, von links einige nördlich gerichtete Zuflüsse von 

geringer Bedeutung.
Am Anfang der 8. Strecke empfängt sie links ihren ersten größeren Neben 

fluß, die L iSwarta, deren breites Gebiet die Entstehung anderer namhafter Zu­
flüsse am linken Ufer verhindert, während die auf dem rechtsseitigen Höhenlaude 
entspringenden Gewässer nordwärts nach der folgenden Strecke fließen. Die LiS 
wart« wird im preußischen Greise Lublinitz aus der Bereinigung mehrerer Quell­
bache bei Borvnow gebildet und dient auf längere Strecke als Grenze gegen 
Rußland Quelle und Mündung liegen nahezu auf gleichem Längengrad, da ihr 
Lauf einen großen Bogen beschreibt, Anfangs längs dem Oberschlesischeu Höhen 
rücken gegen Westnordwest, dann gegen Norden, von der preußischen Grenze ab 
nach Nordosten und zuletzt ostwärts gerichtet, bis sie kurz vor der Mündung 
gegen Norden nmbiegt. Sie verläuft also ganz ähnlich wie die Warthe von der 
Quelle bis unterhalb Mstow.

Auf der linken Seite erhält sie in deu preußischen Greisen Lublinitz und 
Rosenberg einige Seitengewässer, welche (wie dir Liswarta selbst in ihrem oberen 
Lause) vielfach für den Betrieb vvn Mühlen und Eisenwerken aufgestaut und mit 
Sammelteichen versehen sind, besonders das Scherlentstieß und das Lvmnitzer 
Wasser. Mr den Betrieb der Eisenwerle von Tanina, ^borowsky und Ponoschau 
ist ein besonderer Hütteukanal angelegt worden. Nach dem Eiutritle in das russische 
Reich fließt sie in so geringer Entfernung von den Quellen der Prosna und so 
dann so nahe neben der Warthe, daß sich links keine uennenSwrrthen Gewässer 
entwickeln können. Rechts dagegen entspringen aus deu Auhöhru im Mittelpunkte 
des von der Liswarta gebildeten Bogens mehrere größere Wasserlüuse, die nach 
verschiedenen Richtungen auseinaudergehen, sämmtlich aber nordwärts umwendeu 
und in diese gemeinsame Sammekrinne münden. Am bedeutendsten sind die Qpa 
und die itorzynka, welche im oberen Laufe gegen Qstnordost, später gegen Norden 
über die deu Weißen Bnra verhüllende Diluvialdecke kurz vor der Mündung in 
die Liswarta fließen.

b) Nebenflüsse des 2. Abschnitts.

ssn der 4. Strecke ist die Warthe zwischen dem italischer und Petriknuer 
Landrücken nördlich gerichtet. Bon kleineren Gewässern abgesehen, vereinigen sich 
hier sämmtliche aus ersterem entspringenden Wasserläuse in der unweit Weljun 
vorübeifließendeu, nordöstlich gerichteten Qleschnitza, sämmtliche auf letzterem ent­
springendem Wasserläufe in der Widawka, dem größten Nebenflüsse der Oberen 
Warthe, dessen Wasserreichthum im Frühjahre eine nicht unbeträchtliche Flößerei 
von Rogushnv ab gestattet. Sie entspringt in dem hügeligen Lande bei itvdromb, 
vvn welchem ein kleiner Bach in südöstlicher Richtung zur Piliza, ein anderer 
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Bach in südwestlicher Richtung unterhalb Plawiw zur Warthe fließt, während die 
Widawka in ziemlich schlanker Linie gegen Nordwesten läuft. Links erhält sie 
von dem unweit der Warthestrecke Plawno—Dshialoschin sich erhebenden südlichen 
Rande des Petrikauer Landrückens die ähnlich verlaufende, vor der Mündung 
nordwärts umbiegende Sossonja und einen mit mannigfachen Krümmungen 
nördlich gerichteten Bach, an welchem das Städtchen Widawa liegt. Ihre rechts­
seitigen Nebenbäche Rakufcha, Pilsja und Chrshonstawa kommen mit süd­
westlicher Richtung von dem slachwelligen Scheitel des Landrückens. Die Grabja 
entspringt in dem hügeligen Lande westlich von Petrikau, in welchem auch der 
Pridkabach des Pilizagebiets und die Rakuscha Ursprung nehmen, und bildet einen 
großen, Anfangs gegen Nvrdwesten gerichteten Bogen, bis sie gegen Süden in die 
Widawka mündet, knrz oberhalb des au Widawa vvrbeifließenden Bachs. Auch 
zwischen der Rakuscha und dem Pridkabach ist im vorigen Jahrhundert ein 
Weichsel-Warthe-Kanal geplant worden, der von Sulejow an der Piliza bis 
Widawa 75 1<m Länge erhalten sollte, ohne daß indessen der auf höchst ungenauen 
Vorarbeiten beruhende Plan weiter verfolgt worden wäre.

Das weit nordwärts vorspriugende Zuflußgebiet der Grabja und dasjenige 
des Ner schränken das unmittelbare Zuflußgebiet der 5. Strecke der Warthe 
rechts derart ein, daß sich nur ein einziger neunenswerther Seitenbach entwickeln 
kann: die von Schadet nordwestlich fließende Sadkowka, welche links den 
Brednjabach aufnimmt. Vom Kalischer Landrücken erhält die Warthe zahlreiche 
kleine Scitenbäche, aber nur einen größeren Zufluß, die Teleschina, welche auf 
längere Strecke mit dem Hauptstrom parallel gegen Norden fließt, zum Theil 
in einem alten Warthelaufe, und einige der vom Landrücken herabkommenden 
Bäche abfängt. Daß sie bei der Bildung des Bruchlands unterhalb Uniejuw 
betheiligt ist und gegenüber dem Ner in die Warthe mündet, wurde schon früher 
erwähnt.

o) Nebenflüsse des 3. Abschnitts.

Die <>. Strecke beginnt mit dem Ner, dessen Unterlauf im Warschau— 
Berliner Hauptthale liegt. Er entspringt auf dem Scheitel des Petrikauer Land­
rückens südöstlich von Lods und vereinigt sich im Südwesten dieser Fabrikstadt mit 
einem zweiten, unweit eines Seitenbachs der Grabja entspringenden Quellbach, 
der Dobrshynka. In seinem Anfangs westnordwestlich gerichteten Laufe erhält 
er rechts einige gegen Westen, links einige gegen Nordwesten fließende Seiten­
gewässer, die beiden bedeutendsten oberhalb Podembize, wo er nach Norden um- 
umbiegt: rechts die Beldowka, links die Pisja. Mit feiner nördlichen Strecke 
parallel fließt links ein gegenüber von Dombie in den unteren Ner mündender 
Bach und rechts der Sjan, noch weiter östlich die zum Weichselgebiete gehörige 
obere Bzura, sämmtlich Nebenflüsse des vorzeitlichen Stromlanfs, in dessen Bett 
die Bzura ostwärts abfließt, dagegen der Sjan nnd bald danach der Ner west­
wärts. Zwischen der Sjanmündung bei Lenka und der 8 km entfernten Wasser­
scheide im Ner-Bzura-Bruche beträgt bei mittlerem Wafferstande des Ner der Höhen­
unterschied nur 2 in, zwischen der Wasserscheide uud dem bei Lentschiza iu 3 km 
Abstand gelegenen Knie der Bzura nur 0,5 m, so daß die Hochfluthen des Ner 
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und der Bzura sich mit einander vermischen, die Grenze zwischen Warthe- und 
Weichselgebiet also zeitweilig verwischt wird. Hierdurch ist das in mehrere 
Druckwerke aufgenommene Mißverständniß entstanden, daß bei hohen Anschwellungen 
der Weichsel ihr Hochwasser durch den Ner in die Warthe abfließen könne, 
während thatsächlich das Mittelwasser der Weichsel an der Bzuramündung be­
deutend tiefer als jene Wasserscheide liegt. Immerhin besteht hier die Möglichkeit 
der Anlage eines Schifffahrtskanals zwischen Weichsel nnd Warthe. Schon im 
vorigen Jahrhundert wurde man hierauf aufmerksam; doch erst nach der preußi­
schen Besitzergreifung gelangte die Frage znr näheren Untersuchung. Im unteren 
Ner wollte man das mäßige, auf 32 ton Länge etwa 8 in betragende Gefälle 
ohne Hülfe von Schleusen überwindcn, von Lenka bis znr Scheitelhaltung 2 und 
in der Bzura an den Stellen, wo sie zu großes Gefälle besitzt, weitere 12 Schleusen 
anlegen, außerdem einige Sammelbecken zur Speisung der Scheitelhaltung und der 
Bzura. Obgleich der Ner verhältnißmäßig wasserreich ist, so würde er doch für 
eine lohnende Schifffahrt nicht ausgebant werden können, und zur Kanalisirnng 
eignet er sich gleichfalls wenig, da er so niedrige Ufer besitzt, daß die anliegenden 
Wiesen durch Herstellung vvn Abzugsgräben, die auf lange Strecken mit dem 
Flusse parallel laufen, ertragsfähig gemacht werden mußten. Das auf der Scheitel- 
linie zwischen Zier und Bzura gelegene Brnchlaud ist durch einen, ursprünglich 
zur Speisung der Festungsgräben von Lentschiza angelegten Gntwässerungskanal 
trockengelegt worden.

Zwischen der Mündung des Ner und Kolo fließt noch ein kurzer, aber 
ziemlich wasserreicher Bach rechts iu die Warthe: die südlich des Städtchens 
Brdow vorüberfließende Kvmpiel, deren südlich gerichteter, erst kurz vor der Mün­
dung westlich umbiegender Lauf zum Schutze der Niederungen gegen Ueber- 
schwcmmungen begradigt und ausgebaut worden ist. Bon ihren vorwiegend nach 
Westen gerichteten Seitenbächen, welche die südwestliche Ecke der Kujavischen 
Hochfläche entwässern, sind zu erwähnen: die von Klodawa kommende Rgiluwka, 
sowie ein bei der knieförmigen Biegung sich ergießender Bach, der in uur 6 bis 
7 km Abstand mit dem unteren Ner parallel läuft, durch eine 60 bis 70 m den 
Thalgrund überragende Hügelkette von ihm getrennt. Unterhalb Kolo bildet rechts 
die Wierziea einen Seitenarm in der breiten Niederung. Links ergießen sich 
mit Richtung gegen Norden die unweit des Städtchens Tnrek auf dem Kalischer 
Landrücken entspringende, beim Eintritt in die Warlheniederung durch einen Kanal 
abgeleitete Kelbaska, die zuweilen über Dobrowo vom Hochwasser der Warthe 
durchflossen wird, und weiter westlich der Tapezbach.

Oberhalb Konin erhält die Warthe von rechts aus der nach dem Gvplosee 
hin sich nordwärts erstreckenden Niederung den Krvmpinbach, dessen Lauf zur 
Trockenlegung der angrenzenden Torswiesen gleichfalls begradigt nnd ausgebant 
ist, ferner den l820 für Entwässerungszwecke angelegten M vrshislawskykaual, 
welcher an Stelle des verschlammten Gvplvnieabachs den Pontnvmer See der 
Slessiner Seenkette mit der Warthe verbindet. Früher soll eine Flvßschleuse in 
diesem Kanal vorhanden gewesen sein; jetzt fließt bei gewöhnlichem Wasserstande 
das Wasser von der Seenkette her frei durch den schwach geneigten Lauf, dessen 
Bett alsdann 3 bis 6 m Breite besitzt, nach der Warthe. Bei Hochwasser wird
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dagegen der Kanal durch den Rückstau aus der Warthe (und in Folge des be­
hinderten Abflusses auch die Seenkette) znm Ausufern gebracht, obgleich selbst 1888 
noch ein geringes Gefälle nach dem Strome zu vorhanden war. Wenn im Sommer 
das Abschwimmen der Flöße auf den flachen Furthen, die zum Durchtreiben des 
Viehs an den Ortschaften bestimmt find, Schwierigkeiten findet, werden von den 
Flößern unterhalb der Furthen vorübergehend kleine Stauwerke aus Bohlen und 
Erdschüttung errichtet und nach der Aufstauung wieder zerstört. Abgesehen von 
der Flößerei, wird der Kanal auch zum Schifffahrtsbetriebe mit schmalen, flachen 
Kähnen, auf welchen die Gutsbesitzer ihre Bodenerzeugnisse nach Konin bringen, 
in geringem Maße benutzt. Unterhalb Konin münden in der 7. Strecke rechts 
nur unbedeutende Gewässer: der bei Gvlina vorüberziehende Abfluß des Glodowoer 
Sees und ein kleiner südsüdwestlich gerichteter Bach, der bei Liondek durch ein 
schluchtartiges Thal von der Gnesener Hochfläche herabkommt. Links dagegen 
fließen auf der nördlichen Abdachung des Kalischer Landrückens mit Richtung 
gegen Norden zur Warthe zwei namhafte Wasserläufe, deren Quellbäche in ge­
ringer Entfernung von der in die Prosna mündenden Swendrnja nnd von dem 
bei Prasuchy vorbeisließenden Seitenbache dieses Flüßchens entspringen: die unweit 
Konin mündende Pawa und bei der Kolonie Friedrichsfeld die Tscharna- 
Struga.

An stehenden Gewässern ist das russische Warthegebiet arm, um so reicher 
an bruchigen Ländereien, die sich in den meisten Flußthälern und in deu Mulden 
des Höheulandcs vielfach finden. Auf die an der Liswarta und ihren preußischen 
Seitengewässern vorhandenen Stauteiche ist bereits hingewiesen worden. Auch an 
den russischen Zuflüssen der Liswarta und der Warthe im Quellgebiet kommen 
solche mehrfach vor. Von kleinen, vereinzelt gelegenen Seen abgesehen, bedürfen 
als größere stehende Gewässer nur die Seen bei Slessiu, Mikorschin, Pontnow, 
Gvslawize, Liehen und Glodvwo der Erwähnung, welche zwei auf einander senk­
recht stehende Furchen ausfüllen, die im Pontnower See sich schneiden. Bis auf 
den Glodowoer See, der nach Golina hin abwässert, stehen sie unter einander in 
Verbindung und besitzen im Morshislawskpkanal einen gemeinsamen Abfluß, der 
zugleich für Flößereizwecke bestimmt ist. Außerdem hat der am weitesten östlich 
gelegene Lichener See Abfluß nach dem Krompinbach.

III. Bodenverhältnisse.
Ueber die Bvdenbeschaffenheit und Durchlässigkeit des russischen Warthegebiets 

ist nichts Näheres bekannt. Als fruchtbar werden bezeichnet die Umgebungen der 
Orte: Koniezpvl (an der Piliza), in dessen Nähe die Prshprowka entspringt, 
Radomsk auf dem Höhenlaude zwischen den Widawkaquellen und der Warthe, 
Pajetschno zwischen Radomsk und Kamion, Krshepize an der Liswarta, Weljun 
unweit der Oleschnitza, Rzgow und Lutomiersk am oberen Ner, Sieradz, Warta 
und Uniejuw im Warthethal, Rychwal auf der nördlichen Abdachung des Kalischer 
Landrückens, Liondek am Rande der Gnesener Hochfläche. Als sandig werden 
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bezeichnet die Umgebungen der Orte: Plawno und Dshialoschin un Warthethal, 
Belchatow und Grocholize an der Rakuscha, Widawa an der unteren Widawka, 
Lask an der Grabja, Dobra an der Teleschina, Golina am Rande der Gnesener 
Hochfläche. Die Umgebungen von Mstow an der Warthe, Klobuzko an der Oxa, 
Kamiusko im Gebiete der oberen Widawka werden bergig und steinig, diejenigen 
von Prshprow au der Wierzica, Schtscherzow an der mittleren Widawka, Pabi- 
anize an der Dobrshynka und Kvuin an der Warthe feucht oder sumpfig genannt, 
(v. Holsche, West-, Süd- und Neu-Ostpreußen.) Hält man diese Angaben mit 
denjenigen über die geologische Beschaffenheit des Gebietes der Oberen Warthe 
lSiemiradzti und Dunikowski, Geologische Skizze des Königreichs Polen) zu­
sammen, so läßt sich vermuthen, daß die Bodenverhältnisse der einzelnen Abschnitte 
des Warthegebiets etwa folgendermaßen gestaltet sein mögen:

Im l. Abschnitte zieht von der Warthequelle über Tschenstochau—Mstow 
gegen Nordwesten nach Dshialoschin ein breiter Streifen wenig ergiebigen Hügel­
landes von höchst durchlässiger Beschaffenheit. Ueber dem klüftigen Kalkstein 
findet sich nur selten eine fruchtbare Lehmschicht, meist lehmiger Sand mit dünner 
Krume. Der Boden eignet sich besser zur Waldkultur als zum Ackerbau; in dem 
südlich von Dshialoschin nach der Liswarta hin gelegenen Landstrich sind seit der 
Entwaldung große Flächen zu Oedlaud verwandelt worden. Südwestlich davon, 
besonders im größten Theile des LiSwartagebiets, überwiegt undurchlässiger, 
thoniger Boden, der bei genügender Entwässerung gut ertragsfähig gemacht werden 
kann. Nordöstlich davon scheint das Höhenland fruchtbaren, milden Lehmboden zu 
besitzen, während die Niederungen mit Thalsaud angefüllt sind, theilweise aber aus 
ertragreichen Wiesen bestehen.

Im 2. und 3. Abschnitte zieht nördlich der Linie Weljun —Radvmsk ein 
breiter Strich mit vorherrschend sandiger Bvdenbeschaffenheit bis in den Süden 
von Sieradz am linken und bis zum nördlichen Widawtagebiet am rechten Ufer 
der Warthe; auch das nordwärts anschließende mittlere Nergebiet ist vorherrschend 
sandig. Dagegen überwiegt der Lehmboden au der östlichen Wasserscheide von 
der Rakuscha bis Lods, auf dem westlichen Theile des Petrikauer Landrückens 
abwärts von der Widawkamündung und auf dem Kalischer Landrücken im Norden 
von Sieradz bis nach Kolo und Konin hin, abgesehen von der sandigen Nord­
west-Abdachung. Im Norden des Warschau—Berliner Hauptthals wechseln Lehm 
und Sand mit einander ab: der hierher gehörige Theil der Kujavischen Hochfläche 
besteht nur östlich vvn Kalo vorzugsweise aus Lehm, im Nvrdwesten dieser Stadt 
aus Sand; die Gnesener Hochfläche hat im Süden der Pvwidz—Wiltschiner 
Seeutette bis zum Warthethal sandigen, sonst meist lehmigen Boden. Die mit 
flachen Hängen in das Höhenland übergehende Niederung au der oberen und 
mittleren Widawka, die Niederung des Warschau Berliner Hauplthals, die längs 
deS Krompinbachs nach dem Goploseegebiet führende Senke und das obere Warthe­
thal weisen breite Sandflüchen auf, die zum Theil mit Torfmoor bedeckt, zum 
Theil mit Schlick gemengt sind und als fruchtbare Wiesen dienen.
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IV. Bodcnlmmhnng.

1. Anüauverhältnisse.
Was die Benutzring des Bodens als Wald, Wiese und Feld anbelangt, so 

geben die russischen Karten ein übersichtliches Bild, das auch durch neuerdings 
vorgenommcne Entwaldungen nicht wesentlich geändert sein dürfte, da sich bei den 
schwach entwickelten Verkehrsmitteln größere Abholungen wohl auf die Nähe der 
Warthe bis aufwärts nach Dshialvschin nnd der unteren Widawka beschränken. 
Von den übrigen Wasserläufen ist nur der Morshislawskykanal flößbar. Der 
einzige Schienenweg, welcher das russische Warthegebiet berührt, ist die Warschau- 
Wiener Eisenbahn auf der Strecke Kromolow—Tschenstochau—Radomsk—Petrikau 
und die nach Lods führende Zweiglinie derselben. Den starten und den ein- 
gezvgenen Erkundigungen zu Folge würde die Vertheilung von Wald und Wiesen 
in den einzelnen Abschnitten des Stromgebiets folgendermaßen darzustellen sein:

Im I. Abschnitte ist das Gebiet der oberen Liswarta dicht bewaldet, ebenso 
das niedriger gelegene Land am rechten Warthenfer bis nach Tschenstochau, im 
Norden dieser Stadt vorzugsweise das Höhenland des linken UferS bis zur unteren 
Liswarta. Hier erstrecken sich die in sorgfältiger Weise gepflegten Forsten der 
Herrschaft Klobuzko und einiger anderen großen Besitzungen, sowie die Kronforsten 
hei Krshepize, die nach Weljun hin weiter ziehen. Die Landwirthschaft steht zwar 
im Allgemeinen noch nicht auf hoher Stufe, und der Boden bringt großentheils 
nnr geringe Erträge. In den durch guten Boden ausgezeichneten Strichen bei 
Weljun und Radvmsk werden jedoch die großen Guter durchaus zweckmäßig be­
wirthschaftet. Am linken Ufer der Warthe im Norden vvn Mstow können viele 
Ländereien nur als magere Hutungen benutzt werden oder bilden Oedland, ebenso 
zwischen Dshialvschin und Krshepize. Die ausgedehntesten Wiesenflächen liegen an 
der Warthe vvn Garnek bis Plawno nnd an der Prshprvwka zu beiden Seiten 
von St. Anna.

Im 2. und tl. Abschnitte hat der Kalischer Landrücken einige größere 
Waldungen zwischen Weljun und Sieradz, besonders aber auf der nördlichen Ab­
dachung von Kolo über Tnlischkowv nach der oberen Tscharna-Strnga hin und 
am linken Ufer derselben bis zur Prosna. Der Pelrikauer Landrücken zeigt 
zahlreiche Waldungen im ganzen Gebiete der Widawka, zwischen Sieradz nnd 
Schadek, endlich am mittleren Ner bei Pvdembize. Nördlich vvm unteren Ner 
und der unterhalb gelegenen Warthestrecke finden sich große Waldflächen nur ver­
einzelt, hauptsächlich nahe bei der Slessiner Seengruppe. Die Landwirthschaft 
steht im nördlichen Theile des Warthegebiets im Allgemeinen auf höherer Stufe. 
Besonders fruchtbar und gut angebaut ist der Lehmboden zwischen .statisch, Sta- 
wischin, Turek und Sieradz auf dem Kalifcher Landrücken, der Lehmboden am 
nordwestlichen Hange des Petrikauer Landrückens bis nach Uniejuw, sowie an der 
Wasserscheide im Süden von Lods, ferner die lehmigen Striche der Kujavischen 
und der Gnesener Hochfläche. Am wiesenreichsten find die Niederungen an der 
Warthe unterhalb Mstow, sowie von der Nermündung bis zur deutschen Grenze, 
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an der unteren Sadtowka, am mittleren nnd unteren Ner, an der unteren 
Kelbaska, am Topezbache, am Kompielbache und am Krompinbache. Bei Sieradz nnd 
weiter oberhalb bis jenseits Dshialoschin liegt dagegen der sandige Thalgrund an 
der Warthe so hoch über dem gewöhnlichen Wasserstande, daß er nicht zu Wiesen, 
sondern nur als Hntung und Ackerland benutzt werden kann.

Im Ganzen beträgt der Flächeninhalt des Gebietes der Warthe bis zur 
Grabiljamündung 44 333 cst-cni, wovon nnr 483 «(tun auf den preußischen Re­
gierungsbezirk Oppeln (Theile der .Kreise Lublinitz und Rosenberg) entfallen, 
6883 «stov aus das russische Gouvernement Kalisch (Kreise Weljuu, Sieradz, 
Tnrek, Kolo, Kvnin, Kalisch, Lentschiza, Stupzp), 66!)5 gkni auf das Gouvernement 
Petrikau (.Kreise Tschenstochan, Radomsk, Lask, Beudin, Petrikau, Lvds, Bresiul, 
t63 gtcm auf den Kreis Kutno des Warschauer Gouvernements und I0!> 
auf die Kreise Olkusch und Wloschtschow des Gouvernements Keljze. Äticht ganz 
'/s der Gcbietsfläche ist bewaldet. Von der landwirtschaftlich benutzten Fläche 
(etwa 3/4 des gesammten Gebiets) werden als ^Ackerland, als Wiesen und 

als Weiden benutzt.
Die große Ausdehnung des Weidelandes hängt damit zusammen, daß hierher 

auch die ausgerodeten ehemaligen Waldungen gerechnet werden, die freilich zum 
Theil kaum als Hutuugen zu gebrauchen und stellenweise in Düueuland verwandelt 
sind. Die mangelhafte Entwicklung der Verkehrswege in dem bloß von einer 
einzigen Eisenbahnlinie, noch dazu nur au der äußersten südöstlichen Grenze, be­
rührten großen Gebiete verhindert die Ausbeutung des natürlichen Reichthums der 
Bodenschätze. Der Ackerbau wird durch den meist guten Boden zwar begünstigt, 
vielfach aber durch geringe Sorgfalt des Wirlhschnftsbetriebs in seiner Entwicklung 
behindert. Auch machen sich die Folgen der VvlkSausstände, die rücksichtslos durch 
geführte Ablösung der Bauern und andere politische Maßnahmen schwer fühlbar. 
Bei den meisten Kleinbesitzern und auf vielen großen Gütern fehlen die noth 
wendigsten Grabeuanlagen, die mit verhältnißmüßig geringen Kosten herznstellen 
sein würden, und zahlreiche Grundstücke, die mit unerheblichen Opfern in trag- 
fähige Aecker oder Wiesen zu verwandeln sein würden, bilden kärgliche Weiden 
oder versumpfte, kaum einen Reinertrag gewährende Wiesen. Größere Anlagen 
zur Entwässerung bruchiger Riederungsslächen scheinen sich auf die bereits bei den 
einzelnen Wasscrläufen erwähnten Abzugsgräben und Begradigungen der Borsluth- 
gewässer im nördlichen Theile des Gebiets zu beschränken. Neuerdings ist aber 
auch in den übrigen Theilen eine Wendung zum Besseren deutlich bemerkbar, und 
die fruchtbaren Landstriche zwischen Kalisch nnd Lvds stehen hinter den benach 
harten deutschen Bezirken kaum zurück.

Im preußischen Antheil des LiswartagebietS leidet der Boden im Allgemeinen 
sehr an Nässe und bedarf dringend der Entwässerung. Auf den größeren Gütern 
sind drainagebedürftige Aecker dort nur uoch in geringem Umfange zu finden, uud 
auch auf den bäuerlichen Feldmarken hat die Ausführung von Drainagen erfreu­
liche Fortschritte gemacht, seitdem durch Gewährung von Staatsdarlehnen die Bildung 
von Drainagegeuossenschaften erleichtert worden ist. Bewässerungsanlagen sind 
zwar an verschiedenen Stellen zur Ausführung gelangt, ohne daß jedoch überall 
der Erfolg den aufgewandten großen Kosten entspräche. Das reichlich vorhandene
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Wasser eignet sich wegen seiner vielfach eisenhaltigen Beschaffenheit nicht überall 
zur Berieselung; andererseits bedingt dieselbe eine sorgfältige Ableitung des Grund- 
wassers der bewässerten Flächen, die meist kostspielige Maßnahmen erfordert oder 
überhaupt nicht thunlich ist. Mehr oder weniger kunstgerecht angelegte Riesel- 
wieseu finden sich bei Karmuntan, Gr -Borek und Schosfschütz, übertresfen indessen 
im Ertrage die guten natürlichen Wiesen gewöhnlich nicht.

2. Bewaldmrgsvcrhältnissc.
Was die Bewaldungsverhältnisse des preußischen Liswartagebiets am 

belangt, so befinden sich die ausgedehnten Forsten fast ausschließlich im Besitze 
der Königlichen Krone oder im Privatbesitze. Bis auf einen geringen Bruchtheil 
bestehen sie aus Nadelholz, meist Kiefern-Hochwald (93 °/J, theilweise auch aus 
Nadelholz in einem mittet- oder plänterwaldartigen Betriebe (5,2 °/o>, der Rest 
aus Niederwald, meistens Erlenbüschen. Der Streunutznng unterliegen 5,5 
des ganzen Waldbcstandes regelmäßig, 1,2 vorübergehend, der Weidenutzung 
3,3 "I regelmäßig und 6,4vorübergehend.

Ueber den Zustand der Waldungen des russischen Warthegebiets ist nur 
wenig bekannt. Die vorherrschende Holzart scheint die Kiefer zu sein; jedoch 
giebt es hin nnd wieder auch Eichen-, Buchen- und Birkenwälder, in den Bruch­
landschaften größere Erlenbestände. Aus Nadelholz bestehen 90 "/§, aus Laub­
holz 10 der hierher gehörigen Forsten. Als Grund dafür, daß das Gebiet 
der Oberen Warthe verhältuißmüßig arm an Wald ist, wird angegeben, man habe 
früher wegen des Mangels an flößbaren Gewässern das Holz nicht anders als 
zur Gewinnung von Pottasche und zur Theerschwelerei verwerthen können, wes­
halb jeder Eigenthümer von seinen Waldungen so viel urbar zu machen ver­
suchte, als nur immer möglich war. Fanden sich sogenannte „Hauländer" ein, 
so wurde ihnen ohne Umstände ein Theil des Waldes angewiesen, den sie ans- 
rvdeten oder abbrannten, um Aecker und Wiesen zu erhalten. Ost kam es da­
bei zu Streitigkeiten mit dem Grundherrn, da über die urbar zu machenden 
Flächen genaue Bestimmungen nicht getroffen waren oder doch nicht beachtet 
wurden. Dann verließen vielfach die Hauländer ihre Besitzungen, zogen nach 
anderen Gütern, rodeten nnd bräunten von Neuem, bis man sie wieder vertrieb. 
Noch mehr Schaden entstand für die Wälder dadurch, daß sie zur Gewinnung 
von Weideland durch die Bauern vorsätzlich oder aus Unvorsichtigkeit angezündet 
wurden, ohne das; man für die Beseitigung der verdorrten Ausschlüge und sür die 
Pflege der ausschlagfühigen Stocke oder WiedeUultur der verwüsteten Wald­
flächen Sorge trug. Als das Obere Warthegebiet zu Anfang dieses Jahr­
hunderts unter preußischer Herrschaft stand, waren die großen Waldungen, welche 
wohl ehedem vorhanden gewesen sein mögen, bereits großentheils verschwunden.

Wie im Bande 1 bereits bemerkt, ist die Bewaldung in Wirklichkeit ge­
ringer, als nach der Statistischen Tabelle Va anzunehmen wäre, da in den als 
„Holzungen" bezeichneten Flächen alle vom Walde umschlossenen, nutzbaren und 
unnutzbaren Ländereien, sowie die Gewässer mit einbegriffen sind. Statt 19,5 
dürften nur etwa 15 °/o der Gesammtfläche des russischen Gebietsantheils mit 
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wirklichen Forsten bedeckt sein. Hiervon befinden sich 77,2 "/g im Privatbesitze; 
22,8 °/g sind Kronsorsten. Unter den Privatwaldungen sind auch diejenigen der 
Gemeinden einbegriffen, die nur geringen Umfang haben, abgesehen von den gut 
bewirthschafteten Forsten der Städte Persern und Kalisch (Prosnagebiet). Die 
großen, herrschaftlichen Forsten in dem verhältnißmäßig am dichtesten bewaldeten 
Theile des Quellgebiets werden theilweise sorgfältig gepflegt; auch im dicht be­
waldeten Widawkagebicte und an manchen anderen Stellen haben einige Groß­
grundbesitzer für planmäßige Bewirthschaftung gesorgt, oder die Regierung hat 
die schlecht gepflegten Forsten der Majorate in eigene Verwaltung genommen. 
Im Allgemeinen wird aber in den Privatwäldern mehr abgehvlzt, als nachwächst. 
Sehr oft verkaufen die Eigenthümer das Holz nach Ausmaß der Waldflüche, 
ohne für Aufforstung Sorge zu tragen. In den Kronfvrsten, die unter sach­
verständiger Leitung stehen, werden die Kahlschläge stets wieder angeschvnt, meistens 
durch Besamung von Samenbäumen, die man in den Kahlschlägen stehen läßt, 
unter künstlicher Beihülfe durch Aufforstung, wo die Kahlschläge sich nicht genügend 
schnell und dicht ansamen. Die bedeutendsten fiskalischen Waldungen sind die im 
südlichen Warthegebiete gelegenen Kiefernforsten der Oberförstereien Weljun, 
Krshepize, Pajentschno nnd Oltschpn. Als Nachtheil für eine sorgfältige Pflege 
der Forsten erweist sich, daß die Bewohner der angrenzenden Ortschaften meist 
noch das Recht anf Streunutzung haben, auch in den Kronsorsten. lieber die 
Ablösung dieser Gerechtsame schweben schon seit längerer Zeit Verhandlungen, die 
jedoch erst an wenigen Stellen zum Ziele geführt haben.



Das Gebiet der Prosna.

!. Bodcngcstalt.
Das Flußgebiet der Prasna unterscheidet sich von demjenigen der Mittleren 

nnd Unteren Warthe namentlich dadurch, daß der Untergrund der diluvialen Ab­
lagerungen, welche seine ganze Fläche bis auf einige Inseln der Keuper- uud 
Jura-Formation im Quellgebiete bedecken, auf die Gestaltung des Gewässernetzes 
vvn wesentlichem Einfluß zu sein scheint, wahrend im westlich und nördlich 
gelegenen Theile des Warthegebiets jene Ablagerungen svlche Mächtigteit besitzen, 
daß die Unebenheiten des Untergrunds für die Thalbildung der Oberfläche ohne 
Belang sind. Der von der Oberen Weichsel aus der Krakauer Gegend nördlich 
streichende Inra-Höhenzug biegt an der Oberen Warthe gegen Nordwesten und 
taucht jenseits Tschenstvchau unter das Diluvium, aus dem mehrfach, zuletzt südlich 
von Kalisch, seine Gesteine noch hervorragen. Bon Weljun bis in die Gegend von 
Sieradz scheint diese Formation den Kern des auf ch- l 50/200 n> liegenden Land­
rückens zu bilden, der sich zwischen der Oberen Warthe und der Prosna nordwärts 
zieht. Parallel mit jenem Jnra-Höhenzug streichen im Quellgebiete der Warthe 
und Prosna die Ablagerungen der Keuperformation und bilden den Kern der 
niedrigen Anhöhen, auf denen die Wasserscheide zwischen Warthe- und Oder-gebiet 
entlang läuft. In der Breite von Weljun schwenkt der Höhenzug gleichfalls aus der 
uvrdwestlichen in die nördliche Richtung um uud endigt am Beginn der Glogau— 
Förster Bodensenke, die sich im Osten der Prosna nicht etwa fortsetzt, wie dies 
im Bande l bereits mitgetheilt ist. Das obere Bartschbruch entwässert einerseits 
westlich durch die Bartsch nach der Oder, andererseits östlich durch die Faule 
Bartsch nach der Prosna.

Am linken Ufer der unteren Prosna hat die breite, zwischen der genannten 
Bodensenke und dem Warschau —Berliner Hauptthale gelegene Koschmin— 
Krotoschiner Hochfläche ihre Hauptneigung gegen Norden. Ebenso ist rechts der 
Landrücken zwischen der Prosna und der Oberen Warthe nordwärts nach der 
Warthestrecke Kolo—Peisern abgedacht. Diese Richtung verfolgt auch am linken 
Ufer die Lutynia, am rechten die Tscharna-Struga, welche Leiden Nachbarslüsse 
in geringer Entfernung mit der unteren Prosna parallel fließen. Dagegen haben 
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am linken Ufer der Olobok, am rechten die Swendrnja und Trvjanowska mit 
ihren Seitengewässern tiefe Thäler in dem beiderseitigen Höhenland ausgewaschen, 
um sich auf der kurzen Prosnastrecke zwischen dem Dorfe Olobok und Kalisch 

mit der mittleren Prosna zu vereinigen.
Leider liegen für den russischen Theil des Prosnagebiets nur wenige 

Höhenangaben vor, sodaß die Gestalt der Bodenoberfläche dort nicht genau 
erkennbar ist. Die höchsten Hügelkuppen liegen bei Sarzisk au der Prosnaguelle 
aus 4- 285 in und bei Rudniki am Ursprung des bei Praschka mündenden Quell­
bachs anf -t- 271 m. Von der hierdurch bezeichneten, 18 km breiten südöstlichen 
Grenzlinie des Gebiets erstreckt es sich auf 54 km Länge gegen Nvrdwesten, dem 
Streichen des hier mehrfach zu Tag liegenden thonigeu Gebirgs der Keuper- 
fvrmation und der theilweise sandigen Ablagerungen des Braunen Jura folgend, 
indem sich die mittlere Höhenlage allmählich auf 4- 180 bis 190 m ermäßigt. 
Das Thal selbst schlägt in mehreren großen Krümmungen dieselbe Richtung ein 
und ist mit geringer Breite tief in das Hügelland eingeschniüen. Unterhalb 
Kostan, wo es unter rechtem Winkel nordwärts nmbiegt, verbreitert sich die Sohle, 
und das Gehänge am linken User geht in flachwellige Formen über, mährend 
am rechten User noch bis Weruschvw ziemlich steile Hänge das Thal besäumen.

Im mittleren Theile des Prosnagebiets bis unterhalb Kalisch zieht rechts 
der ermähnte breite Landrücken, der die Hauptfläche des gleichnamigen Gouvernements 
umfaßt nnd daher „Kalischer Landrücken" benannt morden kann, gegen Norden 
und gehört bis zu seinem, Anfangs anf -k 190 in Meereshöhe liegenden, nord 
wärts äußerst langsam sich senkenden, flachen Scheitel in 20 bis 50 km Breite 
zum Znflnßgebiete der Prosna. Auf der linken Seite beträgt die Breite durch 
schnittlich weniger als 20 km — bis zu 10 Km herab bei Grabvm, wo das 
östliche Vorland des Schlesischen Landrückens mit kräftigen Bodenwellen an das 
Thal Herantritt. Bis dorthin besitzt die Hügelkette durchweg mehr als 4 200 m 
Kammhöhe, anf manchen Kuppen über 4- 280 m. Gegen das Bartsehbrnch füllt 
sie jäh auf 4- 126 m Scheitelhöhe an der Wasserscheide ab. Jenseits steigt die 
Koschmin—Krotoschiner Hochfläche sofort wieder auf -t- 186 in bei Gr. Wysotzto 
an, durchschnittlich auf 4- 160 m Meereshöhe, die nach Norden hin allmählich 
abnimmt.

Die beiderseits gelegenen Landrücken gehen meistens mit flachen Hängen 
in das PrvSnathal über. Ausnahmsweise bleibt die volle Höhe bis dicht an 
das Thal erhalten, dessen breite Sohle dann vvn steilen Hvehnfern besäumt wird, 
besonders zwischen Olobok nnd Kalisch, wo die fächerförmig zusannnenströmenden 
Flüsse und Bäche den bis zu 95 m über den Thalgrund sich erhebendeil Höhen 
rand in welliges Hügelgelände zerschnitten haben.

Das untere Prosnagebiet besitzt auf beiden Seiten zusammen durchschnittlich 
kaum 20 knl Breite. Rechts zeigt die nördliche Abdachung des Kalischer Land­
rückens Anfangs etwas stärkere, bald aber ganz flache, kaum merkliche Ouer- 
neignng gegen das breite Flnßthal. Links böscht sich die Hochfläche mit ziemlich 
gleichmäßig schwacher Steigung ab, und ihr zum Prosnagebiete gehöriger Antheil 
wird um so schmaler, je mehr sich der gegen Norduordwesten gerichtete Fluß 
seiner Mündung nähert.
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2. Gewässernetz.

Die Prosna entspringt westlich von Wollentschin (Kr. Rosenberg) in 
B 254 in Meereshöhe und mündet nach 229 bin langem Muse gegenüber von 
Splawie mit 4- 71 in Höhenlage des Mittelwassers in die Warthe. Ihr Durch- 
schuittsgefälle beträgt sonach 0,<3" „o (1:1251). Entsprechend der Grundriß­
form ihres Gebiets laßt sich ihr Lauf in drei natürliche Abschnitte theilen, deren 
Grenzen bei dem russischen Städtchen Weruschow (gegenüber dem preußischen 
Dorfe Podzameze) nnd bei der Gouvernements-Hauptstadt Kalisch liegen. Ab­
gesehen von der obersten, ganz im Oppelner Regierungsbezirke gelegenen kurzen 
Strecke, bildet ihr Thalweg die Landesgrenze zwischen Preußen und Rußland. 
Indessen hat der sUuß, seitdem die Grenzlinie durch Staatsvertrag festgelegt 
wurde, das Bett an vielen Stellen geändert nnd fließt jetzt vielfach bald in 
Rußland, bald in Preußen. Nur bei Kalisch greift indessen das russische Gebiet 
auf das linksseitige Höhenland über.

^m Quellgebiete nimmt die Prosna von beiden Seiten mehrere kleine Bäche 
auf, besonders links bei Landsberg einen vvn Boraschau nnd rechts bei Praschka 
einen von Rndniki kommenden Bach, sämmtlich mit starkem Gefälle, das für 
Wassertriebwerke benutzt wird. Die zur Sicherung des Betriebs angelegten 
Mühlenteiche geben mehrfach Anlaß zur Versumpfung der Wiesenthäler, ohne die 
Entstehung von Ueberschwemmungen verhindern zu können, durch welche bei 
heftigem Svmmerregeu der GraSwuchs auf den fruchtbaren Wiesen des Prosna- 
lhals nnierhalb Landsberg öfters verschlämmt nnd geschädigt wird. Bei Kostau 
mündet links vvn Süden her die unweit Nassadel entspringende Pratwa, bei 
Podzameze (Pvdsamlsche) der vvm Schildberger Höhenzug an Kempen vorüber 
ostwärts fließende Niesvbbach, auch „Samica" genannt, dessen breites, bruchiges 
Thal durch den Schummerbach mit dem „Lug" bei Bralin in Verbindung 
stehl, aus welchem andererseits die Schwarze Weide südwestlich nach der Weide 
fließt.

Bm mittleren Laufe liegt die l bis 2 Ion breite Prosnaniederung von 
Weruschow bis Samvschtsch unterhalb Grabow zu beiden Seiten des viel gewundenen 
T'lusses, von Samvschtsch bis Osiek fast ausschließlich auf der russischen Seite, 
während das links gelegene Ackerland nur selten vvm Hvchwasser berührt wird, 
vvn Osiek bis Kalisch vollständig auf russischem Gebiete, das hier bis zu tt I<m 
Breite auf das linksseitige Höhenland übergreift. Die am linken Ufer auf der 
Strecke Weruschow --Olvbvk mündenden Bäche kommen, im Oberlaufe mit starkem 
Gefälle östlich gerichtet, vvm Schildberger Höhenzuge, der das Bartschgebiet ab- 
trennt, nnd schwenken auf der östlichen Abdachung desselben gegen Nvrd-zu-Ost 
um, auf längerer Strecke fast parallel mit der Prosna. Am bedeutendsten ist 
der bei Kochlvm entspringende, bei Knznieabobrowska mündende Zalesiegraben, 
ihm zunächst der unweit Schildberg entspringende, bei Grabow mündende Mühl- 
b ach. Bei der ^lskimühle oberhalb Raduchvw zweigt von der Prosna links ein sehr 
langer Nebenlaus ab, der sich beim Dorfe Olobok mit dem Hauptschiffe vereinigt 
und im unteren Theile als Mühlengrabcn für 3 preußische Mühlen dient. Die am 
rechten Ufer mündenden Seitengewässer entstehen auf dem Scheitel des Kalischer 

1Z
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Landrückens durch den büschelförmigen Zusammenfluß tleinerer Bäche und fließen 
in mehr oder weniger tief cingeschnittenen Thälern mit mestnvrdwestlicher Richtung 
zur Prosna. Am bedeutendsten sind: die bei Svlolnili und Lntutvw entspringende, 
bei Wenglewize mundende Ostrvwska, sowie die bei Welti-Grvjez entspringende, 
unterhalb Samoschtsch mündende Lushiza.

Erheblich wasserreichere Zuflüsse erhält die Prosna auf der kurzen Strecke 
zwischen Olobok nnd Kalisch. Hier kommt von links der wasserreiche Olobok, 
welcher bei Korytmoa in geringer Entfernung von der Lntpniaguelle entspringt, 
bis in die Gegend von Ostrowo nach Süden stießt, dort gegen Osten nmbiegt 
und links einige südlich gerichtete Seitenbäche von der zwischen Bartsch und 
Warthe gelegenen Hochfläche aufnimmt, ferner kurz vor seiner Mündung rechts 
die östlich gerichtete Z-aule Bartsch mit der nordwärts gerichteten, voll den 
Hügeln bei Mipstadt kommenden Dentschhvfer Bartsch. Das 0,2 bis 0,0 km 
breite Wiesenthat des unteren Olobok ist mit stachen Hängen 20 bis 90 m tief 
in die Hochfläche eingesentt. Noch größere Breite bis zn k,9 bin hat das bruchige 
Thal der Aaulen Bartsch. Bei höheren Wasserständen werden die Thalgrnnde 
in ganzer Breite überfluthet.

Aehnlich wie hier am südlichen Ende der Strecke Olobok—Kalisch die 
linken Seitengewässer fächerförmig zusammensiießen, geschieht dies anf der rechten 
Socke in dem kns zn 2 bin breiten, wiesenrenchen, von hohen Hügeln besäumten 
Thale dicht vberhalb Kalisch. Hier münden lnrz nach einander, von tleineren 
Bachen abgesehen: die vorwiegend nordwestlich gerichtete Trvjanowska und die 
südwestlich gerichtete Swendrnja, deren Zuslnßgebiet einen Drittel Kreisausschnitt 
mit :>2 bin Halbmesser umfaßt. Die Trvjanowska heißt vor ihrer Ber 
eimgung mit der nördlich gerichteten Patrschewiza von Trvjanvw aufwärts 
Kraplwniza und vberhalb des Städtchens Staw Eienia. Zhre Onelle liegt 
bei Zassenna in der flachwelligen Landschaft, vvn weicher nach allen Richtungen 
Seitengewässer der Prosna und der Oberen Warthe zusließen, z. B. gegen Süden 
ein Seckenbach der bereits erwähnten Lushiza nnd gegen Nordwesten die 
Zamniza, die sich später mit anderen Gewässern zu der Patrschewiza ver 
einigt. Die Eienia sließt Anfangs nordwestlich nnd biegt erst im unteren Laus, 
wo sie den Namen ändert, nach Westen um. -- Während die beiden wichtigsten 
Qnellbäche der Trvjanowska in geringer Entsernung von einander entspringen, 
aber verschiedene Richtnng einschlagen, liegen die Quellen der Swendrnja aus 
einer über lo bm langen Linie, die bei Warla vvn der Oberen Warthe nnr 
0 bm entfernt ist. Als Hauptgnolle gilt diejenige bei Lipitsche, vvn welcher 
der Wasserlanf Anfangs südwärts, dann in großem Bogen gegen West zn Süd 
fließt. Der unterhalb Ehlewo links mündende Bach läuft aus größere Länge 
gegen Norden mit der Wasserscheide parallel. Bei Kamen mündet rechts eine 
zweite Swendrnja, die von Prasuchy her einen sndsüdwestlich gerichteten Zufluß 
erhält, dessen Quelle südwestlich der Kreisstadt Lurek auf dein flnchwelligen Theile 
der Hochfläche liegt, welcher hier einen Knotenpunkt für mehrere, vberhalb und 
unterhalb des Knies von Kalo in die Warthe mündende Gewässer bildet.

Die in der letzten Strecke zwischen Kalisch und der Warthe vvn beiden 
Seiten mündenden Seitengewässer haben geringe Länge lind keine Bedeutung.
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Ermähnt zu werden brauchen nur die links mit östlich gerichteten! Lause hinzu­
tretenden Bäche: der unweit der Lutpniaguelle entspringende Tschemnagraben, 
der Turstoer Mühlgraben nnd der oberhalb Rokutow mündende Strugabach 
init dem bei Pleschen vvrüberfließenden dtergraben.

Stehende Gewässer sind im Prosnagebiete nicht vorhanden, wenn man von 
den nnr bei hohem Grundwasserstande gefüllten Alt-Armen in der Prosnaniederung 
und den im Ouellgebiete befindlichen Mühlenweihern absieht. Die ehemaligen 
Bruchslächen an der Prosna, am Olobok, an der Faulen Bartsch n. s. w. bilden 
jetzt meistens Wiesenländereien mit reichlichem Heuertrag.

A. Bodenbeschaffenheit.

Bezüglich der Bodenbeschasfenheit liegen nur für den linksseitigen preußi­
schen Theil nähere Angaben vor. Danach besteht der Boden auf den Anhöhen des 
Ouellgebiels vorwiegend aus undurchlässigem Thon und Lehm. Die Thal- 
niedernngen besitzen dort moorigen und torfigen Boden, der hier und da zur Torf­
gewinnung dient. Nördlich von Lnndsberg liegt lehmiger Baden mit geringer 
Humusbeimischung, und bis jenseits des Niesobbaches wird der Boden größten- 
lheils aus den VernütlernngSerzeugnissm deS Geschiebemergels gebildet. Der 
Schildberger Höhenzug und seine östliche Abdachung sind vvn vorwiegend sandiger 
Beschaffenheit, auf den Höhen selbst mit tertiärem Kerne und an einigen Stellen 
mit reicher Geschiebelwschüttung. Zwischen den Niederungen der Faulen Bartsch 
und des Olobok, die aus sandigem Boden mit dünner Humusschicht bestehen, 
zeigen die Hügel bei Wysvtzko nnd Schieroschewitz guten Lehmboden, ihre Gehänge 
dagegen fast reinen Sand. Fenseits des Olobok besitzt das Gehänge der Hoch­
fläche sandigen Lehmboden. Auch weiter gegen Norden längs der unteren Prosna 
herrscht auf dem Höhenland tiefgründiger, humvser, sandiger Lehm und lehmiger 
Sandboden vor, in größerer Höhe jedoch strenger, flachgrttndiger, mit vielen 
Geschieben gemischter Lehmboden. Die ganze Koschmin—Krotoschiner Hochfläche, 
zu welcher dies Gelände von der Bartschniederung ab gehört, besitzt wegen ihrer 
Bedeckung mit Geschiebemergel geringe Durchlässigkeit.

Auch der nördliche Theil des russischen Kalischer Landrückens bis zur Linie 
Olobot Sieradz ist mit Gesclstebemergel bedeckt, dessen Verwitterung meist frucht­
baren Lehmboden erzeugt hat; bloß die flach auslaufende Abdachung im Nvrdwesten 
weist ausgedehnte Sandflächen am rechten Ufer der Prosna auf. Fm Süden 
der genannten Linie schließt sich ein breites, mehrfach durch Lehmboden unter­
brochenes Sandgebiet an. Vvn Weruschow ab gewinnt der Lehmboden wieder 
die Vorherrschaft, uud nur die Höhenräuder bestehen ans leichtem oder lehmigem 
Sand. Die Beschaffenheit des russischen Antheils des QuetlgcbietS stimmt mit 
derjenigen des preußischen Antheils überein. Vvn den bezeichneten sandigen 
Strichen abgesehen, ist der Boden des Kalischer Landrückens meistens un­

durchlässig.

13
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4. Aubauvcrhältnissc.

Vvn der 4695 gbm großen Eesammtsläche des Prosnagebiets enifalleu anf 
den preußischen Regierungsbezirk Posen 1657 gbw preise Pleschen, Qstrowo 
und .Kempen fast ganz, Schildberg halb, vvn Iarvtschin, Lrotvschin nnd Adelnau 
kleinere Theile), ans den Regierungsbezirk Qppeln 69.6 Pco, «Theile vvn Lreuz- 
burg und Rvsenberg), auf den Breslaner Bezirk «Lr. (^r.'Warkenbergi 17 <chm, 
aus das russische Eouvernenient kalisch 279,6 <jb,n (LreiS kalisch größtentheils, 
von Weljun fast die Hälfte, Theile von Slupzy, Tnrek und Sieradz, ein kleines 
Theilchen vvn Lvninb Ueber P-» der Eesammtfläche werden landwirthschaftlich 
benutzt, hiervon '/s als Ackerland, iliur >6,1",» sind bewaldet.

Im Quellgebiete der PrvSna erschwert die Lalle und Rasse des Bodens 
die landwirthschaftliche Benutzung. Eine ausgiebige Entwässerung ist dort für 
große Bezirke Lebensfrage, weshalb auf den größeren, neuerdings auch vielfach 
anf kleineren Besitzungen ausgedehnte Drainagen statlgefuuden haben. In dem 
längs der mittleren Prvsua gelegenen preußischen Eebietsanlheile leidet nur die 
»legend nördlich vvn Pvdzameze au stockender Rasse, ferner einige Theile der 
Riederungen an der Prosna, wo bei Skarydzew und Bvbrvwnik, ebenso am 
Qlvbok, wo vberhalb Lenschütz Trockenlegungen von Wiesenflächen statlgesunden 
haben. Im unteren Prvsnagebiete ist durch Räumung des Tschemnagrabens den 
anliegenden Ländereien bessere Vvrfluth gegeben worden. Bewässerungsanlagen 
finden sich mehrfach an deu Bächen des Quellgebiets und den vvm Schildberger 
Höhenzuge kommenden Seitengewässern, znm Theile nach verschiedenen Systemen 
mehr vder weniger kunstgerecht angelegt, aber vhue sonderliche Erfolge wegen 
des undurchlässigen Untergrunds.

i>. Bewaldung.

Die Bewaldung des Prosnagebiets ist im Qnellgebiete reichlich groß, im 
mittleren Eebietstheile auf den sandigen Strichen des Lalischer Landrückens bis 
zur oberen Iamniza und ans dem, theilweise freilich bereits entwaldeten Schild 
berger Höhenzuge noch ziemlich beträchtlich. Das mittlere Erbiet im Südvsten 
und Qsten vvn Lalisch ist nahezu unbewaldet. Im unteren Prvsnagebiete liegen 
größere Waldflächrn nur am rechten Ufer bei Ehotsch und im Flachlande unweit 
der Mündung.

Ueber den Instand der zu Rußland gehörigen Wälder liegen keine weiteren 
Augaben vvr, als daß sie sich größtentheils im Privatbesitz vvn (Großgrundbesitzern 
befinden und überwiegend ans Liefern, seltener Birken und Juchten, nur vereinzelt 
ans Eichen nnd Buchen, etwas häufiger aus Erlen bestehen. Ihre Bewirthschastung 
leidet unter dem Mangel an Verkehrsmitteln, da das russische Prosnagebiet keine 
Eisenbahn und keinen flößbaren Wasferlauf besitzt, abgesehen vvn der auch nur 
zeitweise für Flößerei benutzbaren Flußstrecke unterhalb Rvkutvw.

Im preußischen Antheile des Eebiets befinden sich nur 6,9 der Forsten
im Besitze des Staats, 4,0"/» im Besitze von (Gemeinden, 92,1 im Privat
besitze. Als Riederwald werden 6,0, als Mittelwald 5,6",» und als Hochwald 
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91,7'7» bewirthschaftet; hiervon bestehen 12,4"» aus Laubholz, 87,6"» aus 
Nadelholz, besonders Niesern. Einer regelmäßigen Streunutzung unterliegen 
6,8"» der Waldungen, ebenso viele einer vorübergehenden. Zur Waldweide 
dienen 6,4"» regelmäßig und 5,0"» vorübergehend. Aenderungen des Wald- 
bestandes sind in den letzten beiden Jahrzehnten nicht in großem Umfange vor­
gekommen; doch dürften die erfolgten Entwaldungen größer sein als die Auf­
forstungen. Bor der Zeit der Grundsteuer-Regelung haben Entwaldungen in 
ausgedehnterem Maße stattgefunden, wie sich auch im russischen Prvsnagebiet 
der Waldbestand seit Anfang dieses Jahrhunderts erheblich vermindert zu haben 
scheint. Sowohl auf dem Schildberger Höhenzuge, als auch in den sandigen 
Strichen des russischen Prosnagebiets bestehen die entwaldeten Flächen theilweise 
aus so lockerem Sandboden, daß er landwirthschastlich nicht zu verwerthen ist 
und die benachbarten Felder durch Flugsand schädigt.



Das Gebiet der Mittleren Warthe.

(Grnbiljnmiindmlg bis Mclllnmimdlmy.)

Der hier betrachtete Theil des (Gebiets der Mittleren Warthe besteht ans 
der rechten Seite des Stromes aus dein südlichen nnd südwestlichen Theile der 
Gnesener Hochfläche. Auf der linken Seite wird der Gebielsantheil zweimal 
unterbrochen durch die Mündungen der Prosna und des Moschiner Obrakanals. 
Oberhalb der Prosnamündung gehört uur ein kleines Stück des niedrigen Landes 
am Nordhange des .italischer Landrückens hierher. Unterhalb jener Mündung springt 
das Gebiet der Mtpnia weil in die von Prosna, Warihe, Obra und Bartsch 
umflossene lävschmin lärotoschiner Hochfläche hinein, ferner ist der von -serkow 
ab hoch aufgerichtete, wallähuliche Rand des Warlhelhals bis zur Mündung des 
Obrakanals hierher zu rechnen. Bon dort bis zur Welnamündnng nimmt der in 
diesem Gcbictsantheile einbegrisfeue Osthang der Posen Benlschener Hochfläche 
von Anfangs ltt km Breite rasch auf bu> bei Posen ab und wird weiter uörd 
lich immer schmäler.

Thatsächlich beginnt die Mittlere Warthe bereits an der Mündung des Ner 
oberhalb .Uolo, wo der bis dahin nordwärts gerichtete Strom in das graste 
Warschau—Berliner HanpUhal einlrilt nnd sich alsdann gegen Westen wendet. Aus 
^wecliuästigteitsgründen ist jedoch der ausschliesslich russische Anlheil des Gebiets 
bis zur Mündung der Grabilja, für welchen nur ebenso dürftige Angaben wie 
für die Obere Warthe zur Verfügung stehen, bei derselben mitbelrachtet worden. 
Das Iuflustgebiet der beiden, von rechts innerhalb Nustlands mündenden großen 
Bäche Grabilja und Wreschnißa liegt dagegen größtentheils aus deutschem Boden, 
weshalb sich hierfür eine etwas eingehendere Beschreibung ermöglichen lässt nnd 
empfiehlt. In den Statistischen Tabellen ist der Flächeninhalt des Gebiets der 
Mittleren Warthe nach Abzug des znr Obra gehörigen "Antheils aus I!!!>!> Pou 
angegeben. Hiervon kommen in Abzug die Gebiete der beiden besonders betrachteten 
"Nebenflüsse Prosna GM5 <^nu und Welna (Möl P<m), dagegen in "Anrechnung 
die zwischen den Mündungen der Grabilja und ProSna liegenden Ilächentheile 
ll UN gkm), wovon etwa P-j zu Preußen, 'P zu Rußland gehören.
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Der erste Gebietsabschnitt beginnt an der Grabiljamündung und endigt an 
der Mündung des Moschiner Obrakanals, wo die Warthe das Warschau—Berliner 
Hauptthal wieder verläßt. Das jenseits Moschin bis zur Welnamündung sich 
nordwärts erstreckende Durchbruchsthal zwischen der Gnesener und der Posen— 
Benlschener Hochfläche nebst den Zuflußgebieten der beiderseits mündenden kleinen 
Flüsse bildet den zweiten Gebietsabschnitt. Beide zusammen besitzen 4844 sstem 
Flächeninhalt, wovon aus den ersten Abschnitt 8249, auf den zweiten nur 
>995 ljkm entfallen. Nach der politischen Eintheilung kommen hiervon anf den 
znm Gouvernement Kalisch gehörigen russischen Kreis Slupzy 394 <jl<m, auf den 
Regierungsbezirk Bromberg 575 <stem (Kreis Witkowo größtentheils, von Gnesen 
ein kleiner Theil), auf den Regierungsbezirk Pvsen 3875 (Kreise Wreschcn, 
Schrvda, Posen-Stadt und Posen-Qst ganz oder fast ganz, Iarvtschin und Schrimm 
größtentheils, von Posen-West und Obornik größere, von Pleschen, Krotoschin und 
Koschmin kleinere Theile). Das (suslnßgebiet wird vorwiegend landwirthschaftlich 
benutzt (69,O"/o Ackerland, 6,O"/„ Wiesen, 4,9"/„ Weiden); nnr 15,3ch„ der 
Flüche sind bewaldet.

A) HeöietLabschniü von der Graöil'MNündung öis Moschin.

1. Bvdcngcstalt.

Dir nördliche Grenze des Gebietsabschnitts zieht vvn den Quellen der Welna 
nach denjenigen der Kleinen Welna über die Gnesener Hochfläche. Die westliche 
Grenze verläuft vvn hier gegen Südwesteu bis zu der nordwestlich gerichteten 
Schrvdaer Furche, in welcher einerseits ein Seitenbach des Kuppeldachs nach der 
unteren, andererseits das Schrvdaer Fließ nach der oberen Strecke der Mittleren 
Warthe abfließt, und zieht dann in tief einspringendem Bogen nach der Mündung 
des ObrakanalS. — Wo die Wasserscheide unweit Tremessen gegen Südvsten um- 
biegt, hat die Hochfläche eine flachwellige, nach Nordosten hin durch zahlreiche 
Seen ausgezeichnete Bodengestalt mit -tz 120 bis 130 m mittlerer Höhenlage 
und bildet den Knotenpunkt eines nach mehreren Seiten der Windrose von Nordost 
über Nord bis Südvst aus einander strahlenden Gewässernetzes. Die zum ersten 
GebietSnbschnitte der Mittleren Warthe gehörigen Gewässer sind theilweise gegen 
Südwesteu gerichtet, parallel mit der westlichen Wasserscheide, theilweise gegen 
Südvsten, also senkrecht darauf. Die Trennungslinie beider Gewässergrnppen folgt 
einem flachen, von -4- 120 m allmählich auf -tz 94 m abnehmenden Rücken, der 
dicht neben dem Wreschnitzathale von Nekla nach Peisern südostwärtS läuft.

Von dieser Bodeuschwelle abgesehen, hat der hier in Betracht kommende 
südliche Theil der Gnesener Hochfläche eine sehr schwache Querneigung gegen 
Süden und eine noch schwächere Längsueigung gegen Westen, wobei die Hochfläche 
als ein Stück der ülandschwelle aufgefaßt ist, die das Warschau—Berliner vom 
Thorn—Eberswalder Hauptthal trennt. Die an der nördlichen Wasserscheide 
entspringenden Gewässer fließen daher Anfangs meistens gegen Süd-zu-West oder 
Südsüdwest, werden aber durch die Einwirkung der Peisern—Neklaer Bvden- 
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schwelle gegen Südvsten abgelenkt. Die am südwestlichen Hange dieser Baden- 
schwelle entspringenden Bäche sind gegen Südwestcn bis Westsüdwest gerichtet, bis 
sie in die Fnrche des Schradaer Fließes oder in die breite Warlheuiederung ein­
treten, deren nördlicher Höhenrand von Starkvwiee (bei Milvslaw) bis Pvgorzeliee 
annähernd die Fortsetzung des Nordrandes der Schrvdaer Furche bildet.

Bei Pagorzeliee tritt der Höhenrand mit etwa 20 m hohem Steilhauge dicht 
an das rechte Wartheufer nnd bildet weiter oberhalb einen scharf znrüekspringenden 
Bogen, an den sich bei der Grabilsamündung das oft westlich gerichtete Hochufer 
der Oberen Warthe schließt, während auf der gegenüber liegenden Unten Seite 
nach der Prosnamündung hin die Niederung allmählich in die Nvrdabdachung des 
Kalischer Landrückens übergeht. Ban der Grabilfamündnug bis jenseits Pagarzeliee 
beschreibt das Warthcthal eine flache Olegenkrümmung uud tritt mit einer gegen 
West-zu-Nvrd gerichteten Mittellinie in das preußische (Gebiet ein, wogegen der 
am rechten Thalsaume befindliche Fluß genau nach Westen fließt. — Der rechts 
seitige Höhenrand streicht, wie bereits bemerkt, bis zum Anschluß an das Thal 
des Schradaer Fließes gegen Westnordwest, biegt dann mit eiuspriugendem Bvgen 
gegen Westsüdwest nach Dvmbrowa und dvrt scharf nardwestwärts nach Rvgalinek 
um. Seine durchschnittliche Meereshöhe beträgt Anfangs § 90 bis '.>5 in und 
nimmt allmählich auf 70 bis 75 in ab, während die durchschnittliche Höhenlage 
der Thalsohle «zwischen den beiderseitigen Hachuferu > von ! 72,9 m an der 
PrvSnamündung auf -k 02 w sich vermindert.

Der linksseitige Höhenrand streicht vom linken Ufer der Lulynia, welche 
beim Eintritte in die Niederung nnr :! kni van der Prosna entfernt ist, auf kurze 
Strecke gegen West-zu-Nvrd, biegt aber bald in sanfter Krümme gegen West zu 
Süd um bis zum (Menzgraben oberhalb Schrimm, wv er sich nardwestwärts 
wendet bis ^abnv nnd dart nach der Obrauiederung abschwenlt. Seine Meeres 
Höhe beträgt gleich zu Anfangbei Ferkow i lol in, weiterhin l Ko bis m 
und zuletzt im Brvdnieaer Wald bei ;>abno uüeder über i loo in. Die
zwischen Pagorzeliee und Ferkaw gegen West zu Nard gerichtete NUtlelliuie des 
Thals geht bogenförmig in die Richtung West zu Süd und oberhalb Schrimm 
mit plötzlichem Wechsel in nordwestliche Richtung über, aus welcher die breite 
Senke der Obraniederung unter nahezu rechtem Winkel abschwenkl uud später 
sich nach Westen wendet, während das jetzige Warthethal gegen Norden weiter 
läuft. Die Breite dieses nördlich gerichteten Durchbruchsthals beträgt zwischen 
den Rändern der Hochflächen meistens nur l bis 2 km, stellenweise noch weniger, 
om Olegeusatze hierzu besitzen die beiden östlich uud westlich vau Moschin und 
Rogalinek gelegenen Strecken des Warschau Berliner Hanplthals sehr bedeutende 
Breite. An der östlichen Strecke haben die beiderseitigen Höhenränder oberhalb 
der (NuMjamündung etwa 0 km Abstand, bei Pagorzeliee bei Neustadt nahezu 
19, bei Dvmbrowa o, bei Schrimm uud Rogalinek wiederum über lo km; 
allerdings liegt hier ein namhafter Theil des ThalgruudeS hachumsserfrei.

Die Schrvdaer Furche und das Warthethal schließen inselartig die kleine, 
auf durchschnittlich -s ^o bis ^9 m Meereshöhe gelegene Hochfläche vvn Sautvmischel 
ein, deren schmale nnd niedrige Bodenwellen iu derselben Weise nordwestlich 
streichen, wie die Hügelreihen am gegenüberliegenden Ufer, parallel mit der 
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Richtung des Hauptthals unterhalb der Dombrvwoer Thalenge, schräg durch­
schnitten vvn der lies eingeristenen Seenkette zwischen Santvmischel und Bnin, die 
gegen lNord-zu-West gerichtet ist. Eine ähnliche Erscheinung findet sich oberhalb 
Oboruik znnschen der Warthe und Kleinen Welna wieder.

Im Suden des Warschau —Berliner Hauptthals liegen der Zerkow — 
Kriewener Höhenzug und die bis zur Bartschniederung hier etwa 70 1cm breite 
Koschmin—Krvtoschiner Hochfläche, von welcher nur das bis aus ihren Scheitel 
zurückspringende Gebiet der Lutpnia hierher gehört. Die MeereShvhe dieses Scheitels 
betrügt an den Onellen der Lutqnia N 150 bis 160 m. Bon dort fällt das Gelände 
mit schwacher Ouerneigung gegen Norden und mit noch schwächerer Längsneigung 
gegen Westen. Die Lutynia und der Oberlauf ihres Seitenbaches Lubieska 
flieheil daher auf dem nördlich geneigten Hange gegen Nord-zu-West bis zu einer 
von der Prvsnamündung ab in südwestlicher Richtung die Hochfläche unweit 
^arotschin durchziehenden Lurche, in welcher weiter westlich die Obere Obra nach 
dem grossen Obrabruche fließt. Nördlich von dieser Furche erstreckt sich das 
Hügelland des Ferl'ow - Kriewener Höhenzugs, dessen höchste Erhebungen bei 
Ferkvw ^0 bis 00 m über der Thalsvhle liegen (Lissagvra -tz 156 m).

3. Gewässernetz.

Die Warthe fließt aus der Strecke vvn der Grabiljamündung bis zur 
Mündung des Obratanals in einer sür ihre jetzige Wasserführung zu breiten 
Niederung und hat sich in derselben ein tieferes, viel gewundenes Thal ausgewaschen, 
das vielfach nnmertlich in jene Niederung übergeht, wogegen an manchen anderen 
Stellen die ehemalige Thalsohle als hochwasserfreie Stufe gegen die jetzige Suhle 
mit steilem Rande abfallt. Aus russischem Gebiete und bis nach Pogorzelice hält 
sich der Strom meist dicht am rechtsseitigen Hvchufer, biegt bei Czeszewo scharf 
nach dem linksseitigen Höhenrande um, fließt unterhalb Neustadt schräg über das 
breite Thal, berührt bei Dvmbrowo-Hauland das rechtsseitige Hvchufer, durch­
quert abermals das Thal nach der am linksseitigen Hvhenrand gelegenen.Kreis­
stadt Schrimm, wendet sich nochmals nach dem rechtsseitigen Hvchufer bei Hohensee 
und bleibt bis Nogalinek in geringer Entfernung vvn demselben. Wv der Strom 
im Lause der Feil vvm einen zürn anderen Höhenrande hinüber gewandert ist, 
hat er hinter sich ein breites, sandiges Gelände mit vielen versumpften Alt-Armen 
und Bruchs!ächeu zurückgelassen. In der Regel bestehen die User aus humus­
reichen Alluvial-Ablagerungen, welche meist mit förmlichen Wällen vvn Sand 
überdeckt sind; nnr auf der russischen Strecke, wv keine Weidenpflanzungen zum 
Schutze der Ufer angelegt werden sind, fehlen die hohen Sandrehneu. Inner­
halb Rußlands wird daher das flache Ufergelünde schon bei mäßigen An- 
schwellungeu des Flusses weithin überschwemmt und bleibt im Frühjahr längere 
Feit unter Wasser. Die Verhältnisse des preußischen Überschwemmungsgebiets 
sind im Bande III, S. 7l2/7!6 näher beschrieben.

Die auf russischem Gebiete unterhalb Polizko rechts mündende Grabilja 
bildet den Abfluß des großen Powidzer Sees, dem am weitesten südmestwärts 
gelegenen Gliede einer Seenkette, die andererseits nach der Oberen 'Netze hin 
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entwässert. Sie fließt gegen Südwester: durch ein schmales Wiosenthal an der 
russischen Kreisstadt Slupzy vorüber und biegt kurz vor ihrer Mündung nach 
Südosten um an jener Stelle, wo die Struga sich ergießt, deren Gebiet säst 
ganz in Preußen liegt. Dieser in trockenen Sommern nahezu versiegende, aber 
bei starten Regengüssen und im Frühjahre nach der Schneeschmelze bedeutend 
anschwellende Bach entspringt nördlich von Witkomv unweit des Wierzbiezanper 
SeeS, dessen Abfluß die Welna bildet. Bei Unia vereinigt er sich mit einem 
zweiten Bache gleichen Namens, der Anfangs gegen Süd zu-Wesl, dann in engem 
Thale gegen Ost-zu-Süd gerichtet ist. Bon Nnia aus fließt die Struga zwischen 
steilen Hvchusern südöstlich über die russische Grenze hinweg zur Grabilja. Fn 
geringem Abstande mit ihr parallel laust die Wresehniha, die oberhalb der 
Kreisstadt Wreschen aus zwei südlich gerichteten Quellbachen entsteht und ähnliche 
Eigenart wie die Struga zeigt.

Wichtiger ist die unterhalb der Prosnamündung links in die Warthe 
fließende Lutynia, die bei Korytniea (-P 140 in) unweit der Quelle des in 
umgekehrter Richtung zur Prosna gehenden Olobok entspringt. Fhr mittleres 
Gefalle beträgt aus 57 Icin Länge 1,82 "/ao (1:75.8). In dem oberen, gegen 
Nord-zn-West gerichteten Laufe nimmt fie vvn beiden Seiten nur kleine Zuflüsse 
auf, links die Potoka, rechts die Kotlinka, deren Quelle nahe bei derjenigen 
des östlich an Pleschen vorüber nach der Prosna fließenden Nergrabens liegt. 
Parallel mit ihrem Oberlaufe fließt die Lubieska, welche bei Ezvnszezewo mit 
nordöstlicher Richtung in die weiter westlich von der Oberen Obra durchstoßene 
Furche tritt. Bon Brzustow ab, wo sie ihr enges Thal verläßt, ist ihr Bett 
bis znr Mündung hin geräumt und geregelt, um den benachbarten versumpften 
Wiesen bessere Vorfluth zu verschaffen. Bei.Karlsthal mündet sie in den Haupt 
fluß, der hier gleichfalls in jene Furche einbiegt. -- Weiter unterhalb nimmt 
die Lutynia noch rechts die Lubianka auf, wendet sich dann im Warthethal 
nach Westen und mündet gegenüber von Orzechowo in die Warthe, mit einem 
zweiten, links abzweigenden Arm bei Dembno. Auch der schon vorher nach 
Pvgorzeliee rechts abzweigende Mündungsarm wird seit l.8i>.8 auf Grund einer 
besonderen Schauvrdnung offen gehalten. Die zuweilen recht erheblichen Hoch 
fluthen verursachen in dem breiten Wiesenthale des mittleren Laufs der Lutynia 
Uelwrschwemmungen, wodurch die sandigen Wiesen an Ertrag gewinnen. Da 
gegen haben sie in der großen Niederung, wenn die Gewässer der Lutynia uud 
Prosna mit denen der Warthe sich vereinigten, öfters zu Ueberschwemmnugs 
schaden beigetragen, denen durch Eindeichungen nnr theilweise vorgebeugt ist.

Das unterhalb Kempa am rechten Ufer eimnündende Schrvdaer Fließ, 
das aus der Furche zwischen der Gnesener und der kleinen Sautvmischeler Hoch­
fläche kommt, nimmt unterhalb Schroda die südwestlich gerichtete Mvskawa und 
bei Pierzchno den damit parallelen Großen Graben von rechts auf, wendet beim 
Eintritt in die Warlheniedernng scharf gegen Westsüdwest um und fließt in ge­
ringer Entfernung vvm rechtsseitigen Hvhenrande weiter, parallel mit dem Milos- 
lawer Fließ, das an den Schiefen Bergen bei Grabvwo entspringt uud in seinem 
westsüdwestlich gerichteten Laufe mehrere Bäche und Eutwüsserungskanäle au beiden 
Seiten aufnimmt.
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Eoil den sonstigen Seitengewässern der Warthe sind nur zn erwähnen: am 
rechten Ufer ein bei ischönthal mündender, unweit Dombrowo entspringender Bach, 
welcher ganz der Niederung augehört; am linken User zwischen der Mündung des 
Schrodaer Fließes und Schrimm der Fionser Graben, der Grenzgraben und 
der Fließgraben, der den Drzvneksee entwässert, endlich bei Baranowo der 
Grzybuo-Szymanowoer Entwässerungsgraben.

An grösteren stehenden Gewässern kommen in diesem Gebietsabschnitte nur 
vor: der Powidzer See auf der deutsch-russischen Grenze, dessen Abfluß die 
Grabilja bildet, während er Zufluß aus einem Thälchen erhält, in welchem jen­
seits der Wasserscheide des Netzegebiets eine mit dem Budsislawer See beginnende 
Seenkelle liegt; ferner der unweit Schrimm gelegene, durch den Fließgraben ent­
wässernde, schmale, nordwestlich gerichtete Drzvneksee, der 20 bis 30 m tief in die 
Hochfläche eingeschnitten ist. Zahlreiche Alt-Arme und kleinere Lachen finden sich 
in den Thälern der Warthe und ihrer Seitengewässer, außerdem bruchige Flächen 
in bedeutender Ausdehnung, weiche theilweise trvckengelegt sind, wie z. B. die 
nach dem Miloslawer Fließ entwässernde Bruch- und ehemalige See-Fläche bei 
Biechowv.

3. Bodcubcschaffcnhcit.

Ans der Gnesener Hochfläche besteht der Boden längs der Welna-Wasser- 
scheide aus leichtem Sand ans etwas lehmigem Untergründe, an der mittleren 
Wreschniha bis znr Strnga hin aus strengem Lehm mit ziemlich viel Geschieben. 
Nach Hsten nnd Süden hin geht der Lehm in leichtere Bodenarten über, sodaß 
der Höhenrand des Warthethals östlich von Miloslaw vorwiegend aus lehmigem 
Sand besteht. An den Quellen der Moskawa und der übrigen Seitenbäche des 
Schrodaer Fließes bei Nekla nnd Dpatowo herrscht sandiger Boden vor, wogegen 
sich zwischen Schroda und .^ostschin fetter Lehmboden ausbreitct, der in trockenem 
Zustande hart nnd rissig wird. Auch auf der Hochfläche von Santomischel über- 
wiegt Lehmboden, der nach dem Warthethal zu in lehmigen Sand umwechselt. 
Das Niedersclstagsgebiet der Grabilja nnd Strnga hat vorwiegend undurchlässigen, 
dasjenige des Schrodaer Fließes mitteldurchlässigen Boden.

Das Höhenland des linlen Users einschließlich des Lutpniagebiets besitzt mehr 
oder weniger lehmhaltigen, nur im Hügellande bei Zerkow leichten Sandboden. 
Auf der ganzen rechtsseitigen Hochfläche überwiegt undurchlässiger Mergel-Unter­
grund, welcher die Fruchtbarkeit der lehmig-sandigen Bodenarten, falls sie nicht zu 

slachgründig sind, durch Frische erhöht.

ch. Aubanvcrhältnissc.

Die Anbauverhältnisse des Warthethals sind im Bande lll, S. 715/16 be­
schrieben. Das zu beiden Seiten gelegene Höhenland dient überwiegend für den 
Ackerbau. Größere Wiesenflächen liegen hauptsächlich in den Thälern der Flüsse 
und Bäche, besonders an der Grabilja, am Unterlause der Lutynia, an der 
Lnbieska, am Schrodaer Fließ und an seinen Seitengewässern. BewässernngS- 
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wiesen finden sich in der Nahe von Schroda, bei Nensiadt nn der Warthe, sowie 
in dem vorzügliche Heuernten liefernden Gebiete des Grzybnv —Szymanvwver 
Grabens. Entwässerungen durch Abzugsgräben haben zwar vielfach statigefunden, 
aber aus dem schweren Boden im Norden vvn Wrcschen noch nicht in genügendem 
Maße. Drainagen sind erst neuerdings iu großem Umfange zur Ausführung gelangt.

5. Bewaldung.

Nur '/? des ganzen Flächeninhalts ist bewaldet. Größere Forsten liegen, 
abgesehen von den im Bande III, S. 716/17 erwähnten Waldungen des Warthe- 
thales, im russischen Flachlande oberhalb der Prosnamündung, ferner auf der 
Gnesener Hochfläche bei Powidz, an der Strugaguelle und an der oberen Wresch- 
mtza, bei Dombrowo auf der Hochfläche von Santomischel, endlich auf der 
Lkvschmiu—Krvtvschiner Hochfläche bei Harotschin zwischen Lubiauka, lutynia und 
Lubieska, sowie im Quellgebiete der lutynia. Im Hügellaude zwischen Ierkow, 
Schrimm und Habno sind nur kleinere Flächen mit Wald bedeckt.

Innerhalb des Regierungsbezirks Posen, zu welchem der weitaus größte 
Theil dieser Fvrsten gehört, befinden sich von der ganzen Waldfläche des Gebiets 
abschnitts im Besitze des Staats 7,2 "F, von Gemeinden 0,2 "F, vvn Privaten 
92,(1 "F. Als Niederwald werden 9,9 I», als Miltelwald 1,7 "/» und als Hoch­
wald 91,4 "F bewirthschaftet; hiervon sind 71,0 "F kiefernbestände nnd 20,4 " <> 
Laubholzbestände, besonders größere Eichensvrslen im (9ebiele der oberen Lutynia. 
Der regelmäßigen Streunutzung unterliegen 7,4, der vorübergehenden 6,4 " » aller 
Waldungen, der regelmäßigen Weidenutzung 6,.'» und der vorübergehenden 1,2"/«. 
In den letzten 20 Jahren sind 4,2 " « der jetzigen Waldsläche entwaldet und 4,2 "/« 
aufgesvrstet worden, sodaß sich der Bestand um 0,9 vermindert Hai.

I'> o-eluelLabschuill von Moschiu bis zur Veluaruiiuduug.

l. Lvdengcstalt.

Das Warthethal durchbricht die Frankfurt Posener Landschwelle iu einer 
schmalen, meist tief in das Höhenland eingeschnitlenen Rinne. Da die allgemeine 
Längsneignng der Laudschwelle gegen Westen gerichtet ist, so hat aus der linken 
westlichen Seile das Iuflußgebiet nur geringe, aus der rechten östlichen Seite da­
gegen große Breite. Aus der rechtsseitigen Hochfläche zieht das slachwellige Land 
vvn den Quellen der Gluwna und Eybina, welche unweit derjenigen der .(kleinen 
Welna, Mvslawa und der Wreschnitza-Quellbüche liegen, am rechten User der 
Gluwna mit -j- 120 bis 120 in Höhenlage gegen Westen und jenseits des Warthe- 
thals weiter bis zum Samieagebiete. Die höchsten Erhebungen liegen in geringer 
Entfernung vvn der Warthe unterhalb Posen, nämlich am rechten Ufer der 'Anna- 
berg bei Äieiu (-1-142 in) und am linken Ufer die Anhöhe mit dem Aussichls 
lhurm bei Morasko ich I.'>l n>).
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Zu beiden weiten dieses, die Scheitellinie der Landschwelle bezeichnenden 
Geländes, ist dieselbe mit sehr schwacher Neigung gegen Suden und Norden ab­
gedacht, jedoch nicht in regelmässiger Weise. Vielmehr zeigt sich sowohl am An- 
sange als am Ende des GNietsabschnitts die bereits erwähnte Erscheinung von 
parallelen, gegen Westnordwest oder Nordwest gerichteten, in kurzen Abständen 
parallel mit dem Wartheihale auf einander folgenden Bodcnschwellen, zwischen 
Schrimm und Moschin am Anfänge, zwischen Ltl.-Gvslin und Obornik am Ende 
der hier betrachteten Strecke.

Bon der Mündung des Obrakauals bis oberhalb 5tl.-Goslin hat das Warthe- 
thal vvrhrrrschend nördliche Richtung und ist wohl als ein nach der Eiszeit im 
Zuge einer Schmelzwasserrinne des Inlandeises entstandenes Turchbrnchsthal auf- 
zufassen. Da dir hvchmasserfreien, schmalen Vorstufen der beiderseitigen Hoch­
flächen, in welche das jetzige lleberfchwemmungsgebiet tiefer ausgewaschen ist, bei 
Puschikuwtv am Anfänge der nördlich gerichteten Strecke und bei Kl.-Goslin am 
Ende derselben nahezu gleiche Höhenlage van durchschnittlich 62 in besitzen, so 
scheinl es, als sei die alte Schmelzwasserriune vor dem Durchbrüche des Stromes 
mit schmalen Seen ungefüllt gewesen, welche vorzugsweise nach dem Warschau— 
Berliner Hauptthale, theilweise auch durch den unteren Theil einer von Pudewitz 
über Murowaua-Goslin und Hl.-GvSlin westnordwestlich gerichteten Schrägfurche 
nach dein Thale der jetzigen Unteren Warthe Abfluß halten, das als Fortsetzung 
des Welnalhnles in größerer Höhenlage, als sie das jetzt tief eingeschnittene 
Stromlhal besitzt, schon vor dem Durchbruch des Warthestromes bestanden haben 
dürfte.

Nach dieser Annahme wäre das Warthethal von Puschikuwko bis vberhalb 
tut. Gvslin srüher gewissermaßen eine lang gedehnte Seenkette mit vorzugsweise 
südwärts gerichteten! Abflusse gewesen. Hierfür spricht, daß fast alle Seiten- 
gemäßer am linken Ufer gegen Ostsüdost und am rechten Ufer gegen Westsüdwest 
gerichtet sind, also auf deu Abfluß nach südlicher Richtung hindenten. Sogar der 
Hoppelbach, der im unteren Laufe eine nordwestliche Schrägfurche durchstießt, lenkt 
kurz vor der Mündung gegen Westsüdwest ab, entgegen der jetzigen Stromrichtung. 
Da die bei kosten gelegene Obra-Wasserscheide, an welcher der Moschiner Hanal 
beginnt, nur wenige Nieter höher als der jetzige Hochwasserspiegel der Warthe 
bei Moschin liegt, so kann das heutzutag über Posen nordwärts gerichtete, beider­
seits von bedeutend höheren Hochufern besäumte Warthethal nicht durch Aus­
waschung des Stromes selbst entstanden sein. Wird die Annahme einer durch den 
Schwel,zlvasserabfluß des Inlandeises vorgezeichnelen Querfurche gemacht, so war 
für die Ablenkung des Stromes aus dem Warschau-Berliner, nach dem Obra- 
bruche weiter führenden Hauptthale in das Posen—Oboruiker Thal eine nur wenige 
Nieter belragendeAuswaschung ausreichend, wie solche im Bette des von der vormaligen 
Seenketle nordwestwärtS absließeuden Wasserlaufs in jüngster Vorzeit bei Gvld- 
gräber-Hauland erfolgt sein dürfte. Nachdem der Strom von dort in das ehemalige 
uulere Welnalhal übertreten konnte, ist die Auswaschung und Tieferleguug des 
Bettes des jetzigen llnterlanfs der Mittleren Warlhe, unter gleichzeitiger Trocken­
legung der Seenkellc, rückwärts fortgeschritten bis in den Oberlauf hinein. Der 
Zustand des Strombettes deutet darauf hin, daß diese Arbeit noch nicht vollständig 
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beendigt ist. Bei Obornik und weiter unterhalb hat die überschüssige lebendige 
Kraft des Stroms, dessen jetzt auf die ganze Länge der ehemaligen Leenketle und 
darüber hinaus verteiltes Gefälle dort Anfangs vereinigt war, ein besonders 

tief eingeschnittenes Hochwasferbett ansgenagt.

2, Gewässernetz.

Die Beziehungen der Warthe zu ihren Seilengewässern sind bereits oben 
erwähnt. Nähere Angaben über den Stromlanf nnd den jetzigen Zustand des 
Stromthals finden sich im Bande III, S. 6BH7Ul. Die am linten Ufer einmünden­
den Bäche sind sämmtlich von geringer Bedeutung: der Wirinkabach bei Lenezpee, 
der Ziegeleigraben bei Luban, der Bvgdankabach bei Posen und einige andere 
Gewässer bei Radojewo, Biedruslo n. s. w. Am rechten Ufer münden, von Heineren 
Bächen abgesehen: der Koppelbach, die Gpbiua, die Gluwna und der Gosliner Bach.

Der Koppelbach kommt aus der Umgegend von Kvstschin in südwestlicher 
Richtung, nimmt links die westlich gerichtete Metfchina und den nordwestlich ge 
richteten, die Fortsetzung des Schrvdaer Fließes bildenden Wasserlans, schließlich 
den Abfluß der Santomischeler Seenkette auf, an dessen Mündung er gegen Nord 
Westen umbiegt nnd bei Gzapurp sich in die Warthe ergießt. Die Gpbina enl 
fleht aus einem den Fwnoer See durchfließenden Bach und mehrere» anderen 
Quellbächen, welche in westlicher Richtung vvn dem welligen Gelände unweit der 
Quellen der Kleinen Welna kommen, fließt gegen Westsüdwest durch ein ziemlich 
breites Wiesenthal mit mehreren Seen, zuletzt durch ein enges, schluchtarliges 
Thal gegen Westen nnd im Überschwemmungsgebiete der Warthe gegen Norden 
unterhalb Posen in diesen Strvm. Dicht daneben mündet die Gluwna, die 
vom Amtssee bei Pndewitz ab mit der (Astüna parallel fließt. Sie ist der Ab 
fluß des Lendnitzasees, welcher das südliche Gude der zum Gebiete der Kleinen 
Welna gehörigen Kletzkoer Seentette bildet, Fhr wichtigster -sufluß kommt ans der 
vvm Amtssee gegen Westnordwest sich erstreckenden Seenkette, welche in der 
weiter westlich vom Unterlaufe des Gosliner Bachs durchstoßenen Schrägsnrche 
liegt. Dieser bei Kl.-Gvslin mündende Bach entspringt oberhalb Grünheide, 
biegt dann in eine mit seinem Unterlaufe parallele Schrägfurche um, nach kurzem 
Laufe durch mehrere kleine Seen wieder rechtwinllig zurück und abermals unter 
rechtein Winkel bei Murvwana Gvslin iu die bei Kl. Gvslin auslausende Furche.

Alle diese Seitengewässer haben verhälknisimäßig starkes Gefälle und werden 
zum Betriebe zahlreicher Mühlen benutzt, durch deren Stauanlagen besonders an 
der mittleren Gpbina die im Thalgrunde gelegenen Wiesen unter übergroßer 
Nasse leiden. Nach starken Regengüssen »fern die Gluwna, Gpbina und die 
meisten übrigen Fließe aus und verursachen öfters namhafte Schäden an der 
Heuernte der Thalwiesen.

Kleine stehende Gewässer, wie die Alt-Arme der Warthe, die Teiche und 
Lachen in den Thälchen der kleineren Seitengewässer finden sich im ganzen 
Gebietsabschnitte zerstreut. Als mittelgroße Seen sind zn erwähnen:

n) die Seenkette der kleinen Hochfläche von Santomischel, die in Richtung 
gegen Nord-zn-West fv tief in das Gelände Angeschnitten ist, daß der 
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Spiegel des am weitesten südlich gelegenen RacMlstisees 68 in) an­
nähernd gleiche Höhenlage mit der hochwasserfreien Sohle des Warthe­
thals bei tlll.-Kempa besitzt. Nordwärts folgen auf denselben die beiden 
Fezivryseen, der Bniner See, der Aurniker See und der Skrzynkier See 
lH 65 m), aus welchem der Abfluß nach dem Koppelbach stattfindet;

10 die von der Egbina durchflossenen Seen bei Iwna, Gura, Usarzewo nnd 
Schmersenz, sowie der titvwalstier See, den die Gluwna durchstießt;

<0 die Seenkette zwischen Pudewitz und Murowana-Goslin, nämlich der 
Amtssee, der Flvtniker, Wrvnczyner, Kvlatkaer und Tucznver See, welche 
durch die Eluwna Abflriß haben, der Äaminsker See und einige kleinere 
Seen, welche nach dem Eosliner Bache hin entwässern;

<N der Wndnitza-See, in dem die Eluwna ihren Ursprung nimmt; dies ist 
der am weitesten gegen Süden und am höchsten i-tz l tO m) gelegene See 
der bei Beschreibung des Welnagebiets ermähnten .Aetzkoer Seenkette.

W Bvdcnbcschaffcnhcit.

Das wellige Höhenland im Quellgebiete der Eluwna und Cybina, das sich 
vvn dort aus gegen Westen bis jenseits des Warthethals zieht, ebenso das rechts­
seitige Hvchufer der Warthe vvn Wivrek bis zur Eybinamündung, die Hochfläche 
an der unteren Eybiua und Eluwna, sowie zwischen Mnrmvana-Evslin und 
Obvrnik, endlich die iMchwasferfreien Vorstufen der Hochflächen bestehen aus Sand­
boden. ,Fu den übrigen Theilen des Eebielsabschnitts herrscht lehmiger Sand 
und sandiger Whmbvden vor, südlich vvn Hostschin am .Wppelbach und seinen 
Zuflüssen sehr fruchtbarer Whmbvden. Der größte Theil des Eelüetsabschnitts 
besitzt mir mäßig durchlässigen Untergrund aus bröckligem Whm oder Mergel, auf 
den erst in größerer Tiefe der undurchlässige Thvn der Tertiärformation folgt. 
Strichweise besteht die Unterlage des sandigen Oberbodens auf dem Höhenlaude 
und im Warlhethal aus durchlässigem Sand von bedeutender Mächtigkeit.

4. Anbauvcrhältnisse.

Fu den Seitenthälern der Warthe liegen meist schmale Wiesenflächen, solche 
vvn größerer Ausdehnung nnr au der Eybina und an einigen Zuflüssen des 
Hvgpelbachs, besvnders an dem rechts vvn Splawie zufließenden Bach. Feld­
wiesen, zum Theile in tvrsigen Mulden, finden sich fast überall auf den beider­
seits der Warthe gelegenen Hvchslächen, deren Bvden indessen ganz überwiegend 
als Ackerland benutzt wird. Für die Entwässerung ist allenthalben durch offene 
Abzugsgräben, stellenweise auch durch Drainagen in genügendem Maße gesorgt. 
Bewässerungsanlagen kommen im nördlichen Theile des Gebietsabschnitts mehrfach 
vvr, z. B. bei Nadojewo und Owinsk.

5. Bewaldung.
Etwa '/» des ganzen Flächeninhalts ist bewaldet, insbesondere das Hvhen- 

land am westlichen User der Seenkette vvn Santvmischel und vvm nördlichen 
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Ende derselben nach der Warthe hin, das Warthethal von Puscstitüwko bis 
Wiorel und das anschließende Höhenland am linken User, ferner das Quellgebiet 
der Cybina, das hügelige Land zwischen dem Annaberg und der Pudewitz— 
Gosliner Schragfurche, sowie nordöstlich davon zu beiden Seilen des Gosliner 
Bachs, das Warthethal unterhalb Owinsk nnd das anschließende linksseitige 
Höhenland, das Warthethal unterhalb Äl.-Goslin uud das rechtsseitige Hvchnfer 
von dort bis nahe an Obornik.

Von der ganzen Waldfläche befinden sich im Besitze des Staats 00,! " n, 
von Gemeinden 2,<> "/», von Privaten «>l,3"/». Als Nieder- und Miltelwald 
werden 3,4, als Hochwald M>,L "/« bewirthschaftet, hiervon 00 "/» Niesern und 
0,0 "/o Laubholzbestände. Der regelmäßigen Streunntzung unterliegen k>,7, der 
vorübergehenden t>, 7 "/», der regelmäßigen Weidenutzuug l 3,0, der vorüber 
gehenden 4,4 aller Waldungen. Durch Aufforstungen und Entwaldungen ist 
seit 20 Jahren keine nennenswertste Aenderung des Waldbeslandes eingelreleu.



Das Gebiet der Welna.

Das Thal der Unteren Warthe abwärts van Obvrnik ist mit dem Thale 
der Mittleren Warthe aufwärts vvn Moschin erst in nachdiluvialer Zeit durch 
eine Ablenkung des Stroms aus seinem alten Nutze verbunden worden. Offenbar 
sind hier niemals so gewaltige Wassermassen zum Abfluß gelangt, wie in dem 
grasten Hauptthale, das der mittlere Stromlauf von Rußland bis zur Obra- 
niederung jenseits Moschin durchzieht, oder wie in dem nördlich gelegenen breiten 
Thalgrnnde, in dem setzt die viel gewundene Netze liegt. Erst unterhalb der 
Obramündung bei Schwerin beginnt das Warthethal sehr bedeutende Breite 
auzunehmen und vereinigt sich dort mit der Netzeniederung, um dann bald in die 
Brnchslächeu der Oder jenseits täüstrin Überzugehen. In dieser letzten Strecke 
bildet das Warthebruch einen Theil des Thorn —Eberswalder Hauptthales. 
Weiter oberhalb fließt dagegen die Warthe, dem Anscheine nach, in der Rinne 
eines Schmelzwasserstromes des Inlandeises, der seinen Anfang am Mittelläufe 
der Welna genommen haben mag lvgl. Bd. III, S. «l2>. In diesem Sinne 
untre das Thal der Unteren Warthe von Obvrnik bis zum Warthebruch als 
ehemaliges Weluathal aufzufassen.

Das jetzige (Gebiet der Welna beschränkt sich vorzugsweise auf den nord­
westlichen Theil der Eneseuer Hochfläche und umfaßt 2<>äl <jkm Flächeninhalt. 
Hiervon ist nnr ein geringer Antheil bewaldet <l o,7 " während die Verhältniß- 
zahl des Ackerlandes <70,2 " m den Durchschnitt des Oderstrmugebiets weitaus 
übertrifft. Wiesen sind etwas weniger <7,i>Ho, Weiden etwas mehr P, 1"/») 
als im Durchschnitt vorhanden.

Von der Eesammtfläche entfallen ans den Regierungsbezirk Posen 40d gkm, 
auf den Regierungsbezirk Brvmberg 22-Ui <chm. Vvn ersterem gehören hierher: 
ein Theil des Ureises Obvrnik und ein kleiner Theil des Greises Schrvda, vvn 
letzterem: die Ureise Wvngrvwitz und Enesen, Theile vvn Znin, Uvlmar, Mogilnv 
nnd Ezarnikau, sowie kleine Theile vvn Schnbin und Witkowo.

1. Bodcngcstalt.
Der mittlere nnd untere lrAuf der Welna theilen das Kebiet in zwei 

Abschnitte. Den südlichen Abschnitt bildet eine Ebene, welche im Südvsten bei 
14
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Gnesen auf etwa -tz 130 m Meereshöhe liegt uud von hier einerseits nordwärts 
auf durchschnittlich -l- 100 m, andererseits nach Westen auf durchschnittlich -tz 80 in 
sich langsam neigt. Im östlichen Theile wird sie von einigen nordwärts gerichteten, 
über 20 rn tief eingeschnittenen Furchen unterbrochen. Im westlichen Theile 
folgen die vorwiegend gegen Westnordwest und Westen gerichteten Furchen so 
rasch aus einander und sind mit Querfurchen derart durchseht, daß die Hochfläche 
in Hügelland übergeht, dessen höchste Erhebungen in geringer Entfernung von der 
Wclnamnndung -i- 120 m besitzen nnd mit ziemlich flachen Gehängen ans dein 
40 bis 50 m tieferen, flachwelligen Gelände aussteigen, in welches das jetzige 

Flußthal eingenagt ist.
Der nördliche Abschnitt wird durch eine auf -tz 70 bis 80 m Meereshöhe 

liegende Einseukung, die von Rvgasen weiter nach Margonin ins Netzegebiet zieht, 
in zwei Theile getrennt. Den östlichen Theil bildet eine flachwellige Landschaft 
mit vorwiegender Neigung gegen Süden und Südwesten; seine höchste Erhebung 
im Nordosten des Welnagebiets ist der -tz 138 in hohe Hügel bei Fnrawia 
unweit Exin. Der westliche Theil besteht aus einer südsüdöstlich geneigten Ebene, 
welche ihre höchsten Erhebungen am Rande des zwischen lisch und Ezarnitau 
tnieförmig nach Süden nmbiegenden Netzethals besitzt, durchschnittlich l l 10 in 
hoch; nur unweit .llvlmar erhebt sich dieser Höhenrand zu einer, in dem bereits 
außerhalb des Welnagebiets gelegenen Tempelberg ch >02 m hohen Hügelgrnppe. 
Dieser westliche Theil gehört nicht mehr zur Gnesener Hochfläche, sondern taun 
als Anfang der 85 km langen, schmalen Bvdenschwelle gellen, welche von der Linie 
Obornik—Kolmar ab nach Schwerin hin sich zwischen den Thalern der Warthe 
und Netze erstreckt, welche beiden Flüsse hier iu etwa 20 km Abstand mit einander 
parallel lausen (lllolmar—Schweriner Bodenschwelle).

2. Gewässernetz.

Der Lauf der Welna zeigt drei natürliche Abschnitte: im ersten durchstießt 
sie eine jener nordwärts gerichteten Querfurchen der südlichen Hochfläche bis zum 
Tonvwver See, im zweiten die tiefe, vorwiegend westlich gerichtete Thalriune 
zwischen dem südlichen und nordöstlichen Theile der Hochfläche bis zum Rogasener 
See, im dritten mit südwestlicher Richtung in einem engeren, erst nach der 
Diluvialzeit ausgenagten, viel gewundenen Thälchen die Fortsetzung der Schmelz 
wasserrinne, deren Sohle iu dem sandigen, schwach gewellten Gelände zu beiden 
Seiten des jetzigen Thälchens zu erkennen sein dürfte. Das mittlere Gefälle des 
l l0,0 Km langen Laufes beträgt vvm Wierzbiezanyer See (! 08 m) bis znr 
Warthe bei Obornik (ch 44,00 m) 0,45"/»». Fm Oberläufe ist das Gefälle 
wegen der lang gedehnten Seeslächen nur gering (0,14"/»»; und erreicht seinen 
größten Betrag im Unterlaufe <0,75"/»»).

Der Wierzbiezanper See, östlich von Gnesen, in welchem die Welna ihren 
Ursprung nimmt, erhält seinerseits mehrere lleine Zuflüsse, besonders einen 
Entwässerungsgraben aus dem Szezylniker Bruch. Er bildet den Anfang einer 
nördlich gerichteten Querfurche, welche die Welna iu trägem Laufe durchstießt, 
zunächst gegen Nordwesten bis zum Lengisee, dann gegen Norden durch mehrere 
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kleinere Seen bis zmn Zivlasee, hierauf durch diesen und den Rvgoivoer See, 
zuletzt gegen Nordwesten durch den Tonowoer See, an dessen Ende der Mittel­
lauf beginnt.

Im Lengisee nimmt die Welna den vvn Norden kommenden Strzyzewoer 
Bach anf, der in einem unverhältnißmäßig breiten Thalgrunde fast parallel mit 
ihrem weiteren Laufe in entgegengesetzter Richtung fließt. Dieses Thal erstreckt 
sich jenseits des Schkulasees weiter nordwärts fort bis zum Lubczer See und 
wird von dem Lubczer Bach durchflossen, der in den Zivlasee einmündet. Es 
bildet also eine nahezu parallel mit dem Welnathal gerichtete Furche, deren 
Svhle jedoch in der Mitte einen flachen Rücken besitzt, von dem der Abfluß 
einerseits nach Süden, andererseits nach Norden erfolgt. Ein zweiter, mit nord­
östlicher Richtung in den Lengisee mündender Bach, der Welnagraben, nimmt 
bei Gnesen seinen Ursprung und laust durch ein ziemlich stark geneigtes Thälchen, 
das sich bis zum Kreuzsee hinzieht. Den Abfluß dieses Sees bildet der 
Pyszczyner Bach, der gegen Nordnordost unterhalb des Pivtrvwoer Sees in 
die Welna fließt. Beide Bäche werden von mehreren Rieseln aus der Gnesener 
Umgegend gespeist.

Aehnlich wie am Lengisee die Querfurche sich in zwei Aeste spaltet, theilt 
sich der westliche, von der Welna durchflvfsene Ast bei Biskupice abermals in 
zwei Zweige. Die Welna läuft durch den östlichen Zweig in den Ziolafee. Der 
westliche Zweig, Anfangs gegen Westnordwest gerichtet, biegt bald nach Norden 
uni und gabelt sich bei Schönbrunn abermals in zwei Arme, von denen der 
kurze gegen Nordvsten, der lange nordwärts gerichtet ist. Zwischen Biskupice 
und Schönbrunn liegt ein Scheitelpunkt, von welchem aus zwei kleine Bäche nach 
entgegengesetzten Richtungen abfließen: der Mielnoer Bach durch den gleich­
namigen See vstsüdöstlich in die Welna, ein zweiter Bach in den Dziadkowoer 
See, der jenen kurzen nordöstlich gerichteten Arm ausfüllt und in den Zivlasee 
Abfluß hat. Der lange, nordwärts gerichtete Arm erstreckt sich bis zum Austritte 
der Welna aus dem Tonowoer See; jedoch entwässert die in ihm gelegene 
Seenkette durch den Koldrvmber Bach nach Süden in den Dziadkowoer See. 
Hier zeigt sich also abermals die Erscheinung, daß ein Seitenbach mit der Welna 
parallel in entgegengesetzter Richtung fließt.

An der Nordseite des Rogowver Sees mündet gegen Süden der Abfluß 
des vom Useitowver Bach gespeisten Ottensunder Sees, der in einer nördlichen 
Fortsetzung des oberen Welnathals liegt. Die drei großen, in Nord - Süd- 
Richtung hintereinander gelegenen Seen, der Ottensunder, Rogowver und Ziola- 
See, erhalten von Osten her einige kleine Zuflüsse, besonders den Gutfelder 
Bach und den RySzewkoer Bach, der sich kurz vor der Mündung im Andreassee 
mit dem Lubczer Bach vereinigt.

Den ersten nennenswcrthen Zufluß in ihrem vorwiegend westlich gerichteten 
Mittelläufe erhält die Welna unterhalb Mietschisko links von Südosten her, 
nämlich den Podlescher Bach, der dicht vor der Mündung gegen Nordosten 
in die schmale Furche nmbiegt, durch welche weiter südwestlich der Roschkowoer 
Bach zur Kleinen Welna abfließt. Eine kurze Strecke weiter unterhalb mündet 
rechts der südwestlich gerichtete Gruntowitzer Bach, der einen Zufluß aus dem 

14*
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Stempuchowoer See erhält. Ein zweiter Abfluß dieses ^eeS mündet in die 
Wielba, welche aus dem Bruchland bei Starenzpn mit südwestlicher und west­
licher Richtung in den Rgielskoer See und aus demselben bei Wongrowitz rechts 
in die Welna fließt. Dasselbe Bruch, in welchem die Wielba entspringt, entsendet 
noch einen anderen Abfluß in entgegengesetzter Richtung, die Staw-Rielba, 
die sich bald westlich wendet und durch den Mtnver See von Norden her in 
den Rgielskoer See mündet. Sowohl die Staw-Nielbn ist von Starenzpn 
bis zum Letnoer See für Entwässerungszweete ausgebaut, als auch der tleine, 
von Lukvwo in den genannten See fließende Bach nnd sein Abfluß nach dem 

Rgielskoer See.
Der unterhalb Wongrowitz rechts einmündende, theilweise anSgebante 

Gollantscher Bach durchstießt gegen Südsüdwest eine.^ette dicht auf einander 
folgender Seen, zu welcher auch der im Welnathal befindliche Mngowoer See 
gehört. Einen nennenswerthen Influß erhält jener Bach von links bei Er. Ms- 
kowniea, nämlich den westlich gerichteten, durch den Ezeschewoer See fließenden 
Wapnoer Bach. Im Sndwesteu des Mngowver Sees liegt als letztes Glied 
der bis Gollantsch ausgestreckten Seenkette der kleine Wiatrvwoer See, der 
einerseits nvrdostmärts in seinen Nachbarsee, andererseits nardwestwärts in die 
Welna Abfluß hat. Dicht unterhalb des letztgenannten Abflusses mündet linls 
der Abfluß des Prusietzer Sees aus einer gegen Nord zu West gerichteten Inrche, 
die im südlichen Theile zum Gebiet der kleinen Welna gehört.

Beim llebergange in die von Rvgasen südwestlich nach Dboruil weiter 
führende Thnlrinne erhält die Welna rechts das gegen Süd zu West gerichtete, 
im Unterlaufe begradigte Potulitzer Ickieß, das bei Potulitz ans der Rndka 
und Timnitza entsteht. Die Rndka kommt aus einem, dicht neben dem Nalischaner 
See gelegenen Bruche, das andererseits in diesen See Abfluß hat. Die Dimnitza 
entspringt auf dem flachen Rücken im Norden, der das Influßgebiet des Margvniner 
Sees und hiermit das Netzegebiet abgrenzt. Rechts erhält sie einige Zuflüsse 
von der zu den Nvlmarer Hügeln ansteigenden Hochfläche, besonders das Qslrowke 
Iließ, vvn links den Abfluß des Nalischaner Sees.

Ihren weitaus bedeutendsten Nebenslnß, die kleine Welna, empfängt die 
Welna ans dem Rvgasener See. Die Muslüuge derselben bis zur Mündung bei 
Rvgasen ist fast ebenso groß wie jene der Welna selbst, nämlich 77 kni. Ihr 
Gefälle betrügt, da die Quelle bei Wörth in der Nordwest Ecke des Witkowver 
Greises auf -tz lltt m liegt, der Rvgasener See aber auf i 70 m, im Durchschnitt 
0,62 ",uu, ist also großer als jenes der Welna. In ihrem viel gewundenen Muse 
fließt die Uleiue Welna Anfangs gegen "Nord zu Ost in engem Thale durch mehrere 
tleine Seen, durchbricht bei Nnrniszewv gegen Westen den Rücken der Hochfläche, 
welcher sie von einer weit größeren, westlich gelegenen Querfnrehe trennt, erreicht 
dieselbe in dem Nletzkver Lee nnd fließt in ihr nach Süden, jedoch nnr ans 
kurze Strecke bis zum Ende des Panlsdvrfer Sees. Hier wendet sich die Nleine 
Welna in einem ziemlich breiten, etwa 20 w tief in die Hochfläche eingeschnittenen 
Wieseuthale nach Westen bis Inrawitta und weiter mit mächtigem Doppelbogen 
gegen Nvrdwest bis zum Hammersee bei Schocken, den sie dicht neben der Ein 
Mündung in entgegengesetzter Richtung wieder verläßt, nm in einer nordwestlich 
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gerichteten breiten Furche durch den Budfischewoer und Nogasener Tee nach der 
Welna weiter zu fließen.

Bis zum Eintritte in den Kletzkver Tee erhält die Kleine Welna nur un­
bedeutende Zuflüsse. In diesen See mündet von Norden her der Abfluß des 
Lvpirnnver ^sees, durch welchen sich die Ourrsurche weiter nördlich bis unweit 
Ianvwitz erstreckt, ferner vvn Ost-zu-Süd die aus dem linksseitigen Höhenrande 
des oberen Welnathals entspringende, für Entwüsserungszwrcke ausgebaute 
Dembina. Südlich des Paulsdvrfer Sees fließt nur ein kurzer Wasserlaus 
ans der Tuerfurche in nördlicher Nichtung ab, wogegen der noch weiter südwärts 
in ihr gelegene große Lrndnihaser durch die Eluwna nach der Mittleren Warthe 
Abfluß hat. Im weiteren Laufe bis zum Hammersee empfängt die Kleine Welna, 
welche hier künstlich begradigt ist, vvn rechts nvch einige unbedeutende Bäche mit 
vorwiegend westlicher Nichtung, vvn links die Abflüsse des Glembokier und des 
Turvstowver Sees. In den Hammersee ergießt sich von Nordosten der auf 
S. 211 erwähnte Nvschtvwver Bach, ferner ein kleiner Wasserlauf aus der 
nach dem Prusielzer See weiter streichenden Tuerfurche. Wv der Fluß unweit 
Schvcken in das vom Budsischewver und Rvgasener Tee eingenommene, nordwest­
liche Thal eiulritt, fließt von Tüden her der Kirchen - Domb rowkaer Bach in 
dir Kleine Welna, welcher im südlichen Theile der Tuerfurche mehrere Teen durch­
läuft und links zwei Seitengewässer aus den kurzen Längsfnrchrn aufnimmt, die 
mit Nichtung gegen Westnordwest, parallel mit der Warthestrecke Kl.-Eoslin— 
Obvrnit nach dem unteren Welnathal hinüberstreichen.

Unterhalb Nogasen erhält die Welna von der Kolman-Tchweriner Boden- 
schwelle rechts das südwärts gerichtete Fankendvrfer Fließ, das von Erams- 
dvrs ab durch Begradignng ausreichende Borflnth sür die anliegenden Ländrreieu 
erhalten hat. (Größere Bedeutung besitzt die bei Noschnvwo-Hauland eimnündende 
Flinta, welche am südwestlichen Hange der Kvlmarer Hügel entspringt, einige 
Wnsserläufe von der zwischen Usch nnd Ezarnitau das Netzethal links besäumenden 
Hochfläche ausnimml und in flachem Thalgrunde über Nitschenwalde gegen Tüd- 
zn Ost fließt, zuletzt in engerem Thale gegen Tnd-zu-West. Auch die Flinta ist 
im oberen Laufe bei Nadom lünstlich ausgebaut; die Weiterführung des Ausbaues 
war geplant, ist aber bisher nicht zu Stande gekommen. — Aus der linken Seite 
empfängt die Welna im Unterlaufe noch einige kleine Bäche vvn der hier in 
Hügelland aufgelösten Enesrner Hochfläche, welche Anfangs die den Längsfurchen 
entsprechende Nichtung gegen Westnordwest zeigen, in der breiten Thalrinne aber 
theilweise gegen West zu Süd umbiegen.

Die zahlreichen Teen des Welnagebiets haben größtentheils bereits bei 
Beschreibung der fließenden Erwassrr Erwähnung gefunden, da sie fast sämmtlich 
in laug gezogenen Ketten liegen und als Erweiterungen der Wasserläufe in den 
vorgezeichneten Furchen auzusehen sind. Bon den zum Erbiete des Oberlaufs 
gehörigen Teen sind am bedeutendsten: der Wirrzbiczanyer, Ziola-, Rogowoer, 
Ottensunder, Tonowoer, Koldromber und Dziadkowoer See, vvn denjenigen im 
(Gebiete des Mittellaufs: der Stempuchowoer, Ngielstver, Leknver, Czeschewoer, 
Erplewvrr, Durvwver, Lengowver, Prusietzer und Kalischaner See, von den­
jenigen im Erbiete der Kleinen Welna: der Klrtzkoer, Paulsdvrfer, Hammer-,
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Budsischewoer, Rvgasener', Maeiesak- lind Wluknoer e^ee, welche legiere beiden 
vom Kirchen-Dombrowkaer Bach dnrchflosfen werden. Im Wvngrowitzer Kreise 
allein liegen über 20 (Irin geschlossene Gewässer. Keins derselben hat aber mehr 
als 3 bis 4 cibm Flächeninhalt; die meisten größeren Seen besitzen nur l bis 2 gbin. 
Außerdem finden sich im ganzen-Gebiete zahlreiche größere und lleinere Bruch­
flächen, welche durch Entwässerungsanlagen theilweise trockengelegt worden sind.

3. Bvdenbcschaffcuhcit.

Die Gnesener Hochfläche besteht im südöstlichen Welnagebiete meistens aus 
mehr oder weniger lehmigem Sand, zuweilen reinem Flugsand; fetter lüehm in 
größerer Ausdehnung findet sich nnr am rechten llfer der Kleinen Welna, wo 
dieselbe aus der östlichen Querfurche in den Kletztoer See übergehi. Weiter west­
wärts bis zu der Quersurche, welche vvm Kirchen-Dombrowkaer Bach durch 
flössen wird, herrscht Sandboden, in tiefen tragen Moorboden vor; nur strich­
weise zeigt die Ackerkrume größere Kehmbeimischung. In dem westlich vvn jener 
Furche gelegenen Hügellande ist der Bvden meist besser und lehmhalliger; in 
einigen Gemarkungen findet sich strenger Lehmboden. In dem flachwelligen 
Gelände, das sich vom linier- und Mittelläufe der Welna zwischen dem Pvtulitzer 
und Gollantscher Fließ nach Margonin hin zieht, überwiegt dagegen wiederum 
sandiger Boden, ebenso auf dem westlich ansteigenden Höhenland, wo zwischen 
Rvgasen und Ritschenwalde vielfach die Krume mit Steingerülle gemischt ist; nnr 
bei Kudom-Dvmbrowka findet sich milder Lehmboden. Der nordöstliche Theil 
des Welnagebiets besteht hauptsächlich ans sandigem Nchm; jedvch liegen stellen­
weise zwischen den besten Feldmarken größere Flugsandslüchen, z. B. bei Gzeschewo.

Den Untergrund bildet im ganzen südlichen, zum Gnesener Kreis gehörigen 
Gebietsantheil undurchlässiger Geschiebelehm in bald größerer, bald geringerer 
Tiefe, sodaß in nassen Fahren die Frühjahrsbestellung verzögert und das Wachs 
thum der Wintersaaten behindert wird, während in trockenen Fahren der Boden, 
da im Untergründe keine Feuchtigkeit zurückbleibt, unter Dürre leidet. Fm süd 
westlichen Theile des Welnagebiets herrscht sandiger Untergrund vor; uur in 
dem Hügellande zwischen Obornik und Schocken, sowie am rechten Ufer der 
unteren Flinta besteht die Unterlage aus Geschiebelehm. Der sandige Strich, 
welcher die Schwerin—Kolmarer Bvdenschwelle von der Gnesener Hochfläche 
trennt, hat durchlässige Beschaffenheit, soweit genügende Bvrflulh vorhanden ist. 
Nach der mit Geschiebelehm bedeckten Nordostspitze des Gebietes hin vermindert 
sich wiederum die Durchlässigkeit.

4. Auücmverhältnissc.
Der weitaus größte Theil des Welnagebiets wird als Ackerland benutzt, 

für dessen Ertragsfähigkeit durch Drainage nicht überall in ausreichendem Maße 
gesorgt ist. Im südöstlichen Gebiete befinden sich längs der Seen und Wasser- 
läufe meist Torfwiesen, die durch Entivässerungsgräben vielfach ertragreich gemacht 
worden sind; die auf der Hochfläche gelegenen Feldwiesen sind meist naß, schilfig 
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und moosig. Ueber die am Ober- und Mittelläufe der Welna vorgenommenen, 
umfangreichen Entwässerungen, wozu neuerdings auf der Strecke Straschewo— 
Ciesla Bewässerungsanlagen getreten sind, enthält die Flußbeschreibung (Bd. III, 
S. 836) einige Mittheilungen. Während früher die Wiesen unterhalb Straschewo 
reichliche Erträge an, freilich nicht gutem Heu geliefert haben, brachten sie nach 
der (zum Besten der Oberlieger) sehr tiefen Senkung des Wasserspiegels nur 
geringe Erträge, weshalb jene Bewässerungsanlagen nachträglich eingerichtet 
wurden. Für die vberhalb anschließende Strecke im Wongrowitzer Kreise erscheint 
gleichfalls eine Bewässerung der Thalwiesen geboten. Auch an der Kleinen Welna 
oberhalb Schocken, an der Dembina, an der Wielba (Staw-Nielba), am Gollantscher 
Potulitzer und Jankendorfer Fließ, an der oberen Flinta und an anderen Stellen 
des Welnagebiets haben durch den Ausbau der Wasserläufe und die Anlage von 
Abzugsgräben Entwässerungen der bruchigen Thalflächen stattgefunden. Bei Rogasen 
ist der Seespiegel schon vor längerer Zeit um 0,6 in gesenkt, am Unterlaufe 
beim Dorfe Welna eine Bruchfläche durch Trockenlegung in Ackerland verwandelt 
worden. Oberhalb dieses Dorfs besteht der breite Thalgrund fast ausschließlich 
aus Wiesen; unterhalb ist das Thal eng und tief in Ackerfelder eingeschnitten. 
Größere Wiesenflächen liegen auch im Flintathale. Die Feldwiesen im westlichen 
Welnagebiete sind meist vvn geringer Güte, da ihre sandige Krume auf undurch­
lässigem Untergründe liegt. Bewässerungsanlagen finden sich bloß bei Ludom- 
Dvmbrowka und an wenigen anderen Orten.

5. Bewaldung.

Nur ein Zehntel des Welnagebiets ist bewaldet. Die meisten Waldungen 
bestehen aus kleinen, überall zerstreut gelegenen Parzellen, welche keiner ge­
ordneten Bewirthschaftuug unterliegen, meist aus Nadelholz, seltener Eichen und 
Birken, an deu Uferrändern der Flüsse und Bäche auch aus Erlen und Weiden. 
Größere Forsten finden sich nur an der oberen Welna (Forst Taubenwalüe), 
bei Wongrowitz und Budsin (zum Forst Podanin gehörig), beiderseits der unteren 
Kleinen Welna, besonders anf dem linksseitigen Hügelland (Forst Eckstelte), rechts 
vvn der unteren Welna (Forst Hartigsheide), ferner im oberen Flintagebiete. Diese 
meist fistalischen (46,7 "/H Waldungen bestehen vvrherrschend aus Kiefern, welche 
als Hochwald mit WO- bis l20-jährigem Umtriebe bewirthschaftet werden. In 
den Kiefern,valdungen des Hügellands zwischen Obvrnik und Schocken ist vielfach 
Laubholz eingesprengt, und bei Bvguniewo liegt dort ein ziemlich bedeutender 
Buchenwald. Das Laubhvlz nimmt nur 14,4 "/° der Fvrstfläche ein und wird 
überwiegend als Hochwald bewirthschaftet; bloß 4 "/° unterliegen dem Niederwald- 

betriebe.



Das Gebiet der Odra-Gewässer.

I. AZodengestalL.

1. Hydrographische Bedeutung des Obragcdiets.

Das Obragebiet nimmt eine Ausnahmestellung ein, da es weder anssehlies; 
lieh zum Gebiete der Warthe noch zu jenem der Oder gehört, sondern in diese 
beiden Ströme, in die Warthe sogar an zwei verschiedenen Stellen, entwässert. 
Die vorhandenen Wasserlnufe sind großeutheils künstlich angelegte Kanäle, deren 
Querschnitte solche Abmessungen erhalten haben, daß bis znm bordvolten Wasser 
stand ein bestimmter Antheil des vvm Höhenlaude kommenden Zuflusses in den 
Hauptkanäten, welche den Thalgruud durchziehen, nach der einen, ein anderer 
bestimmter Antheil nach der anderen Richtung abstießen muß. Bei höheren 
Wasserständen bleibt das Bertheilungsverhältniß jedoch nicht bestehen, vielmehr 
sucht das Hvchwasser dorthin Abfluß, wo es am wenigsten Hindernisse findet. 
Das Obragebiet läßt sich daher nicht in verschiedene, fest umgrenzte Unter 
abschnitte trennen, welche bei allen Wasserschaden nach derselben Richtung durch 
je einen bestimmten Wasserlauf entwässern, sondern muß als einheitliches Ganzes 
betrachtet werden.

Hydrographisch beurtheilt, ist dieses Gebiet ein Bindeglied derjenigen beiden 
Abschnitte des vorzeitlichen Stromes des Warschau Berliner Hauplthals, welche 
jetzt vvm Oberlaufe der Mittleren Warthe und von der Oderstrecle Tschicherzig - 
Türstenberg durchflossen werden. Wenn die Warthe an der Mündung des 
Mvschiuer Obrakanals etwa lo in höher läge, so würden ihre Wassermassen 
sogar bei gewöhnlichem Wasserstaude durch das Obrathal zum Abfluß gelangen 
können. Um dieses Maß hat sich demnach vermuthlich seit der Trennung das 
von dieser Mündung über Posen nach Oboruik abgelenkte Flußbett verlieft und 
die Wasserscheide bei Hasten erhöht. "Auch die Verbindung mit der Oder war 
durch Verschlammung allmählich unwegsam geworden und ist erst durch die 
Räumung der Obrzyekoflnsses in besseren Zustand gebracht.

Jahrhunderte lang blieb der von beiden ehemaligen Rachbarstreckeu mehr 
oder weniger abgeschnittene Theil des vorzeitlichen Strombetts mit seiner Gut
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Wässerung hauptsächlich aus den Nebenarm angewiesen, den er durch die Bentschener 
Seeutelte nach der Unteren Warthe bei Schwerin entsandt hatte. Die geringe 
DurchfUchweite desselben und das schwache Gefälle des alten Strombetts ver­
hinderten jedoch den ausreichenden Abfluß, uud das breite Thal verwandelte sich 
in ausgedehntes Bruchland. Erst seitdem die Verbindung mit der Mittleren 
Warthe und mit der Mittleren Oder anf künstlichem Wege wieder hergestellt 
worden ist, gelang es, die versumpften Flächen durch große Entwässeruugskanäle 
trocken zu legen und das Bruch urbar zu machen. Während vormals die Warthe 
bei Mvschin in westlicher Richtung nach dem Obrathale hin floß, entwässert 
seht der höher gelegene Theil des Obragebiets großentheils in östlicher Richtung 
au Moschin vorüber nach der Warthe.

Wäre die Verbindung durch die sogenannte „Nördliche Obra" nach der 
Unteren Warthe nicht vorhanden, so würde das Obragebiet ohne Weiteres als 
ein etwas über W Icm langer Abschnitt des nach dem Warschau—Berliner 
Hauptthale entwässernden Gebietes auznsehen sein. Das Vorhandensein der bei 
Schwerin mündenden Obra widerspricht aber dieser Auffassung keineswegs. Dem 
Anscheine nach ist derjenige Theil dieses Flußlaufs, der von Rybojadel über 
Polilzig nach Meserih führt, ein verhältnißmäßig junger Durchbruch vvn der 
Bentschener Seentelle nach dem Thälcheu eines kleines Fließes der Sternberger 
Hochfläche, das vvn den zuweilen nicht unbeträchtlichen Wassermengen der Obra 
allmählich elwas erweitert worden ist. Vielleicht hat der Durchbruch bei Meseritz 
in ähnlicher Weise eine Verbindung zwischen dem Warschan—Berliner Strome 
und der jehigen Unteren Warthe hergestellt, wie der Durchbruch bei Kl.-Goslin 
weiter östlich, wo vermuthlich zwischen Rogalinek, Posen und Ul.-Goslin früher 
eine ähnliche süd nördliche Seentelle bestanden hat wie die Bentschener Ltette, 
welche von der Nördlichen Obra durchflossen wird. Beide dürsten als Schmelz- 
wasserfurchen des nordwärts zurückgewichenen Fntaudeises anfzufassen sein. Der 
östliche dieser beiden parallelen Berbindnngsarme nahm den größeren Theil der 
Wassermassen aus, die von Osten ans dem oberen Warthegebiet zustromten, 
und konnte sich daher weil tiefer iu die vorzeitliche Schmelzwasserfnrche einnagen 
als der westliche, der sich mit dem Rest begnügen und wahrscheinlich denselben 
noch theilweise an den Obrzpeto ablreten mußte, da der alte Abfluß nach der 
Oder niemals ganz aufgehörl zu haben scheint. Umgekehrt sind aber auch zu- 
'weilen bei hohen Wassersländen der Oder Wassermassen ans diesem Strome durch 

die Nördliche Obra abgeslossen.
Diese Vorgänge haben sich abgespielt, nachdem die großen Schmelzwasser­

massen verlausen waren, welche während der Eiszeit ein für den Abfluß des 
Niederschlagswassers des Warlhegebiets viel zu breites Bett ausgewühlt hatten. 
Es erllärl sich daher leicht, daß bei einer Spaltung des geschwächten Stromes, 
wie sie oberhalb Mvschin stattfand, einer der beiden Arme versanden mußte, 
und zwar derjenige, der das geringere Gefälle hatte und dem am meisten eoink- 
stoffe zugeführl wurden. Beides traf bei dem durch das jetzige Obrathal ab- 
sließenden Arme der Wnrlhe zu, und so bildete sich gerade dort, wo zwei größere 
Nebenflüsse, die Obere Obra nnd die Mogilnitza, einander gegenüber einmündeten, 
ans ihren Ablagerungen ein Rücken (Kvstener Wasserscheide), der zunächst die
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Verbindung mit der Warthe bei gewöhnlichen Wasserständen abschnitt. Hier­
durch wurde die Spülkraft des nördlich gerichteten Armes so bedeutend vermehrt, 
daß er sein Bett zu größerer Tiefe ausnagen konnte, bis schließlich auch die 
Hochfluthen den Rücken nicht mehr zu überschreiten vermochten.

2. Nördliches Oüragebict.
In diesem Sinne betrachtet, bildet das Obragebiet einen Abschnitt des 

Gebietes des vorzeitlichen, streckenweise jetzt von der Warthe und Oder benutzten 
Strombetts, das zwischen den Mündungen des Mvschiner Obrakanals in die 
jetzige Warthe und des Obrzyckoflusses in die jetzige Oder liegt. Am rechten 
User des Warschau—Berliner Hauptthals zieht sich der lang gedehnte vstnvestliche 
Landrücken hin, welcher ihn vom Thvrn—Eberswalder Hauptthale trennt. Durch 
Schmelzwasserfurchen der Jnlandsvereisung ist er an der Oberfläche mannigfach 
zerpflügt und durch diejenigen tiefen Furchen, welche späterhin zu quer gerichteten, 
also süd-uördlichen Flußthälern ausgeuagt worden sind, in einzelne Hochflächen 
getrennt. Der nördliche Theil des Obragebiets umfaßt den größeren Theil der 
Posen—Bentschcner Hochfläche, die zwischen den Querthal-Strecken der Warthe 
und der Nördlichen Obra gelegen ist, nnd den östlichen Theil der Sternberger 
Hochfläche, die sich zwischen den Querthal-Strecken der Nördlichen Obra und der 
Oder bei Frankfurt ausdehut.

Die Posen—Bentschener Hochfläche erhebt sich vvm Warthe-Querthal gegen 
Westen rasch zu einem 50 bis 70 I<m breiten schwachgewölbten Rücken, dessen 
Scheitel -l- 00 bis 100 m durchschnittliche Meereshöhe besitzt. Fm östlichen Theile 
liegt die Scheitellinie naher an der Obra als an der Wnrtheftrecke Obvrnik— 
Schwerin, nähert sich der letzteren aber bald derart, daß die Wasserscheide etwa 
dreimal weiter von der Obra als von der Warthe entfernt ist. Da außerdem 
das Obrathal in gleicher geographischer Länge durchweg größere Höhenlage als 
das Warthethal hat, so besitzt die südliche Abdachung der Hochfläche uur sehr 
geringe Ouerneigung und einen weniger hohen Steilrand als die nördliche Ab­
dachung. Immerhin ist dieser Steilrand, die rechtsseitige Begrenzung des alten 
Strombetts, von Moschin bis Tschicherzig fast überall deutlich ausgeprägt, au 
manchen Stellen 50 bis -10 m über der Niederung hoch, nur vvn der Abzweigung 
der Nördlichen Obra bis zur Mündung der Faulen Obra ziemlich verwischt.

In der Mitte des Gebietsantheils zieht sich östlich von Neutomischel flach 
welliges Gelände in nord-südlicher Richtung, annähernd senkrecht znm Großen 
Obrabruche und parallel mit den meisten Nebenbächen, die sich vom Posener 
Landrücken dorthin ergießen. Fm Westen dieses hügeligen Landes, dessen Luppen 
> 110 m und darüber hoch liegen, macht sich eine schwache Neigung in der 
Längsrichtung des Landrückens gegen das Querthal der Nördlichen Obra hin 
bemerklich. Obgleich diese selbst durch die Seenkette nordwärts fließt, bleibt die 
vorherrschende Ouerneigung des daneben gelegenen Höhenlnndes eine südliche. 
Die Nebenflüsse der Seenkette sind daher säst sämmtlich gegen Süd-zn-West vder 
Südwesten gerichtet und nur an der Mündung theilweise nach Westen aus- 
gebogen, fließen also in entgegengesetztem Sinne wie die Nördliche Obra, was 
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für die Annahme spricht, dieselbe habe erst in jüngster Vorzeit ihre jetzige 
Richtung eingeschlagen. Während bis Tirschtiegel die Bentschener Seenkette genau 
gegen Norden streicht, schließt dort die mit dem Rpbojadeler See beginnende 
und mit dein Rvtittener See endigende Betscher Seenkette an, welche südöstlich 
gerichtet ist, spitzwinklig zur jetzigen Richtung der Obra, und in entgegengesetztem 
Sinne Abfluß hat. Vielleicht nahm früher am Ende dieser Kette, dicht neben 
dem Höhenrande des Warthethals im Osten von Schwerin, ein südlich gerichteter 
Nebenfluß des vorzeitlichen Hauptstroms seinen Ursprung.

Das auf der linken Seite der unteren Nördlichen Obra bis unweit Schwerin 
ausgebreitete Hügelland steigt gegen Südwesten bei Schermeisel zu st- 184 m 
Meereshöhe an. Noch weiter südlich geht es in slachwelliges Gelände mit st- 90 
bis kOOin Meereshöhe über, das sich gegen Südosten langsam nach der Bentschener 
Seenkette abdacht. Von dem in jenes Hügelland aufgelösten Theile der Stern- 
Lerger Hochfläche fließen die linksseitigen kleinen Seitengewässer mit vorwiegend 
nordöstlicher Richtung in die untere Nördliche Obra. Dagegen wendet sich der 
einzige größere Wasserlauf, welcher auf der südlichen Abdachung dieser Hoch­
fläche zum Obragebiete gehört, die Faule Obra, in gleicher Weife nach Süden, 
wie weiter westlich d'ie rechtsseitigen Nebenbache der Oderstrecte Tschicherzig— 
Krassen und wie jenseits der Bentschener Seenkette die Nebenbäche der Bentschen— 
Poseuer Hochfläche, welche als tleine Seitengewässer des vorzeitlichen Stromes 
des Warschau -Berliner Hauptthales aufzufassen sind.

Südliches Obragebiet.

Die lang gedehnte Landschwelle, welche die Glvgan-Förster Bodensenke 
vvm Warschau Berliner Hauptthale trennt, beginnt bei der Prasua und wird 
von den Qnerthälern der Kania bei Gvstyn, sowie der Oder zwischen Neusalz 
und Tschicherzig unterbrochen. Die Anfangs über 60 Um betragende Breite des 
im Norden vom Warthe und Obrathale, in: Süden vvm Bartschthale begrenzten 
Landrückens nimmt gegen Westen allmählich auf etwa 85 Um im Längengrade 
von Moschin zu und vermindert sich nach der Oder hin bis auf wenig über 
60 Um. Die Höhenlage beträgt im östlichen Theile, welcher im Folgenden nach 
den Kreisstädten Koschmin undKrotoschin benannt werden soll, st-100/150 und stellen­
weise mehr als i l50m; sie verringert sich in dem nach der Stadt Lissa benannten 
westlichen Theile langsam unter st- I00 m. Das Quergefälle scheint ursprünglich 
sehr gering gewesen zu sein, bevor die jetzigen Thalbecken ausgewaschen waren, 
da an dem nördlichen und südlichen Rande unweit des Prvsua-Querthals sich 
ebenso hohe Erhebungen von st- t60 bis 170 m wie auf dem flachen Rücken an 
der Warthe Oder-Wasserscheide finden.

Bei der Gebietsbeschreibung der Mittleren Warthe ist bereits auf S. 201 
erwähnt worden, daß die Lubieska uud untere Lutynia mit Richtung gegen Nord- 
osten durch eine Furche fließen, die weiterhin von der Oberen Obra mit west­
licher Richtung durchflossen wird. An der Wasserscheide zwischen Obra und 
Lutynia ist die Richtung so unbestimmt, daß der zwischen dem Guraer Quellbach 
der Obra und der oberen LuLieska hergestellte Graben bald nach der einen, 
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bald nach der anderen Seite Vorfluth zn haben scheint. Das Thal der Oberen 
Obra, das nach Band l, S. 10P 104 als Schmelzmnsserfurche der zweiten Inland­
eisbedeckung anznsehen ist, trennt von der l,toschmin—5trvtvschiner Hochfläche 
nördlich den großentheils zum Gebiete der Mittleren Warthe gehörigen Ierkow— 
Kriewener Höhenzug ab, der Anfangs nnr geringe Breite besitzt, in der Nähe 
von Schrimm aber sich auf mehr als 20 lena verbreitert, wv ein aus zahlreichen 
flachen, mestnordwestlich streichenden Bodenfchwellen gebildetes Gelände anschließt, 
das bei Benennung der kleinen Hochfläche von Santomischel auf S. 200 schon er­
wähnt worden ist. In derselben Richtung streicht auch die letzte Thalstrecke der 
Oberen Obra und die Strecke des Warthethals zwischen Schrimm und Moschin, 
bevor das Obrathal senkrecht gegen Westsüdwest nmbiegt.

Im Quellgebiete der Obra liegt die Wasserscheide unweit lävschnnn nnd 
Pogorzela ziemlich genau auf der Mittellinie der Hochfläche, entfernt sich dann 
aber allmählich vvn der Bartsch und nähert sich der Oberen Obra, namentlich 
jenseits des tief eingeschnittenen Querthals, das bei Gostyn als ein breiter Ast 
aus der Obra-Schmelzwasserfurche südlich abzweigt, durch den .Ruch der Nania 
und ckm Gebiete der Bartsch) des Polnischen Landgrabens bezeichnet. Die im 
Osten dieses Querthals gelegene Koschmin .ltroloschiner Hochfläche besitzt schwache 
Querneigung gegen Norden und nvch schwächere LängSneiguug gegen Westen. 
Die hier entspringenden kleinen Nebenbäche der Obra sind daher, wie der Quell­
bach selbst, vorwiegend nordwärts gerichtet und fließen in Folge der tiefen Lage 
der Obra, bis zu welcher sie auf geringe Ringe etwa -10 m Fall besitzen, in 
engen, gefällreichen, steilwandigen Thälchen.

Auf dem Lissaer Höhenzuge, der mit dem lüania Querthale beginnt, tritt 
die Wasserscheide zwischen Luschwitz und Priment bis auf 12 kni Abstand an 
das Obrathal heran. Bis jenseits Storchnest ist die nördlich geneigte Abdachung 
in Nähe der Wasserscheide hügelig nnd geht weiter nordwärts in das slachwellige 
Gelände bei kosten über, in welchem die mit nördlicher Richtung vom Scheitel 
des Landrückens kommenden Gewässer gegen Westnordwest umbiegen. Die bei 
Schmieget mit steilem Rande in die Vorstufe des Obrathales übergeheude Hoch 
fläche löst sich zwischen Luschwitz, Priment und Manche in Hügelland mit mehreren 
mittelgroßen Seen auf. Am westlichen Gnde des Lissaer Höhenzugs springt die 
Wasserscheide ziemlich weit südlich zurück bis zn der flachen Bodenschwelle, welche 
über Fraustadt mit dem lckreutscher Landgraben parallel streicht, lind zieht sich 
dann in Nähe des niedrigen Höhenrandes, der das bei Glogau mestnordwestlich 
gerichtete Oderthal besäumt, nach dem im Süden des Schlawaer Sees gelegenen 
welligen Gelände, dessen Westhang das Querthal des Oderstrvms unterhalb Neu­
salz begrenzt. Zwischen der Primenter und der Schlawaer Seengruppe streicht 
eine flache Mulde im Nordwesten der Fraustädter Bodenschwelle gegen Nordnordosl, 
welche vom kleinen nnd Großeil Odergraben dnrchflossen wird. Westlich liegt 
eine gegen den Schlawaer See schwach geneigte, großentheils bruchige Fläche, 
vvn dem Obrabrnch durch etwas höheres, sandiges Gelände getrennt.
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II. Gewässernetz.
Die beiden wichtigsten Wasserlnufe, welche sich in das Große Obrabruch 

ergießen, die großcmthests in einen Kanal verwandelte Obere Obra und die 
Mogilnißa «auch Pruth genannt», münden einander gegenüber nordwestlich von 
kosten, nnd zwar beide derart, daß ihre Mündungen nach je zwei Richtungen 
auseinander gegabelt sind, Zhre Querschnitte haben solche Abmessungen, daß 
für alle Wnsserstäude, welche die bvrdvvlle Höhe nicht übersteigen, ° w der 
Wassermengen nach Osten nnd nach Westen abfließen. Die östliche Ab­
zweigung des Gawvret — .bastener Kanals sObere Obra) vereinigt sich mit dem 
östlichen Pruth Kanal, ivelcher von der Mvgilnitza östlich abzweigt, unter 
spitzem Winkel zu dem MoschinerKanal, der gegen Nvrdosten mit geringem 
Sohlengefälle zunächst das Maschinen Bruch durchzieht, sodann mit stärkerem Ge­
falle von Mvschin ab als natürlicher Wasserlaus nach der Warthe fließt. Die 
westliche Abzweigung des Gaworek-Kostener Kanals bildet den Südkanal, der 
bis zum Nndensee am südlichen Bande des Großen Obrabruchs entlang führt. 
Der westliche Prnlhkanal, die zweite Abzweigung der Mvgilnitza, bildet den 
Nordkanal, der bis zum Grvßdvrfer See den nördlichen Band des Großen 
Bruchs verfolgt. Bald hinter dein Anfangspunkte des Südkanals beginnt der, 
die tiefsten Bruchstellen entwässernde Mitielkanal, welcher durch den Obrasee 
in den Nordknual einmündet. Nähere Angaben über diese Kanäle enthält die 
Beschreibung der Obra Gewässer im Baude III, S. 842/865. Im Folgenden 
werden zunächst die links- und rechtsseitigen Zuflüsse der bezeichneten Wasser­
läufe kurz erwähnt, svdann die Nördliche Obra mit ihren Nebenbächen und zu­
letzt der Obrzpelv, dem vvn Süden und Norden je ein als Faule Obra benannter 
größerer Bach zuslieftt.

l. Linksseitige Zuflüsse der Obrakanüle.
Fn den Moschiner Kanal mündet von Süden her der Tarnowver Els- 

bruchgraben, dessen Laus annähernd parallel mit dem Grzybno-Szymanvwver 
Gntwässerungskanai gerichtet ist. Der bedeutendste Zufluß vvn der linken Seite 
ist die Obere Obra, welche von Gawvrek ab einen Hauptkanal der Obra- 
Meliorativns Sozietät und weiter oberhalb vvn der .Zarvtschiner Kreisgrenze bis 
Gawvrek den Bvrstulhlanal des Schrimmer Melivrativns-Lerlmndes bildet. Sie 
entsteht aus zwei Quellbächen, die in geringem Abstande vvn einander beim Dorfe 
A. Obra entspringen. Der östliche Quellbach biegt bei Gura in die breite Furche 
des Obrathales ein, wogegen der westliche Quellbach, der den Namen Obra bis 
zn seinem Ursprünge führt, erst unterhalb Faratschewv jene Thalrinne erreicht. 
Der Gnraer Ouellbach ch steht, wie bereits erwähnt, mit der Lubieska durch einen

*) Der nördlich von A. Odra bei Pvtarzyce entspringende Quellüach bildet einen 
natürlichen Laus mit zahlreichen kleinen Krümmungen und ist nicht etwa begradigt, obgleich 
er den Namen „KönigSgraben" führt. Dagegen sind die beiden Ursprnngsarme des „Obra" 
benannten Quellbachs zu EulwässerungSzweckeu ausgebaut. Außer der Oberen Obra ist 
auch streckenweise die Pogona und im größten Theile ihres Laufs die Dombrowka als Vor- 
stuthgraben ausgebant worden.
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schmalen Wiesengraben in Verbindung. Der Iarvtschewoer Quellbach entspringt 
in 1 bis 2 icm Entfernung von der obersten Lubieska, sodass früher versucht 
worden war, das sumpfige Quellthal mit einem, die flache Wasserscheide durch­
schneidenden Graben dahin zu entwässern. Beide Quellbäche fließen mit starkem 
Gefälle gegen Norden nach der westsüdwestlich gerichteten breiten Thalrinne, 
ebenso die beiden Bäche Pogona und Dombrowka, die gleichfalls im unteren 
Laufe tief in das Seitengebäude eingeschnitten sind und bei starten Anschwellungen 
ihre engen Thälchen unter Wasser sehen. Vvn rechts erhält die Qbra den 
Emchener Graben, welcher mit dem in die Mittlere Warthe mündenden 

Xivnser Graben in Verbindung steht.
Das breite, von der Lania nordwärts und vom Polnischen Landgraben 

südwärts durchflossene Wiesenthal ist unterhalb Gostyn häufig den lleber- 
schwemmungen ausgefetzt, da die seitlich vom Höhenlaude herabl'ommenden Bäche 
gefäll- und wasserreich sind, wogegen die Lania nur geringes Gefälle besitzt und 
ein schmales Bett hat. Von ihrer Mündung ab schlägt die Obra westliche und 
bald danach nordwestliche Richtung ein, die sie bis jenseits Losten beibehäll. ^n 
dieser Strecke nimmt sie von rechts mehrere, zu Entwässerungsgräben ausgebante 
Seitengewässer auf, hauptsächlich: den Bielewoer Graben, den Lubiner 
Graben, den Lryry-Graben, den Lagowo--fserka Graben, den Lopas 
zewver Graben, den die Dolziger Seenkette entwässernden ^benchp Raeoter 
Graben oberhalb und die kleine Samiea unterhalb der Stadt Losten. Vvn 
links mündet der Woynitzer Lanal, der mit Richtung gegen Norden aus den 
Seen bei Storchnest kommt, und der Deutsch-Presser Lanal. Durch die, nach 
Ausführung der Obra-Hauptkanäle bewirkte Begradigung und Ausräumung dieser 
Entwässerungsgräben werden die Niederschläge einer sehr bedeutenden Grund 
fläche rascher als früher zugeführt und können nicht schnell genug weiter geleitet 
werden, weil die Hauptkanäle hierfür nicht die erforderliche Leistungssühigteit be 
sitzen. Die Obra-Melivrativns-Sozietäl hat daher auch Widerspruch gegen den 
weiteren Ausbau des ^benchy - Raeoter Grabens erhoben, der sich in vielen, die 
Vvrsluth behindernden Windungen hinzieht und zu schwaches Gefalle besitzt, so 
das; er öfters durch nachtheilige Überschwemmungen die angrenzenden, sehr frucht 
baren Ländcreien beschädigt.

Die östlich von Gr.-Lreutsch entspringende Samnitza fließt bogenförmig 
gegen Norden, unweit Schmiege! vorüber, bei Polnisch Wille in den Südtanal, 
ebenso ein von ihr abgezweigter, nach dem Dorfe Ezaez Eznezer Graben be 
nannten Arm etwas weiter oberhalb. Die bei Priment und Manche in den 
Südkanal mündenden Wasserlaufe bewirten die Entwässerung des Altkloster 
Melivrativnsverbands, der !«<>! zur Senkung des Wasserspiegels der vvm 
Kleinen und Kroßen Odergraben nnd von anderen Gewässern gespeisten, 
ehemals an den Rändern versumpften Seen gebildet wurde. Jene Entwässerungs- 
grüben sind: der durch eine ALsperrschleuse gegen unzeitiges Svmmerhvchwasser 
des Südkanals verschließbare Primenter Lanal und das Altklvster Mühlen 
fließ. Durch die Senkung des Wasserspiegels um «HÜ7 m ist hier ein etwa M) <fl<m 
großes Gebiet nach dem Obrathale hin entwässert worden.
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2. Rechtsseitige Zuflüsse der Oürakanäle.
Zu den Moschiner Kanal mündet unweit von Mvschin die Stenfchewver 

Sannen, welche nahe bei der Zamaquelle entspringt und aus dem Südhange 
der Pvsener Hochfläche eine gegen Südosten geneigte Seenkette von Niepruszewo 
über Stenschewo durchstießt. Etwas weiter westlich mündet der Strpkowoer 
Graben, welcher die gegen Ost-zu-Süd gerichtete Entwässerung des gleichnamigen 
Sees bildet, von dem ein zweiter Abfluß nach Westen in die Mvgilnitza fällt.

Die Mvgilnitza, auch Pruth genannt, entsteht aus 3 Quellbächcn: 
Mvgilnitza I entspringt unweit Pvsadowo, Mvgilnitza IU iu geringem Abstande 
davon oberhalb Pinne, Mvgilnitza II westlich von Wiltschin. Der mit III be­
zeichnete Bach vereinigt sich bei Wvpnvwice mit dem Bache II, welcher südlich 
von Opalenitza mit der Mvgilnitza l zusannnensließt. Während die QueÜbäche 
Anfangs gegen Südsüdost und im unteren Laufe nach Süden gerichtet sind, ent­
sprechend der Neigung des Südhanges der Poscner Hochfläche, verfolgt die ver­
einigte Mvgilnitza die Richtung gegen Süd-zu-Ost bis Kl.-Lenki, wo sie durch die 
beiden Pruth-Kauäle einerseits nach dem Moschiner, andererseits nach dem 
Nordl'anal geleitet wird, so zwar, daß für gewöhnlich ^/i» ihres Wassers in der 
erstgenannten, '/"> in der anderen Richtung abfließen. Innerhalb des Kostener 
Kreises gehört die untere IN bin lange Strecke zu einer mit Statut vvm 27. Oktober 
lttt-Ut gegründeten Meliorationsgenossenschaft M die Bewässerung der Thalwiesen 
nebst Unterhaltung der vom Verbände angelegten Staudämme uud Stauschleuseu. 
Die Mvgilnitza l ist in den Kreisen Neutomischel und Grätz einem Räumungs- 
verbaude zngetheilt, für welche» in den siebziger Jahren eine Schauordnung er­
lassen wurde. Die ganze Länge vvn der Quelle der Mvgilnitza I bis Kl.-Lenki 
betrügt im Flußlaufe 63 üm, das mittlere Gefälle bis zum Gabelungspunkte der 
Pruthtanäle thlltl

In den Nordkanal münden innerhalb des Kreises Grätz noch einige kleine, 
mit dem Unterlaufe der Mogitnitza parallel gerichtete Bäche, von denen nur der 
an der Kreisstadt vorbei fließende Grätzer Graben und das Gniner Fließ 
erwähnt werden sollen. Bon größerer Bedeutung ist die in dem hügeligen Ge­
lände unweit Neutvmischel entspringende Doiea, welche in ihrem südwärts ge­
richteten Laufe mehrere westlich fließende Bäche aufnimmt und nach Durchstießen 
der bei Wvllsteiu gelegenen Seen unterhalb Kiebel iu den Nordkanal sich dort 
ergießt, wo mit demselben der Mitteltaual sich durch den Obrasee vereinigt.

3. Zuflüsse der Nördlichen Obra.
Die Nördliche Obra durchzieht vom Großdorfer See bis Rybojadel die 

Bentschener Seenkette gegen Norden. Beim Austritte aus dem Rpbojadeler See 
fließt sie zwischen höheren Ufern mit etwas mehr gewundenem Laufe gegen Nord- 
westen bis Pvlitzig uud weiter gegeu Westen nach Meseritz. Im unteren Laufe 
windet sie sich mit unzähligen scharfen Krümmungen in einem, stellenweise von 
Hvchuferu bis zu 20 m Höhe begrenzten engen Thale durch den Nordhang des 
Landrückens nach der Warthe. Während ihr mittleres Gefälle bis Pvlitzig auf 
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49 ümr Länge nur 0,07 "/»» beträgt, steigert es sich in der 65 üna langen Strecke 
von da bis znr Mündung auf 0,25 bis 0,57"/oo.

In der Strecke Großdorf—Rpbojadel erhält die Nördliche Obra drei 
nennenswertste Zuflüsse von rechts: den Grabarstigraben im Löblicher See, 
den Scharler Graben bei Gr.-Groitzig und das Schwarzfließ ^Schwarz- 
wasser) bei Tirschtiegel, welche beiden letzteren durch das Bobrowker Wasser 
mit einander in Verbindung stehen. Letzteres ist ein Nebenbach des Schwarz 
fließes, erhält aber manchmal Zufluß aus dem oberen Scharker Graben. Dieser 
entspringt in dem hügeligen Gelände unweit Neutomischel und ist vorwiegend 
gegen Südwesten gerichtet; im Neutomischeler Lreise, soweit er Zufluß von den 
Wonsvwoer Hügeln erhält, flihrt er den Namen „Landgraben". Das ivestlich 
gerichtete Schwarzfließ bildet die Fortsetzung des, nahe bei den Mogilnitzaquellen 
entspringenden, südwestlich fließenden Neustädten Wassers. Durch den 
Rpbojadeler See entwässert die nach Südosteu gerichtete Betscher Seenlette in 
die Nördliche Obra. Unterhalb Rpbvjadel empfängt sie nur noch einige kleine 
Bäche von der links aufsteigenden Sternberger Hochfläche mit gewundenem, nach 
Nordosten gerichtetem Laufe, besonders bei Meseritz die Paellitz, welche ans der 
oberen Strecke innerhalb der Provinz Brandenburg den Namen „Jordan" führt, 
ferner oberhalb Blesen das Lurziger Fließ tauch „Regenwurm" genannt! von 
den Schermeiseler Höhen, sowie bei Blesen die kleine Paniclel.

4. Zuflüsse des Obrzycko.

Der Obrzyeto, auch „Faule Obra" genannt, beginnt im Nudensee, aus 
dem er einen großen Theil der vvm Südkanal des Großen Obrabrnchs zu 
geführten Wasfermafsen aufnimmt und bei Tschicherzig in die Mittlere Oder 
leitet. Ein sehr bedeutender Antheil der Wassermenge des Südkanals geht vor 
her in den Nordkanal über, etwa AOH, durch den Vinreuthorster Lanal bei 
Lolonie Manche und weitere 20 ch« durch Ausufernngen oder künstliche lieber 
stauungen. Der Obrzpeko selbst ist mit dem Nordtanale, dicht oberhalb seiner 
Einmündung in den Großdorfer See, durch den oberhalb Large abzweigenden, in 
trockener Jahreszeit zur Bewässerung benutzten Dzminalanal verbunden. Dir 
beiden wichtigsten Zuflüsse des Obrzyekv führen den Namen „Faule Obra" und 
kommen in entgegengesetzter Nichtung, die südliche Faule Obra von den Lissaer 
Hohen, die nördliche Faule Obra vvn der Sternberger Hochfläche herab.

Die südliche Schlawaer Faule Obra wird bei Lontopp durch die Ber 
einigung eines unweit Lippen am Westrande der Lissaer Hochfläche entspringenden 
Bachs mit dem Abfluß des Schlawaer Sees gebildet, der seinerseits vvm 
Schornitzgraben und mehreren kleineren Gewässern des Lissaer Höhenzugs ge 
speist wird. Bis Lvntopp verfolgt der Abflußgraben die gegen West zu Nord 
geneigte Richtung jenes Sees. Dort biegt die Faule Obra gegen Nordvsten um 
nach dem Rudensee. Mit ihr steht in Verbindung der aus der Anfhalt Glau 
chower Niederung kommende, im oberen Theile ziemlich verfallene Bopadeler 
Kanal, dessen Vorfluth nach dem Obrzyekv durch den lMl ausgebanten 
Zinuerne-Teller-Graben bewirkt wird. Ferner münden aus der genannten 
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Niederung in den Obrzpcko vvn links: der Hohwelze— Ostritzer Graden, der 
Gebitze—Bvrker Graben nnd der Glambach.

Die nördliche Bvnister Faule Obra entspringt oberhalb Brätz (Kr. 
Meseritz) und fließt gegen Südsüdost über Bomst in den Woynowoer See, der 
in den Obrzyeko abwüssert. Als zweiter Quellbach gilt der von A.-Wiltau und 
Schwiebus kommende, gegen Osten gerichtete Mühlgraben. Im größten Theile 
ihres Dauses ist die nördliche Fanle Obra durch Genossenschaften begradigt und 
ausgebant morden.

5. Stehende Gewässer.

Das Obragebiet ist reich an stehenden Gewässern von meist geringem Um­
fange, die sich in folgende Gruppen zusammenfassen lassen: 1) Seen des süd­
östlichen Obragebiets, nämlich diejenigen zwischen der Oberen Obra und der Warthe 
im Süden von Schrimm; die Seen zwischen Storchnest und Kosten auf der Lissaer 
Hochfläche links vom Kostener Kanal; die Seen des Altklvster-Meliorations- 
verbnnds auf dem lissaer Höhenzuge neben dem Südkanal; 2) Seen des nord­
östlichen Obragelüels, nämlich diejenigen anf der Posen—Bentschener Hochfläche 
zwischen der Mogilnitza nnd der Warthe im Westen vvn Posen; die Seen auf 
dem Rücken dieser Hochfläche an den Quellen der Mvgilnitza und des Neustädter 
Wassers; die von der Dviea durchflossenen Seen; 3) Seen des westlichen Obra­
gebiets, nämlich die vvn der nördlichen Obra durchflossenen Seen der Bentschener 
Seenkelte nnd der daran schließenden Betscher Seenkette; die Seen auf der Stern­
berger Hochfläche; der Wvynowver und der Ruden-See am Obrzyeko, der 
Schlamaer See lind die benachbarten kleinen Lachen am Rande der Lissaer 
Hochfläche.

l) Auf dein nördlich vvn der Warthe und südlich von der Oberen Obra 
begrenzten Zertow — Griebener Höhenzuge liegt eine Seenkettc, welche 
Anfangs von Osten gegen Westen, sodann gegen Westnordwest geneigt ist 
und durch den ftbenchy — Raevter Graben nach dem Kostener Obrakanal 
entwässert. Am größten sind: der Ostrvwieczno-See, der Große Dvlziger 
See, der Gichvwoer See und der Zbenchyer See. — Nordöstlich von 
Lissa befindet sich auf dem Kamme der Hochfläche eine Anzahl unregel­
mäßig grnppirler Keiner Seen, von denen am bedeutendsten der I,3<iüw 
große Storchnester See ist. Ihr Abfluß erfolgt gegen Norden durch 
einen mehrfach seearlig verbreiterten Bach, der zuletzt den Wvynitzer See 
durchstießt und als Woynitzer Kaual in den Kostener Obra-Kanal ein­
mündet. - Am Nordrande des Lissaer Höhenzugs erstrecken sich dicht 
neben dem Großen Obrabruche zwei parallele, nvrdöstlich gerichtete, kurze 
Seenkelten, welche durch eine Querketle mit einander verbunden sind: der 
3H <,km große Dvmniksee, der 2,-t cchm große Brennvsee, der Fehlen-, 
Schleunchen-, Primenter See u. a. m. Sie entwässern durch den 
Primenter Kanal einerseits nnd durch das AltÜoster-Mühlenfließ anderer­
seits in den Südkannl. An ihrem wichtigsten Zufluß, dem nordwestlich 
gerichteten Großen Odergraben liegen die beiden Ilgener Seen.

15
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2) Auf dem südlichen Hange der Posen—Bentschener Hochfläche befindet sich 
im Thale der Stenschewoer Samica eine südöstlich gerichtete Seenkette, 
welche mit dem Niepruszewoer See beginnt. Jenseits Stenschewv folgen 
der Witobeler und der Demantschewoer See. Der östlich davon gelegene 
Gorkaer See entwässert nach letzterem. Der westlich gelegene, gegen 
Süd-zu-Weft gerichtete, lang gedehnte Strptowoer See dagegen hat doppelten 
Abfluß durch den gleichnamigen Graben nach dem Moschiner .Kanal und 
durch einen zweiten Graben nach der unteren Mogilnitza. - Im Quell­
gebiet der Mogilnitza liegen auf dem Kamme der Posen — Bentschener 
Hochfläche der Pinner See, die Luboscher Seen und der Jgierzyntaer 
See. Der Kleine See bei Gr.-Konin und die Lachen nordwestlich von 
Neustadt haben Abfluß nach dem Neustädter Wasser, das unterhalb als 
Schwarzsließ in die Nördliche Obra mündet und das Bobrvwker Wasser 
aufnimmt, welches gleichfalls einige kleine Seen durchstießt. — Die an­
nähernd südwärts iu den Nordkanal fließende Doiea bildet die Ver­
bindung einer mit den Seen der Nördlichen Obra fast parallel gerichteten 
Kette (Hammerscher See, Wioska-See, Wvllsteiner See und Berzpner See), 
welche mit dem Obrasee endigt.

3) Weit bedeutender ist die Bentschener Seenkette, welche die Nördliche Obra 
von Süden gegen Norden durchstießt: der Großdorfer See um südlichen 
Theile Kopnitzer und im nördlichen Theile Köbnitzer See genannt!, der 
Groitziger und Nendorfer See, der fast k> <chm große Bentschener See, 
der Naßletteler See, der Große lind Rpbojadeler See. Unmittelbar an 
dieselben schließen sich die gegen Südosten entwässernden Seen der Betseher 
Kette: der Klop-See, Scharziger See, Libocher See und Rvlittener See. 
Letztere haben einen zweiten Abfluß nach der Nördlichen Obra, welcher 
den kleinen Kulkauer See durchzieht. Noch weiter westlich liegen auf der 
Nordwestspitze der Bentschen — Poseuer Hochfläche einige tleine Seen 
ohne natürlichen Abfluß: der schmale Saabensee, der Glembochsee und 
der jetzt trockengelegte Grasige See. — Vvn den Seen der Sternberger 
Hochfläche gehören zum Obragebiet: die durch das Kurziger Fließ nach 
der Nördlichen Obra entwässernden Seen (Kurziger See, Lange See und 
Höllengrundsee), ferner die Seen in den bogenförmigen Thälchen der 
Packlitz (Hochwälder See, Packlitzsee und Banchwitzer See). — Der 
A.-Wilkauer See, der Schloßsee bei Schwiebus und der Merzdorfer See 
haben durch den östlich gerichteten Mühlgraben nach der Bomster Jaulen 
Obra Abfluß. Kurz vor seiner Mündung in den Obrzyeto durchstießt 
dieser Bach den gegen Norden in zwei Arme ausgegabelten Wopno- 
woer See. — Am Beginne des Obrzpekv liegt der Rudensee, dessen Aus- 
dehnung ehemals so groß gewesen zu sein scheint, daß er die beiden be 
uachbarten kleinen Seen in seiner Fläche umfaßte. — Der größte See des 
Obragcbiets ist der am Nordrande der Lissaer Hochfläche gelegene, lü 
große Schlawaer See, welcher durch die südliche Faule Obra abwässert. 
Die im Süden desselben befindlichen kleinen Seen (Hammersee, Taruauer 
See, die Oglischen Seen) scheinen früher mit ihm verbunden gewesen zu sein.
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III- Aodenbeschaffenheit.

u Nördliches Obragcbiet.
Der östliche W)eil der zum Obragebiete gehörigen Posen—Bentschener 

Hochsläche besteht größtentheils nns humosem Sandboden mit Lehmbeimischung 
von vielfach bedeutender Fruchtbarkeit. Nur auf dem Kamme der Hochfläche an 
der Wasserscheide des Warthegebiets findet sich strichweise strenger, kalter Lehm­
boden, in den gefällearmen Niederungen der Mvgilnitza und der mit ihr parallel 
gerichteten Wasserlänfe vielfach mooriger Sand, der nur durch gute Entwässerung 
ertragfähig zu machen ist, theilweise aber auch humoser, schwerer Lehmboden.

Fm nordwestlichen Theile der zum Obragebiet gehörigen Hochfläche von 
den Mogilnihaquellen bis zur Mündung der Nördlichen Obra herrscht Sandboden 
vor, der an manchen Stellen mit Kies und Steingerölle gemischt, zuweilen humos 
oder bruchig, nur bei Betsche durch Thonboden ersetzt ist. Am linken Ufer des 
Neustädten Wassers überwiegt lockerer Lehmboden mit mehr oder weniger Kalk- 
gehalt, in den an mangelhaftem Abfluß leidenden Thalgründen und Mulden öfters 
überreich an Humus und Nässe. Auf dem Hügellande, welches das Nebengebiet 
der Nördlichen Obra gegen jenes der Mvgilnitza abgrenzt, liegt im Norden 
vielfach unfruchtbarer rother Lehm zu Tage, weiter südlich zwischen Neutomischel 
und Grntz leichter Sandboden. Der südwestliche Theil der Hochfläche zwischen 
Neutomischel, der Nördlichen Obra und dem Großen Obrabruch zeigt vorwiegend 
lehmigen Sand, seltener sandigen Lehm, besonders am Rande der Obraniedernng, 
bei Bentschen auch schweren Lehmboden. Vielfach leiden die Grundstücke wegen 
zu flacher Lage an übermäßiger Feuchtigkeit.

Von der Sternberger Hochfläche gehört nnr ein schmaler Streifen zum 
Obragebiete. Sein nördlicher Theil, welcher den Unterlauf der Obra zwischen 
Meseritz und Schwerin begrenzt, hat meist leichten Sandboden, in der Umgegend 
von Meseritz aber srnchtbareu Lehmboden. Der größere südliche Theil besitzt 
vorwiegend mittelgute Bodenarten, lehmigen Sand oder sandigen Lehm, letzteren 
von besonderer Güte am rechten llfer der nördlichen Faulen Obra. Doch findet 
sich strichweise auch wenig ergiebiger Boden: strenger, kalter Lehm oder leichter 

Sand.

2. Südliches Obragebict.

Das Theilgebiet der Oberen Obra besteht auf dem .Kamme der Koschmin— 
Krvtoschiner Hochfläche im Südvsten aus kaltem Lehmboden mit dünner Acker­
krume, wechselnd mit Sand und mit sehr vielen Steinen gemischt. Weiter gegen 
Westen, zu beiden Seiten des Kaniathals, herrscht Lehmboden mit starker Sand- 
beimischung vor, an den Thalhängen strenger Lehm, dessen Humnstheile bei 
heftigen Regengüssen leicht abgeschwemmt werden und gutes Grasland im Thal- 
grunde bilden, das in der Mitte wegen des zu schwachen Gefälles bruchig ist. 
Nach dem Obrathale zu und jenseits desselben besitzt der Boden leichtere Be- 

15" 



— 228 —

schaffenheit und geht stellenweise in reinen Sandboden über, dem auch hier viele 
Steine beigemischt sind. Wo der Zerkvw—Briewener Höhenzug sich im Nvrd­
westen in flachwelliges Gelände verliert, besitzt der lockere Lehmboden meist große 
Fruchtbarkeit. Die Südwestecke des Theilgebiets, die llmgegend von Storchnest, 
zeigt fruchtbaren Lehmboden, der nordwärts an Sandgehalt mehr und mehr 

zunünmt.
Der östliche Theil des Lissaer Höhenzugs besitzt vorwiegend lehmigen oder 

sandig-lehmigen Boden. Dagegen besteht der westliche Theil meistens aus 
leichtem Sandboden, der au manchem Stellen allerdings mit Lehm gemischt und 
recht fruchtbar ist, besonders westlich von Fraustadt und im Südwesten des 
Schlawaer Sees, größtentheils jedoch arm an Humus und Lehm, theilweise kiesig 
und nur als Waldboden benutzbar, theilweise torfig und bruchig, hauptsächlich 
am Schlawaer See und im Gebiete des Altkloster ONeliorationSverba^ Die 
nördlich vvn Fraustadt gelegenen Luschwitzer Forsten haben stellenweise schweren, 
zum Theil mit Eichen bestandenen Boden. Auch die von der südlichen Faulen 
Obra durchflvssene Niederung besitzt sandigen Boden, der gewöhnlich mit Eisen 
salzen durchsetzt und wenig fruchtbar ist, nur an wenigen Orten humos und ertrag 
reich, wo für genügende Entwässerung gesorgt wurde.

3. Durchlässigkeit.

Die Posen—Bentschener Hochfläche hat in dem zum Oblagebiete gehörigen 
östlichen Theile halbdurchlässigeu, lehmigen Untergrund. Nur an der Wasser­
scheide der Mittleren Warthe und in dem Hügellande, welches die Nebenwasser 
scheide zwischen der Mogilnitza nnd der Nördlichen Obra bildet, besteht der 
Untergrund aus strengem Lehm oder Mergel von undurchlässiger '-Beschaffenheit. 
Der sandige Boden im nordwestlichen Theile der Hochfläche ist meist durchlässig, 
wogegen am linken Ufer des Neustädter Wassers undurchlässiger, thoniger 
Untergrund beginnt und sich über den grössten Theil der südwestlichen Ecke bis 
zum Rande des Obrabruchs erstreckt, in den Thalgründen mit Naseueisenstein 
überdeckt. In der Umgegend von Nentomischel wird die thonige Unterlage von 
einem südwestlich gerichteten Striche mit sandigem Untergründe durchzogen.

Der zum Obragebiete gehörige Theil der Sternberger Hochfläche besitzt im 
Norden durchlässigen Sanduntergrund, im Süden dagegen meist eine undnrch 
lässige Unterlage von thonigem Lehm, der nur am rechtsseitigen Thalgehänge 
der Bvmster Faulen Obra und au einigen Stellen des Thals der Nördlichen 
Obra größeren Sandgehalt zeigt.

Die Boschmin Brvtvschiner Hochfläche hat an ihrem, zum Obragebiete ge 
hörigen Nordhange meist undurchlässige Beschaffenheit, da sie mit den lehmigen 
Lerwitterungserzeugnissen des Oberen Geschiebemergels bedeckt ist. Nur wo 
längs der Oberen Obra bis zum Gaworek —Bvstener Banal und au den Gehängen 
der Seitenthäler die Unteren Diluvialsaude zum Vorscheine kommen, ist der 
Boden durchlässig. Auch in den höheren Lagen der Breise Basten und Schmieget 
besitzt der fruchtbare Boden vielfach besser durchlässigen Untergrund ans sandigem 
Lehm, ebenso in dem angrenzenden Theile des Lissaer Breises bei Storchnest und 
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westlich von Fraustadt. Die nordwestliche Abdachung des Lissaer Höhenzugs 
besteht vorwiegend aus Sandboden, dessen Durchlässigkeit zum Theil durch Mangel 
an Vorfluth beeinträchtigt wird, sodaß sich in den Mulden und Thälern moorige 
und torfige 'Ablagerungen, Wieseukalk und Raseneisenstein ausgebildet haben.

IV. Knbauverhältnisse.
Die Gesammtfläche des Obragebiets umfaßt 6910 Hiervon gehören 

zum Regierungsbezirke Posen 6040 siüm, nämlich die Kreise Kosten, Schmieget, 
Grätz, Rentvmischel und Bomst ganz, Meseritz zum größten Theil, ferner größere 
Theile von Gostyn, Lissa, Fraustadt, Schrimm, Posen-West, Samter und 
Schwerin, sowie kleine Theile von Iarotschin, Koschmin und Birnbaum, ferner 
zum Regierungsbezirk Frankfurt 424 glcm (ein Theil des Kreises Züllichau und 
ein kleiner Theil von Ost-Sternberg), endlich zum Regierungsbezirke Liegnitz 
446 (ein Theil vvn Freistadt, sowie kleine Theile von Glogau und Grünberg). 
Die landwirthschaftliche Benutzung übertrifft den Durchschnitt des Oderstrom­
gebiets etwas, da 58,6 als Ackerland, 8,9°/^ als Wiesen und 4,3 °/^ als 
Weideland dienen. Die Bewaldung (22,8 "/Z bleibt hinter dem Durchschnitt 
zurück, und zwar sehr bedeutend im Theilgebiete der Oberen Obra, sowie im 
Westen der Mogilnitza, wogegen die westliche Hälfte des Gebiets reichlicher be­
waldet ist.

Die ausgedehnten Entwässerungsanlagen des Obragebietes sind bei den 
Vorfluthgewässern bereits erwähnt worden und werden im Bd. lll, S. 842 868 
zum Theil naher beschrieben. Die Betheiligungsfläche der Obra-Meliorations- 
Soeietät beträgt 293,8 womit in unmittelbarem Zusammenhänge die 
Schrimmer Meliorationen stehen, ferner die 52,6 umfassende Melioration am 
Obrzyelvflnsse, die 29,5 große Melioration der Brücher oberhalb der Alt- 
tlostermühle, die 46,4 gbin große Entwässerungsanlage im Thale der Bomster 
Faulen Obra vberhalb der Hammermnhle und zahlreiche kleinere Meliorationen, 
neuerdings auch einige Movvrkulturanlagen.

I. Nördliches Obragebict.
Der nordöstliche Theil des Obragebiets besteht bis zur Rebenwasserscheide 

der Mvgilnitza vvrherrschend aus Ackerland. Die besten Wiesen liegen im Mogil- 
nitzathale nnd an den kleineren Rebenbächen, theilweise Bewässerungswiesen ohne 
Kunstbau, im unteren Laufe jenes Flnßes auch solche mit Staubewässerung. Hier 
haben Entwässerungsanlagen mit offenen Gräben und Drainagen neuerdings 
größere Verbreitung gesunden. Der nordwestliche, die Nebengebiete der Daiea, 
der Nördlichen Obra und der nördlichen Faulen Obra umfassende Theil des 
Obragebiets zeigt dagegen zahlreiche, theilweise bedeutende Waldungen zwischen 
deu für landwirthschaftliche Fwecke dienenden Flächen. Ausgedehnte Wiesen­
flächen finden sich besonders an den Wasserläufen im Bomster Kreis, an der 
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Faulen Obra und bei Tirschtiegel an der Nördlichen Obra, Nieselwieseu an der 
Doica bei Tucherze. Entwässerungsanlagen in größerem Umfange haben statt- 
gefunden durch den Ausbau des Grabarskigrabens, des Scharker (Trabens uud 
der Bomster Faulen Obra. Im Anschlüsse hieran und au anderen Lieben sind 
zahlreiche Drainagen zur Ausführung gelangt. Weiter nördlich haben solche noch 
wenig Verbreitung gefunden; dagegen ist als namhafte Entwässerung zu erwähnen: 
die Trockenlegung des Grasigen Sees bei Bieseritz, dessen humoser Boden znr 
Düngung der benachbarten sandigen Aecker Verwendung gesunden hat. ^n dem 
zur Provinz Brandenburg gehörigen Theile des Obragebiets wird stellenweise 
darüber geklagt, daß durch die Mühlenstauwerke die Wiesen zu großer Nässe 

ausgesetzt seien.

2. Südliches Obragcbict.

Im südöstlichen Theile des Obragebiets wird der Boden an beiden Seiten 
der Oberen Obra ganz überwiegend als Ackerland benutzt. Wiesen liegen hier 
fast ausschließlich in der breiten Niederung der Obra selbst und in den meist 
schmalen Thälchen ihrer Seitengewässer. Da fast überall für gute (Altwässerung 
gesorgt ist, liefern die ehemals bruchigen Wiesenflächen jetzt nahrhaftes Gras. 
Nieselwieseu finden sich selten, besonders an der Pogona bei Borek. Dagegen 
werden die Grasländereien im Obrabruch durch Slauschlensen bewässert, ßun 
Kreise Koschmin sind durch Genossenschaslen und Privatbesitzer etwa «>o gbiu 
drainirt. Im Kostener Kreise ist etwa ein Drittel der zu den Gulsbezirken ge 
hörigen Grundstücke, d. h. fast das ganze der Drainage bedürftige Kand sorg 
sättig durch Drains entwässert; auf den bäuerlichen Besitzungen gewinnt die 
Drainage auf genossenschaftlichem Wege an Verbreitung; im Ganzen umfassen 
die drainirteu Flächen über loo Die zur Schaffung genügender Vorfluth 
gegründeten Melivrativnsverbäude haben die auf S. 222 erwähnten Wasserläufe 
als Entwässerungsgräben ausgebant.

Der südwestliche Theil des Obragebiets dient bis zu den Seen des Alt 
kloster-Melivrationsverbands gleichfalls überwiegend in den höheren Kagen als 
Ackerland, im Großen Bruche als Wiese und Weide. Vvn dort ab nach Westen 
hin liegen ausgedehnte Waldbestäude. Auch hier sind die ehemals sumpfigen 
Flächen au den genannten Seen durch Beseitigung des Staues der Allkloster 
Blühte, ferner in den Thälern der Odergräben nnd theilweise auch am Schlawaer 
See durch Verbesserung der Vorfluth trocken gelegt und in gute Wiesen ver 
wandelt worden. Bewässerungsanlagen kommen nur im Obrabruch vor, dessen 
Grnudwasferstand nach dem Anschlüsse des oberen Bruchgebiets zu lief gesenkt 
worden war. Drainagen sind hier nnr in geringem Umfange ausgesührl.

V. Mewalduuq.
Wie sich aus dem Vorstehenden ergiebt, ist das Obragebiet im Osten sehr 

wenig bewaldet, im Westen bedeutend mehr; doch beträgt im Ganzen der Prozent 
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satz der Waldfläche nur 22,8 °/°. Die dichteste Bewaldung zeigen die Kreise 
Meseritz und Schwerin, deren zürn Gebiete der Nördlichen Obra gehörige Theile 
nahezu 34 "/„ Waldfläche besitzen (fast jedes Rittergut und jede Gemeinde hat 
dort eigenen Forst), mehr noch der Freistädter und Grünberger Kreis mit 50 
Waldfläche. Vvn den eigentlichen Forsten des ganzen Gebietes befinden sich 
15,2 im fiskalischen Besitze, 2,2 °/° im Besitze von Gemeinden, 82,6°/° im 
Privatbesitz. Der Hochwaldbetrieb herrscht in 89,9 °/° aller Forsten vor, der 
Nieder- und Mittelwaldbetrieb in 10,1 °/°. Im Posener Bezirke unterliegen 
9,4 °/° der Forsten einer vorübergehenden, 16,7 °/° einer regelmäßigen Streu­
nutzung, 2,3 "/» einer vorübergehenden, 4,2 °/° einer regelmäßigen Weidenutzung. 
Zm Frankfurter Bezirke werden die Privatwaldungen fast sämmtlich regelmäßig 
berecht, wogegen die grvßtentheils herrschaftlichen Forsten im Liegnitzer Bezirke 
gar nicht oder nur vorübergehend berecht werden.

Zum weitaus größten Theile bestehen die Forsten des Obragebiets aus 
Kiefernhochwald, dessen Amtriebszeit je nach dem Standort meistens 80 bis 
>20 Jahre beträgt. Das Nadelholz nimmt 87,6 Z°, das Laub Holz 12,4"/° der 
gesummten Fvrstfläche ein. Etwa die Hälfte der Laubholzwaldungen im Posener 
Bezirke wird als Hochwald bewirthschaftet; hierher gehören die Eichenbestände 
der Luschwitzer Forsten im Norden von Fraustadt. Den Niederwald bilden be­
sonders die in den Brüchern befindlichen Erlenbüsche.

Bor der Feit der Gruudsteuer-Regulirung haben umfangreiche Entwaldungen 
besonders im Gebiete der Oberen Obra, ferner im östlichen Theile der Posen— 
Bentscheuer Hochfläche und im Bvmster .Kreise stattgefunden. In letzterem ist 
jedoch scholl Ende der fünfziger Jahre wieder viel angeschont worden. Seitdem 
haben die Entwaldungen und Aufforstungen einander ungefähr die Wage ge­
halten, in dein znm Regierungsbezirke Posen gehörigen Theile des Obragebiets 
während der letzten 20 Fahre je 3,1 "F, sodaß keine wesentliche Aenderung des 
Waldbcstands eingetreten ist. Fm Kreise Meseritz überwiegt die Anschonung er­
heblich den Abtrieb, sowohl auf den Rittergütern, als auch in den bäuerlichen 
Feldmarlen. Dagegen befinden sich die Kiefernbestände der Kleinbesitzer in dem 
zur Provinz Brandenburg gehörigen Gebietstheile großentheils in schlechtem Zu­
stande nnd sind noch bis in die neueste Zeit vielfach in Ackerland umgewandelt 

wurden.



Das Gebiet der Oberen Nehe.

Die Netze bildet, vom hydrographischen Standpunkte betrachtet, im oberen 
Laufe einen Nebenfluß des vorzeitlichen Stroms, der einst das Thvrn Ebers 
walder Hauptthal durchzogen hat. Westlich vvn Nutet stießt sie in diesem Haupt 
thale, dessen Seitenarm sie bereits unterhalb Labischin erreicht. Bon links erhält 
die Netze nur einen größeren Nebenfluß, die Gvnsawta, kurz vor ihrem lieber 
gange in das breite Hauptthal. Vvn rechts erhält sie drei größere Nebenflüsse: 
die Lvbsoutn, die .cküddow und die Drage. Durch die Vereinigung mit der 
wasserreichen Mddvw ändern sich die Abflußverhältnisse der vorher trüge 
fließenden Netze so wesentlich, daß hier die natürliche (Grenze eines Ilußabschnittes 
liegt, obgleich nach der Entwicklungsgeschichte der Grenzpuutt beim liebergange 
in das breite Thal, durch welches weiter östlich der Bromberger.liaual nach der 
unteren Brahe und Weichsel führt, gewählt werden müßte.

Als „Obere Netze" im weiteren Sinne sollen daher außer den Quellslüssen 
gelten: die tanalisirte Obere Netze bis zur Abzweigung des Speiselanals bei 
Eichhvrst, die nicht schiffbare Strecke vvn Eichhvrsl bis Nalel, die tanalisirte Netze 
von Schleuse X bei Natel bis zur Gromaden Schleuse XII, seruer die sogenannte 
„Träge Netze" vvn Schleuse XII bis zur .küddowmündung. Der Bromberger 
.linual, welcher als Wasserstraße die östliche Verlängerung der tanalisirteu Netze 
jenseits von Schleuse X bildet, gehört bis an die Einmündung des schiffbaren Speise 
tauals zum Netzegebiet und liegt in der natürlichen Verlängerung des oft west­
lichen Thales, ist deshalb in seinem westlichen Theile als ein Ast der Netze an 
zusehen, nämlich als die Ivrtsetzung der mit dem Speiselanale von der tanalisirteu 
Oberen Netze lammenden Wasserstraße.

Letztere bildet die Grenze zwischen der Äujavischen Hochfläche, deren größerer 
Theil zu den Gebieten der Weichsel und Warthe gehört, und der Gnesener Hoch- 
fläche, die vorzugsweise gegen Südwesten nach der Warthe entwässert wird. 
Das südlich vvm Thvrn—Eberswalder Hauptthale gelegene Netzegebiet beschräntt 
sich daher aus einen, etwas über UM km langen, nvrdnvrdwesUich gerichteten 
Landstreisen, dessen Breite im Durchschnitt l l bin beträgt, bei Schubin aber auf 
2!) km eingeschnürt ist und längs des Hauptthals sich ans etwa 7^ km nach 
Westen ausdehnt. Im Nvrden des Hauptthals gehört nur ein kleiner, dreieck 
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formier Theil des Baltischen Landrückens hierher, der östlich vom Weichsel- 
gebiete, nordwestlich vom breit ausgedehnten Nebengebiete der Küddow be­
grenzt wird.

Weder die Gvnsawka, noch die Lobsonka sind bedeutend genug, um natür­
liche Theilstrecken des Gebietes abzugliedern. Dagegen bildet die Abzweigung des 
Speisekanals, obwohl künstlich hergestellt, die Grenze des ersten Unterabschnitts, 
zu welchem der lspeisekanal bis an die Einmündung in den Bromberger Kanal 
gehört. Der verbleibende Rest des Gebietsantheils von dieser Einmündung bis 
zur Küddowmündung soll aus Zweckmüßigkeitsgründen in zwei Unterabschnitte 
zerlegt werden, welche das südlich und nördlich des Hauptthals gelegene Gelände 
umfassen, Juni südlichen Theile wird das breite Hauptthal selbst gerechnet, also 
auch der Bromberger Kanal im Westen der Speisekanal-Einmündung und die 
Neste vvn Eichhorst bis zur Küddowmündung. Bei der Grenzbezeichnung soll, 
der Kürze halber, statt „Einmündung des Speisekanals in den Bromberger Kanal" 
nur letzterer genannt werden. Demnach zerfällt das Gebiet der Oberen Netze 
iu 3 Unterabschnitte:

u) Gebietsabschnitt von den Quellen bis zum Bromberger Kanal,
I>) Gebietsabschnitt vom Bromberger Kanal bis zur Küddowmündung, linkes 

Ufer,
G Gebietsabschnitt vvm Bromberger Kanal bis zur Küddowmündung, rechtes 

Ufer.

Die Gesammtfläche des Gebietes beträgt 6365 Der weitaus be­
deutendste Theil entfällt auf den Regierungsbezirk Bromberg mit 5151 gllm 
(Kreise Sirelnv, Schubin, Mvgilno nnd Wirsitz ganz oder zum größten Theile, 
Kreise Inin, Kolmar und Inowrazlaw grvßentheils, von Bromberg, Wongrowitz 
und WiU'owo kleinere Theile), ^nm Regierungsbezirke Marienwerder (Kreis 
Flatvw) gehören 37! zu dem russischen Gouvernement Kalisch (Kreise 
Slupzp nnd Kolo) 5l7 «chm, zum Gouvernement Warschan (.Kreis Nieschawa) 
233 <chm. Die Bewaldung bleibt weit hinter dem Durchschnitte des Oderstrom- 
gebieles zurück (ll, i "/«). Im gleichen Maße übertrisft die landwirthschaftliche 
Ausnutzung, wenigstens nach der Flächengröße, die Durchschnittszahlen, da als 
Ackerland 63,2 "/», als Wiesen !),6 "/° und als Weiden 6,9 "/-> der Gesammt- 

fläche benutzt werden.

u) Gebietsabschnitt voll den (Quellen bis zum Momberger 
Hanat.

1. Bodcngestalt.
Wie bei der Beschreibung des Gebiets der Oberen Warthe bemerkt worden 

ist, bildet das Thal der Oberen Netze vom Gvplosee bis Rakel einen unfertigen 
Durchbruch durch den Landrücken, welcher das Thorn—Eberswalder vom 
Warschau Berliner Hauptthale trennt. Im Süden verläuft die Furche des 
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Goplosees einerseirs nach der Slessiner Seenkette, die bei hohen Wasserständen 
mit der Warthe in Verbindung steht, andererseits nach dem Lubstvwer See und 
dem in die Warthe mündenden Krompinbach. Die Wasserscheide zwischen Netze 
und Warthe liegt an beiden Stellen zwar niedrig, aber doch zu hoch, als daß 
ein Ueberfließen des Wassers vom einen in das andere Gebiet möglich wäre 
(vgl. S. 174). Im Norden bildet das Nctzethal die Grenzlinie zwischen der 
Kujavischen und der Gnesener Hochfläche.

Vvn der Kujavischen Hochfläche gehört nur der schmale westliche Hang zum 
Netzegebiet, wogegen der weitaus größere, im Osten und Südosten gelegene Theil 
nach der Weichsel und Warthe entwässert. Sie ist arm an Seen, von denen 
im Netzegebiete außer dem Lubstower See nvch der Brdower und Dlugier See 
und einige andere kleinere im südöstlichen Quellgebiete liegen. Die Gnesener Hoch­
fläche dagegen besitzt in dem nach der Netze entwässernden Theile, ebenso wie im 
benachbarten Welnagebiet, zahlreiche Seen und Seenketten, welche vorherrschend 
süd-nördlich, theilweise auch ost-westlich gerichtet sind. Nur auf der Bvdenschwelle, 
die von Tremesfen aus südöstlich bis zum Warthethale hinzieht und die Wasser­
scheide zwischen Netze und Grabilja bildet, befindet sich eine Reihe von Seen mit 
vorherrschender Richtung von Südwesten gegen Nordvsten, am schärfsten aus­
geprägt zwischen Powidz und Wiltschin in einer Kette, die einerseits durch die 
Grabilja nach der Warthe, andererseits nach der Netze Abfluß hat.

Allem Anscheine nach waren die Seen des oberen Netzegebiets früher nvch 
weit ausgedehnter als jetzt, insbesondere im Laufe des Netzethals vom Goplosee 
bis Labischin, wo ein regelmäßiger Wechsel zwischen nördlich gerichtete!; Seen- 
ketten und westlich gerichteten Verbindungs-Niederungeu stattsindet. Möglicher­
weise bestand hier ein lang gedehnter, treppenförmig gestalteter See, dessen Glieder 
erst getrennt wurden, nachdem bei Labischin ein Durchbruch durch das Höhenland 
erfolgt war. Die beiden Niederungen, welche vom südlichen Theile des Goplo 
fees durch den Gluschinsker See und vom nördlichen Theile längs des Bachvrze 
kanals gegen Osten nach der in die Weichsel mündenden Sglvwioutschka führen, 
find als ehemalige Schmelzwasserrinnen der ^mlandsvereisung aufzusassen, welche 
jetzt Abfluß nach beiden Seiten haben. Fn der südlichen Rinne liegt die Wasser­
scheide 10 m, im Bachorzethale in höher als der gewöhnliche Wasserstand 
des Goplosees.

Jenseits Labischin tritt die Netze in eine von Ostsüdost gegen Westnordwest 
ausgestreckte Niederung, welche sie in letzterer Richtung verfolgt, wogegen im öst 
liehen Theile das Grüne Fließ in entgegengesetzter Richtung nach der Weichsel 
läuft. Es ist dies ein Arm des Thvrn--Eberswalder Hanptthales, der vom 
Bromberger Anne durch die dünenartigen Sandhügel einer waldigen Platte ge­
trennt wird, welche seine östliche Abzweigung bis auf ein schmales Thülchen ver­
schüttet haben. Der Speisekanal des Bromberger Kanals ist ein künstlicher Durch­
stich durch diese Waldplatte. Während dieselbe Erhebungen bis zu -h lOO in 
und darüber zeigt, liegt die Grünfließ-Niederung auf -h 72 in, ebenso hoch das 
Netzethal unterhalb Labischin, wogegen das Höhenland unmittelbar neben diesem 
Städtchen -tz 109 m, weiter nach Inowrazlaw hin durchschnittlich etwa -l- 95 
bis 100 m Meereshöhe besitzt.



Auch der im bilden von Znowrazlaw, östlich vom Gvplosee gelegene Theil 
der kujavischen Hochfläche hat durchschnittlich nicht mehr als -h 100 m Meereshöhe 
mit flachen Anschwellungen bis zn N 118 m bei Chelmce und Radiejew. Erst 
im südöstlichen Quellgebiete erhebt sich zwischen dem Lubstower und dem Brdower 
>see das Land bis zu -p- 100 in, behält jedoch allenthalben den Charakter der 
Ebene bei. Gleiches gilt vvn demjenigen Theile der Gnesener Hochfläche, welcher 
im Nordvsten der Linie Wiltschin--Mogilnv—Chomionza zwischen den nördlich 
gerichteten ceenketten der Neste liegt. Diese selbst (nnd die verbindenden 
Niederungen) sind mit -tz 70 bis 77 in Wasserspiegelhöh? um 20 bis 30 m in 
die Hochfläche eingeschnitten, deren höchste Erhebungen hier nur ausnahmsweise 
-st- 120 m überschreiten. Nach dem südwestlichen Quellgebiete hin und an der 
Chvmivuzaer ^eenketle geht die Ebene in wellenförmiges Gelände über. Die 
zwischen Lremeflen uud Pvwidz von Nordwest gegen Südost sich erstreckende 
Bvdenschwelle, aus welcher die Westliche Netze entspringt, zeigt stetigen Wechsel 
scharf eingeschnittener Thälchen mit Hngelrücken vvn durchschnittlich N 130, bei 
Duschnv bis zn -h I07 in MeereShvhe.

3. Gewässernetz.
Die Qe st liehe Neste bildet unter dem Namen „Notec" vder „Schpschinka" 

den Abfluß des Brdvwer und Dlugier Sees, welche unweit des Städtchens 
Zsbiza im russischen Kreise DUeschawa liegen. Wie diese Seen selbst sind auch 
die Abslußbäche nordwärts gerichtet, ebensv die benachbarten Ouellbüche, die sich 
weiter westlich in die nach Westen umgewandte Sammelrinne des Notec ergießen. 
Am bedeutendsten ist der Abflußbach des Lubstower Sees, dessen Zuflußbach 
parallel mit dem Notec gegen Westen fließt; einen zweiten Zufluß erhält er von 
der Wasserscheide durch einen Abzugsgraben, der südwärts nach dem Krompin- 
bach des WarthegebietS fortgesetzt ist. An der Bereinigungsstelle biegt der Notec 
nach Norden um, nimmt vvn rechts einen westlich gerichteten, von links den süd­
östlich gerichteten Abflußbach der Stillster Seen ans und erweitert sich an dessen 
Mündung zu dem bis jenseits Kruschwitz 28 Icm langen Goplvsee.

Zn diesen gegen Norden lang ausgedehnten See münden von beiden Seiten 
rechtwinllig einige Bäche und Entwässerungsgräben. Von rechts kommt nahe 
bei der Neichsgreuze der Abflußgraben einer Thatrinne, die sich im Weichselgebiete 
bogenförmig nach dem Gluschinsker See fvrtsetzt, ferner unterhalb Kruschwitz der 
Bachorzelanal, dessen Niederung mit großem Bogen nach der bei Wlozlawe? 
in die Weichsel mündenden Sglvwiontschka verläuft, noch etwas weiter nördlich 
der gleichfalls die Bachorze Niederung durchziehende Freitagsheimer Kanal 
(auch Szarleyer Graben oder Kleiner Kanal genannt). Den wasserreichsten Zu­
fluß von lints erhält der Goplvsee bei Koscieszk, den Goplograben, durch 
welchen ein namhafter Theil des Kreises Strelnv uud die vom Ostrowoer bis 
zum Budsislawer See sich erstreckende Seenkette Vorfluth nach dem Gvplosee 
erhalten hat. Bei Krnschwitz mündet vvn links ein kleiner Abzugsgraben, der 
jenseits Schöuwerth in entgegengesetzter Richtung nach der Netze unterhalb 
Mvntwy entwässert und den vvn Blumendvrf kommenden Graben dorthin ableitet.
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Vom Austritte aus dem Goplosee ab bis zum Pakoschsee führt der Fluß 
auch den Namen „Montwp" (Montwey). Er berührt zunächst den, die natür­
liche Fortsetzung des Goplosees bildenden, vom Großen Friedrichsgraben 
gespeisten Szarleysee am südlichen Ende und biegt in der hier bedeutend ver­
breiterten Niederung gegen Nordwesten bis Leszezyce, von wo die alte Mvntwy 
sich mit scharfem Bogen gegen Südsüdwest nach Kl.-Kolnda in den Pakoschsee 
wendet. Bei der Kanalisirung ist dieser alte Lauf durch ein Schützenwehr ab­
gesperrt und ein neuer Lauf durch die westnordwestlich nach dem Städtchen 
Pakosch gerichtete „Hochwasserniederung" hergestellt worden (vgl. Bd. lll, S. 768). 
Bei Pakosch findet die Vereinigung mit der Westlichen Netze statt, die wohl auch 
im Gegensatze zur Montwy als „eigentliche Netze" bezeichnet wird (Schulemann 
„Darstellung der Goplo-Bachorze-Montwey-Meliorativn", Berlin l86l,S. 6.).

Die Westliche Netze nimmt ihren Ursprung in dem anf -L UN m ge­
legenen Skorzenciner See, nördlich von Pvwidz, und fließt durch ein mehrfach 
zu Seen erweitertes Thal gegen Westnordwest bis zu dem auf bl km Länge 
nördlich gerichteten Pakoschsee, an dessen Ende sie sich mit der Destlichen Netze 
vereinigt. Ihr wichtigster Nebenfluß ist das vvm Mogilnosee in östlicher Richtung 
kommende, bei Kwieeischewo mundende Pannafließ, das einerseits aus dein von 
Tremessen nordostwärts gerichteten Pvpielewver See und andererseits ans dem 
südlichen Abfluß der zwischen Steinselde nnd Wieeanvwo gelegenen bogenförmigen 
Seenkette gespeist wird.

Die vereinigte Netze fließt von Pakosch ab gegen Norden durch den Möluv- 
see, an dessen Ende sie nach Westen nmbiegt über den Sadlvgoschsee bis zum 
Pturker See. Am Biegungspunkte empfängt sie von rechts den in westlicher 
Richtung aus der Gegend vvn Jnvwrazlaw kommenden Smprniagraben und 
etwas weiter unterhalb den Abflußgraben des Tueznvsees. Bon linls ergießt 
sich in den Pturker See das Folluschfliesi, der Abflußbach der Ehomionzaer 
Seenkette. Jenseits dieses Sees fließt die Netze nordwärts nach Labischin, bis 
hierher stets durch breite Niederungen mit äußerst geringem Gefälle. Dort 
kennzeichnet sich der Durchbruch in den Südarm des Thorn -Eberswalder Haupt 
thals durch ein auf geringe Länge enges Thal und stärkeres Gefälle, das sich 
in etwas abgeschwächtem Maße noch bis Gromaden fvrtsetzt (vgl. Bd. III, S. 87G. 
Unterhalb Labischin empfängt die Netze vvn links einen mit ihr parallel gegen 
Nordnordost fließenden Bach aus dem waldigen Hügellande östlich vvn Jablowv, 
ferner in der Niederung oberhalb Eichhorst vvn rechts den Abfluß des Fesniter 
sees, der sich in die nicht-schiffbare, aber als Be- und Entwässerungsgraben 
ausgebaute Faule Netze ergießt, welche vberhalb Anlvnsdvrf vvn dem als 
Wasserstraße benutzten Richtgraben abzweigt. Bei Eichhvrst wendet sich die 
nicht-schiffbare Netze gegen Westnordwest nach Rakel, während der als Per 
längerung des Richtgrabens am rechten llfer weiter führende, schiffbare Speise­
kanal Anfangs parallel mit dem Flusse, dann aber gegen Norden quer durch 
die Bromberger Waldplatte nach dem Bromberger lir'anal geht, den er bei Adlig- 
Kruschin erreicht. Die eigenartige Regelung der Abflusiverhältnisse an der 
Krenzungsstelle der nicht-schiffbaren Netze mit der Wasserstraße bei Eichhvrst ist 
im Bd. III, S. 889 beschrieben. Vvm Goplosee (-1- 77,51 m) bis zum Brom- 
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berger Kanal (-H 59,08 mf betrügt das durchschnittliche Gefälle auf 89,4 biw 
Länge 0,207 (I :4832). Außer der Netze selbst mit dem Goplvsee ist noch 
der Pakoschsee nnd die Westliche Netze bis zum Bronislawer See auf 20 I<m 
Länge schiffbar gemacht.

Die Pertheilung der stehenden Gewässer ist bereits bei Betrachtung der 
Bodengestalt und des Netzes der Wasserläufe erwähnt worden. Danach lasten 
sich fünf Gruppen unterscheiden:

n) die Seen im südöstlichen Quellgebiete (der Brdower, Dlugier und Lub­
stower See),

I») die Seen in der Kvnin—Jnowrazlawer Furche, nämlich der 36,5 cstein 
große, durchschnittlich 9 in tiefe Gvplosee, der von Kruschwitz ab bis zur 
russischen Grenze auf 16 lein Länge für die Schifffahrt benutzt wird, mit 
dem ^znrleysee im Norden, dem Melnosee im Süden, sowie den benach­
barten Stillster Seen,

v) die Seen im südwestlichen Quellgebiete, nämlich der nordwärts ausgegabelte 
Qstrowoer See, sowie die zwischen Wiltschin und dem Powidzer See sich 
nordöstlich erstreckende Kette, sodann der Skorzenciner See und die gegen 
Nvrdnordost gerichtete Seenkette der Westlichen Netze, ferner der nordwestlich 
lang gedehnte Popielewver See, welcher bei Tremeffen von der mit dem 
Qstrowiter See im Süden beginnenden Kette senkrecht gekreuzt wird, schließlich 
die schmale, mit dem Mvgilnosee im Norden endig end eKette, an welche 
sich die nach dem Wieeanvwoer See entwässernde, bogenförmige Kette reiht, 

ck) die nordwärts lang ausgedehnte Kette des Pakoschsees, zu welcher im
Süden der Bronislawsee, im Norden der Mölnosee gehören,

v) die beiden im Pturler See zusammenstoßendcn Ketten, nämlich die westlich 
gerichtete des Tueznosees und SadlvgoschseeS, sowie die nordwärts 
gerichtete, welche mit dem Chvmionzaer See beginnt: der Follusch-, 
Qstrowieeer nnd Kierzkowoer See.

Sowohl die letztgenannte, als auch die Kette des Pakoschsees fetzen sich 
jenseits des westlich gerichteten Astes der Netze-Niederung auf dem Lalnschin— 
Hnowrazlawer Höhenland in gleichgerichteten, mit kleinen Lachen versehenen 
Ninnen fort, Vereinzelt liegt noch im ehemaligen Weichselthale am Rande der 
Bromberger Waldplatte der Fesuitersee. Fm Ganzen beträgt die Oberfläche der 
oberhalb Labischin zum Netzegebiete gehörigen Seen 101 gchin, d. h. fast 3,8 "/„ 
der Gebielsfläche. Hiervon liegen etwa 47 <flcm im Gebiete der Oestlichen 
32 <fl<m iu demjenigen der Westlichen Netze.

Einerseits wirken diese Seen günstig anf die Wasserverhältnisse ein, indem 
sich die vvn den Qnellbächen mitgeführten Stickstoffe in ihnen ablagern, svdaß das 
abfließende Wasser äußerst tlar und durchsichtig bis zum Grunde, gerade deshalb 
freilich für Bemässernngszwecke weniger gnt geeignet ist. Andererseits erleichtern 
sie die Verdunstung wegen ihrer großen Oberfläche nnd freien Lage, zumal sie 
meist nnr geringe Tiefen besitzen und leicht durchwärmt werden. Besonders gilt 
dies von den Seen im östlichen Theile des Gebictsabschnittes, wogegen die Quell­
seen der Westlichen fliehe an hügeligen, vielfach bewaldeten Gelände bester gegen 

Verdunstung geschützt sind.
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3. Bodcnbcschaffeuhcit.

In dem zu Rußland gehörigen südöstlichen QuellgeLiete scheint der Boden, 
ähnlich wie an den südlichen Ufern des Goplosees, aus humosem, sandigem Lehm 
oder lehmigem Sande zu bestehen und mäßig durchlässig zu sein. Weiter nörd­
lich besitzt die Kujavische Hochfläche fetten Lehmboden mit starker Humusschicht 
von großer Fruchtbarkeit, ebenso der angrenzende Strich der Gnesener Hochfläche 
nördlich von Strelno. Nur in den niedrigen, abflußlosen Mulden zeigen sich 
während der trockenen Jahreszeit Ausschwitzungen eines dem Pslanzemvuchs schäd­
lichen Salzes auf dem sogenannten „Salpeterland".

Westlich vom Goplosee verliert der Boden allmählich an Lchmgehalt und 
an Humus. Die Bodenschwelle, welche das Netzegebiet gegen das Grabiljagebiet 
abgrenzt, enthält meist leichten Sandboden auf undurchlässigem Letten-Untergrund, 
der in den Thalrinnen zu Tage tritt oder mit Moor und Torf überlagert ist. 
Bei Mogilno und Gembitz beginnt am nordöstlichen Hange jener Bvdenschwelle 
Lehmboden von geringer Durchlässigkeit, dessen Hnmusgehalt nach Nordosten hin 
zunimmt, dazwischen Striche von sandigem Torfmoor. Jenseits Bartschin und 
bei Labischin überwiegt sandiger, mäßig durchlässiger, mehr oder weniger mit 
Lehm gemischter Boden. Das zum Südarme des Thoru -Eberswalder Haupt- 
thales abfallende Gehänge des Höhenlandes und die Waldplatte im Süden vvn 
Bromberg endlich bestehen aus reinem Sandboden, der stellenweise in sandigen 
Moorboden übergeht. Die Niederungen zeigen durchweg Moor und Tors von 
wechselnder Stärke auf sandigem Untergrund.

4- . Anbnnvcrhältuissc.

Der Gebietsabschnitt dient ganz überwiegend als Ackerland, seine Niederung» 
flächen meist als Wiesen. Die Verbesserung der Ackerflächen durch Drainage 
wird in den Theilen mit undurchlässigen! Untergrund erst neuerdings in aus­
gedehntem Maße vorgenommen, während für die Entwässerung der Niederungen 
bereits früher viel geschehen ist. Nähere Angaben hierüber enthält die Fluß 
Lefchreibung im Bd. III, S. 880/882. Die wichtigsten Genossenschaften sind 
folgende: k) die Goplo—Bachorze, 2) die Pakosch—Labischiner, 3) die Bromberg 
Labischiner Melivrations - Genossenschaft. Dieselben umfassen die gesummten 
Niederungsländereien längs der Netze von der russischen Grenze am Goplosee bis 
Deutsch-Kruschin, wv der Speisekanal in das Höhenland eiutritl, außerdem nvch 
die Bachorzeniederung bis zur russischen Grenze, sowie die Niederung der West 
liehen Siehe längs und oberhalb des PakvschseeS bis Uwieeischewv. Die Ländereien 
der Goplo-Bachorze-Genossenschaft reichen bis zum Wengiereesee unterhalb 
Leszczyce und besitzen 81 güm Flächeninhalt. Durch Senkung des Goplosees um 
1,38 m, entsprechende Vertiefung des MvutwgflusseS, Anlage des Bachorzekauals 
und mehrerer Seitengräben sind l857/5-9 die sumpfigen Bruchländereien in gute 
Wiesen verwandelt worden. Die Pakosch--Labischiner Genossenschaft, welche bei 
der Thalenge von Labischin endigt, umfaßt 22 <chm und begann I8M mit der 
Ausräumung des Flußlauss innerhalb ihres Bezirks, Beseitigung der Mühlem 
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anlage bei Bartschin und Einschränkung der Staubefugniß der Labischiner Mühlen. 
Die Bromberg - Labischiner Genossenschaft erstreckt sich auf die Niederungs- 
ländereien längs der Faulen Netze, des Richtgrabens und der Netze unterhalb 
Eichhvrst bis Deutsch—.Kruschin, zusammen 36,4 Ava. Durch Aufstau des 
Richtgrabens bei Antvnsdorf und Anlage eines neuen Kanals im Thale der 
Faulen Netze konnten die im oberen Theile zu trockenen Wiesen bewässert, durch 
Verlegung der Ausmündung des Richtgrabens nnd Anlage von Entwässerungs­
gräben die ttbermäsiig nassen Wiesen im unteren Theile gleichzeitig entwässert 
werden. Während oberhalb Labischin die natürliche Frühjahrsüberfluthung Be­
wässerungsanlagen entbehrlich macht, sind die unterhalb gelegenen Wiesen längs 
des Richtgrabens als Nieselwieseu, diejenigen an der Faulen Netze und am Speise­
kanal zur Stauberieselung eingerichtet worden. (Vgl. die Fußnoten im Bd. III, 
S. 675, 876, 881.)

Außer diesen Melivrationsanlagen der drei genannten Genossenschaften ge­
langten noch andere von geringerem Umfange zur Ausführung und wurden großen- 
theils erst durch die vvn jenen verbesserte Vorfluth ermöglicht: der Abzugsgraben 
vom Lsitrvwver See zum Gvplosee (Goplvgraben) nebst Rieselwiesen von diesem 
See bis auswärts nach Mlpny, die Melioration am Großen Friedrichsgraben, 
die Entwässerung des SmyrniabrucheS, die Entwässerungsanlagen der Gembitz— 
Kwieeischewver (3,9 «chm) und der Kontnver Meliorativns-Genvssenschaft in der 
Niederung der Westlichen Netze, die auf genossenschaftlichem Wege bewirkte Ent­
wässerung des DzimanabruchS durch Anlage eines Abzugsgrabens nach dem 
Fesuitersee, die Anlage vvn Stauwiesen bei Palezyn am Südrande dieses Bruchs, 
ferner von Rieselwiesen bei Mierzwin und Tuezno am Tucznofee u. a. m. Man 
schätzt, daß die durch Ent- und Bewässerungsanlagen im Netzegebiete oberhalb 
der Gonsawlamündung verbesserten Bodenflächen etwa 6°/o der Gebietsfläche be­
tragen. Auch an den zahlreichen kleineren Wasserläufen des Gebietsabschnittes 
liegen fruchtbare Wiesen, deren Ergiebigkeit jedoch vielfach durch zu große Feuchtig­
keit gemindert wird.

5. Bewaldung.

Durch den Abtrieb der meisten Privatwaldungen in früherer Zeit ist der 
Gebietsabschnitt waldarm geworden. Ausgedehnte Forsten finden sich jetzt nur 
noch: im Süden vvn Strelno bis zum Ostrowoer See der fiskalische Forst Miran, 
am Skvrzeneiner See der fiskalische Forst Kvrschin, längs der Ehomionzaer Seen- 
kette und westlich vvn Labischin Privatfvrsten, endlich auf der Bromberger Wald- 
platte die fiskalischen Forsten Glinke und Bartelsee, außerdem im südöstlichen 
(russischen) Quellgebiete einige Waldungen, über welche Näheres nicht bekannt ist.

Der Miraner Forst besteht aus Kiefern, vereinzelt eingesprengt Eichen und 
Birken; in nassen Fahren leidet der prächtige Bestand wegen des undurchlässigen 
Letten-Untergrundes. Fm Korschiner Forst sind 80"/^ Kiefern, 6"/^ Eichen, 
I'7„ Buchen, I3"/„ Birken und Erlen, letztere auf dem Moorboden der Ein- 
senkungen und Niederungen. Die Privatwaldungen bei Labischin und an der in 
den Pturker See eimnündeudeu Seenketle bestehen überwiegend aus Kiefern, etwa
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1 bis 2°/o Eichen und in den bruchigen Theilen aus Erlen. In den nördlichen 
fiskalischen Forsten ist gleichfalls die Kiefer weitaus rwrherrschende Holzart.

Die Bewirthfchaftung erfolgt ausschließlich als Hochwald mit 100- bis 
120-jährigem Umtriebe für Kiefern, 120- bis 150-jährigem für Eichen, 50- bis 
60-jährigem für Erlen und Birken. Kahlhiebe auf mehr oder minder großen 
Flächen mit nachfolgender Saat oder Pflanzung bilden die Regel, auch in deu 
noch vorhandenen Privatwaldungen. Früher sind große Waldflächen vvn Privat­
besitzern den Holzhändlern zum Abtriebe überlassen und nicht wieder aufgeforstet 
worden, jetzt meist Aecker schlechtester Beschaffenheit oder wenig nutzbares Weide­
land. Neuerdings haben die Entwaldungen in erfreulichem Maße abgenommen, 
und die Pflege des Restes der Privatforsten hat sich erheblich verbessert, sodaß 
auch die Streunutzung auf ein geringeres Maß herabgesetzt, in den fiskalischen 
Waldungen gänzlich verboten ist.

Von dem gesammten, 916 gchm großen Waldbestande des Gebiets der 
Oberen Netze sind 883 gUur als eingerichtete Forsten anzuseheu. Hiervon befinden 
sich im Besitze des Staats 35,1"/^, der Gemeinden 2,3"/„, der Privatbesitzer 
62,6°/g. Es bestehen aus Laubholz 7,9°/R aus Nadelholz 92,1 "/o- Als Hochwald 
werden 94,1°/o, als Mittel- und Niederwald 5,9"/„ bewirthschaftet. Innerhalb 
des Bromberger Regierungsbezirks unterliegen der Streunutzung regelmäßig 5,2"/„, 
vorübergehend 5,6"/g des Waldbestandes.

d) GeöieLsab schnitt vom Aromöerger Härmt ins zur 
Hüddowmündung, linkes Ufer.

1. Bodengcstalt.

Wie die Obere Netze bis Labischin als ein Nebenfluß eines vorzeitlichen, 
durch die Grüufließ-Niederung und das Netzethal über Eichhvrst nach Rakel ab 
gezweigten Stromarmes aufzufassen ist, so bildet auch die Gvnsawka einen ähnlich 
gestalteten Nachbar-Nebenfluß, der bei Rensdors in das Hauptthal eintritt, dort 
nordwärts umbiegt und nach kurzem Laufe bei Rynarschewv in die nicht schiff­
bare Netzestrecke Eichhvrst—Rakel sich ergießt. Das Thal der Gousawka, dessen 
hochwasserfreie User bei Rensdorf an der linken Seite 30 bis 40 in hvch über 
der Thalsohle liegen, erweitert sich vberhalb zu einer breiteil Niederung, deren 
Hauptachse uordostwärts gerichtet ist. Oberhalb Slupy schließt sich an dieselbe 
das mit vielen Seen angefüllte, nördlich gerichtete Thal der oberen Gousawka.

Die Seenkette der oberen Gvnsawka ist 20 bis 30 in lies in das durch 
schnittlich aus R 100 bis 110 i» gelegene flachwellige Gelände der Gnesener 
Hochfläche eingeschnitten, dessen höchste Erhebungen auf dem waldigen Hügelzug 
im Südosten von Schubin unweit des Netzethals 4- 152 m und bei Gorzyce 
westlich von Znin 4- 133 in betragen. Au der unteren Gvnsawka flachen sich 
rechts die von Slupp nach Labischin ziehenden dünenähnlichen Hügel allmählich 
gegen Norden ab, während links das Höhenland bei Krolikvwv zurüektritt, die 
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breiten Bruchländcreien der Biala-Stmga umzieht und von Schubin ab wieder 
mit steilem Hange das Gonsawkathal bis Rensdorf besäumt, sodann das Netze­
thal bis jenseits Chobielin oberhalb Natel.

Dort vereinigen sich die beiden, durch die Spitze der Bromberger Wald­
platte getrennten Arme des Hauptthals zum einheitlichen Thale der, im Anschlüsse 
an den Bromberger lckanal kanalisirten Netze. Bei Nakel beträgt die Thalbreite 
nur 2,3 bm, nimmt jedoch gegen Westen hin bald auf 6 bm und darüber zu. 
Auf der linkem Seile schliesst sich an den von -b 57 in «bei Nakel) langsam aus 
-p 52 in (an der Lobsonkamündung) und dann noch langsamer auf -tz 50 in (an 
der läüddvwmündungl fallenden Thalgruud das durchschnittlich 15 bis 20 in 
höher gelegene Borland der hier -l- 100 bis 110 in hohen Gnesener Hochslache, 
die nnr an der Mündung des Prostkowoer Fließes und jenseits des Bvlinkathals 
bis nach lisch mit Steilhängen unmittelbar an die Netzeniederung tritt. Ihre 
höchsten Erhebungen besitzt die Gnesener Hochfläche hinter dem Saume des Vor­
landes, nämlich den Bismarekskvpf bei Dembogora (4- 162 in) und den Hügel 
bei (shwaliszewv ( )- lll m), ferner westlich vvn der durch den Margoniner See 
bezeichneten Einsenlung die Hügelgruppe bei Kalmar mit dem -tz 102 in hohen 
Tempelberg. Weiler südlich liegt eine fruchtbare Ebene, aus der sich die kegel­
förmigen Hügel von Epin < l >06 m> und Iurawia (4- 13« m) an der Welna- 
Wasserscheide erheben.

2. Gewässernetz.

Die Gonsawka nimmt ihren Ursprung in dem kleinen See bei Gr.- 
Glemboezel k l lo!> m), aus dem sie in engem Thälchen nordwärts bis zum 
Qewiekaer See l ! «2 in) fließt. Aus nur 5 bm Länge hat sie hier ein zum 
Betriebe von 4 Mühlen ansgenutztes mittleres Gefälle vvn 5,4<1 : 1«5). 
Unterhalb dieses in der Hauptachse vst westlich gelegenen Sees beginnt die 
nördlich gerichtete, durch kurze Lundscheiden unterbrochene Seenkette, deren nächstes 
Glied der Gvnsawaer See < ) «0 m) ist, in welchen die Gonsawka an der Kom- 
ratvwver Attthle einlrilt. Aus dem Svbiejnchper See (4- 7» m) fließt die 
Gvnsawka iveiter gegen Norden bis Slupp, wo sie nvrdvstwärts umbiegt iu die 
breite Niederung, an welche sich unterhalb Nensdvrs das Hanptthal schließt, iu 
dem die Gvnsawka bis Nynarschewv nördlichen Mus einschlägt. Die von Stopp 
(l 77 in) bis zur Mündung ( t 60 in) im Ganzen 14 m betragende Fallhöhe 

dient zum Betriebe von 4 Ntühlen.
Die gesummte Mmflänge der l>)vnsawka mißt 53 bin, die Luftlinie zwischen 

Ursprung < i >0!» ,n) und Mündung < l 63 m) lo bin, die gesummte Fallhöhe 
46 in. Hiernach berechnet sich die Flnßentwietlung auf 32,5 und das 
mittlere Gefalle auf OH7 »/„„ ll : l>50). Die 12,5 bm lange Strecke vom Ur­
sprung bis zum Austritte aus dem Gvnsawaer See hat 2,32 mittleres Ge­
falle, der 20,« bm lauge Lauf durch die Seenkette und unterhalb bis Slupp 
nnr <>, l l der >0,7 bin lnnge Unterlauf von dort bis zur Mündung 0,71 
In dem stark geneigten, engen Thälchen des Quellgebiets liegt ihr Bett im Sand­
boden, in den von flachen Hängen besäumten Wiesengründen zwischen den Seen 

16 
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und in den Niederungen dagegen in Sand- nnd Moorboden, der die Verkrautung 

des Flußbettes begünstigt.
Die Breite des Bettes beträgt vberhalb Slupy 4 bis 9 m, die Tiefe durch­

schnittlich 1,3 in, dagegen unterhalb Slupp die Breite 5 bis 12 in, die Tiefe 
durchschnittlich 1,6 m. Bei gewöhnlichem Wasserstande ist das Bett zur halben 
Hohe mit Wasser angefüllt. Das häufig eintretende Niedrigwasser liegt etwa 
0,4 m tiefer, das mittlere Hochwasser 0,7 bis 0,» m, das größte Hvchwasser 
(1855 und 1888) 1,3 bis l,5 IN höher. Nur im Frühjahre bis zum Mai hin 
wird die ziemlich gleichmäßige Wasserführung durch Hvchfluthen unterbrochen, die 
langsam anschwellen und ablaufen, ohne Nachtheile zu verursachen. Die Abfluß­
menge bei Ryuarschewv kann für den gewöhnlichen Wasserstand auf 1,7 ebm/mm 
(3,11/gllm), für das größte Hochwasfer auf 13 (4nn/mm (0,023 ebuchchm) an­
genommen werden

Mehrfach ist die Gousawka mittelst Durchstichen begradigt, oberhalb Slnpy 
und von dort bis Fließhain von einem früheren Besitzer der Herrschaft Schubin 
auf große Länge verlegt worden. Das alte Bett ist derart verwachsen, daß es 
nicht zur Entwässerung dienen kann, einigermaßen nur unterhalb Slupp, wo es 
in deu bei Fließhain mündenden Schwarzen Graben übergeht. Seit dem I5. Fuui 
l855 besteht eine Räumungsordnung, der zu Folge regelmäßige Schaumigen ab 
gehalten werden; die hierbei festgestellten Krautuugeu und Räumungen werden 
überall ausgesührt, wo die Räumungspslicht nicht zweifelhaft ist. Die Anfangs 
der sechziger Fahre verunstalteten Vorarbeiten zur Bildung einer Eutwässerungs 
genosseuschaft vvm Gvnsawaer See bis zur Mündung haben keinen Erfolg er 
zielt. Die Verlegung von Slupp bis Fließhaiu hat wesentlich im Fnteresse der 
Schubiner Schlvßmühle stattgefundeu; dabei wurde der jetzige Flußlauf anf l 
bis 5 llm Länge vberhalb Schubin am rechten llfer eingedeicht. Auch bei den 
übrigen Mühleuwehren finden sich am Oberwasser kleine Berwallungen. Außer­
dem sind keine Deiche vorhanden, da die im Frühjahre eintretendeu Ueber 
schwemmnngen den Wiesen Nutzen bringen und Sommerfluthen selten vorlommen. 
Die übermäßige Verengung des Flußbetts in Fnin verursachte früher Aufstau 
und Versumpfung der Wiesen bis Gvnsawa hin; doch ist in den letzten Fahren 
die Verbindung zwischen dem Kleinen und Großen Fuiner See derart verlieft 
und erweitert worden, daß der Abfluß nicht mehr behindert wird.

Von rechts erhält die Gvnsawka nur einen einzigen nenneuswerlhen Fn 
fluß, der an den Hügeln bei Fnblvwv entspringt, gegen Nordwesten in den 
Gvmbiner See und durch eine südwestlich gerichtete kleine Seentette weiter in den 
Svbiejuchper See fließt. Vvn links empfängt die Gvnsawka vberhalb des Guten 
werder Sees einen etwa >5 bin langen, größtentheils zu Entwässerungszwecken 
durch die Slembvwo—Birkenselder Wassergenvssenschaft ausgebanlen Seitenbach, 
die Pvmvrka, welche von ihrer Quelle bei Slembvwv zuerst nordwestlich, so 
dann in großem Bogen um die Gvrzpcer Höhen gegen Osten läuft. Ferner 
mündet von links bei Schubin die Biala-Struga, welche mit östlicher Richtung 
von der Hochfläche am Südosthange des Bismarckkvpfeü kommt nnd im unteren 
Laufe durch das bruchige Gelände östlich vvn Falesie in einen Eutwässerungs 
kanal verwandelt ist, der die Abzugsgräben des Laffowinabruchs bei Krolikowv 
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aufnimmt. Die bruchige Niederung am rechten Gonsawka-Ufer unterhalb Slupy 
entwässert vorwiegend nach dem bei Meßhain mündenden Schw arzen Graben.

Die nicht-schiffbare, aber in geringem Maße flößbare Netze von Eichhorst 
bis Nakel hat auf 33,3 km Länge 0,320 mittleres Gefälle, das bei Thüre 
lind Ghobielin zum Mühlenbetriebe benutzt wird. Mit ihr vereinigt sich am 
Uuterkanale der Schleuse X die im nördlichen Arme des Hauptthales gelegeue 
Wasserstraße, der Bromberger Kanal. Bis zur GromademSchleuse XII ist 
die auf 13,4 km Länge mit 0,294 fallende Netze kanalisirt. Von dort bis 
zur Küddowmündung besitzt der Kuß ein so geringes Gefälle «nach Beendigung 
des Ausbaues auf 3 l, I km Länge 0,037 daß er ohne Kanalisirung schiffbar 
erhalten werden kann. Nähere Angaben enthalt die Flußbeschreibung im Bd. III, 
S. «<>(> ff.

Die von der linken Seite in die kanalisirte Strecke und in die Träge Netze 
mündenden Wasserläufe sind sämmtlich von geringer Bedeutung. Bevor sie kurz 
aufgeführl werden, sei noch erwähnt, daß der Bromberger Kanal aus der von 
seiner Scheilelhallung, dem Langen Trödel, durchzogenen Moorflüche einige kleine 
Zuflüsse erhält. Die Abzugsgräben am linken Ufer münden unmittelbar in jene 
Scheilelhaltnng oder mit Parallelgräben in die nicht-schiffbare Netze, während 
diejenigen des rechten Ufers im nördlichen Parallelgraben ausgefangen und unter­
halb der Schleuse X in die kanalisirte Netze geleitet werden. Unterhalb Nakel 
münden von lints in die Netze: das unweit der Biala-Struga - Quelle ent­
springende Kvwalewkver Fließ, das östlich vvn Exin entspringende Prost- 
kowoer Fließ, westlich hiervon das Faktorowver Fließ und das Borowoer 
Fließ, endlich das aus dem Margvniner See kommende Margvniner Fließ 
nnd der den Nallaier See bei Kvlmar entwässernde Bolintagraben. Sämmt­
liche Wasserläufe sind vorwiegend nördlich, im oberen Laufe ebenso wie ihre 
Seitengewässer theilweise westlich gerichtet. Da sie bei kurzer Lanflänge große 
Fallhöhe besitzen, so dienen sie in dem schars eingeschnittenen Unterlaufe zum 
Mühlenbelrieb. Fhre Abwässer werden meist durch einfache Staueinrichtungeu 
zur Wiesenbewässerung benutzt. Einige, besonders das Faktorowoer Fließ, 
führen bei hohen Wasserständen größere Sandmassen mit sich, die beim Eintritts 
in die Träge Netze abgelagert werden.

Die Kette der Gonsawkaseen bildet einen spitzen Winkel mit derjenigen, 
welche vom Ehomivnzaer See nach den: Pturker See sich erstreckt und durch die 
kanalisirte Obere Netze abwässert. Beide süd-nördlich gerichteten Ketten haben 
vielleicht früher durch den ost-westlich gerichteten Oewiekaer See mit einander in 
Verbindung gestanden. Die größeren Seen der Gonsawka-Kette sind: der Gonsa- 
waer, der Biskupiner, Venetia-, Skarbiniecer, Kleine und Große Zniner, Guten­
werder und der Sobiejuchper See, welcher den Uebergang bildet zu der von 
Nordosten eiumündeuden Kette des Gombiner, Wonsvszer und Zendowoer Sees. 
Fm Ganzen umfassen die Sceslächen des Gonsawkagebiets etwa 15 cstem, d. h. 
2,7 der 552 <jkm großen Gebietsfläche. Außerdem sind an der Gvnsawka 
selbst, besonders unterhalb Slupy, und an ihren Seitengewässern bruchige 
Niederungen in großem Umfange vorhanden. Die breite Gonsawkaniederung bei 
Schubin scheint zusammen mit dem Lassowiuabruch bei Krvlikowo und dem 
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Bruchlande an der Biala-Struga früher ein großes Seebecken gebildet zn haben. 
Noch jetzt werden im Volksmunde die neben der Gonsawka liegenden niedrigen 

Wiesen- und Weideflächen „die See" genannt.
Die breiten, größtentheils mit Torfmoor angefüllten Niederungen an der 

nicht-schiffbaren Netze, am Bromberger Kanal, au der kanalisirten Strecke uud 
der Trügen Netze zeigen gegenwärtig keine stehenden Gewässer mehr (von einigen 
Alt-Armen abgesehen), wie solche vor der Besitzergreifung des Netzedistriktes durch 
Friedrich den Großen noch vorhanden waren, z. B. der Slesiner See am rechten 
Ufer des Langen Trödels, dessen tief gelegener Moorboden durch den nördlichen 
Parallelgraben entwässert wird.

Auf dem Höhenlande am linken Ufer der kanalisirten Strecke befinden sich 
uur vereinzelte Lachen, während am linken Ufer der Trägen Netze die kleinen Seen 
bei Samotschiu, der Margvniner See nnd die in den Bolinkagraben entwässernden 
Seen zu erwähnen sind. Letztere, nämlich der bei Kolmar gelegene Rattaier See, 
der Warower und Schützen-See füllen die tieferen Mulden der dortigen Moränen- 
landschaft aus: auch die Niederung im Norden von O.-Lesnit; dürfte früher einen 
solchen See gebildet haben.

U. Bvdcnbcschaffenhcit.

Das im Nordosten der unteren Gonsawka - Seentelle gelegene Höhenland 
besteht abwechselnd aus leichtem oder mittlerem Sandboden mit mehr oder weniger 
Lehmgehalt, besonders zwischen Schubin nnd Labischin ans dem zum Nehethale 
abfallenden Hange aus leichtem Sand. Nordöstlich der Fniuer Seen von Guten 
werder ab nimmt der Lehmgehalt gegen Süden hin zu; nur an den Seen selbst 
tritt leichterer, grandiger Boden zn Tage. Das im Westen der Seentelle befind 
liche Höhenland und die Hochfläche längs der Netze-Weinn Wasserscheide von 
Krolitowo über Gxin nach Margonin nnd Kolmar hin besitzen milden, frucht 
baren Lehmboden, der nur selten durch mageren, strengen Lehm unterbrochen 
wird. Dagegen zeigen der Landstrich im Norden vvn Schubin und das hügelige 
Gelände längs des Netzethals, ebenso die zur Niederung überleitende Vorstufe 
fast überall sandigen Boden, der je nach der Höhenlage ans reinem oder 
moorigem Sand besteht; nur wo der Höhenrand sich steiler aus der Niederung 
erhebt, hat die Hochfläche am Saume des Netzethals guten Lehmboden, z. B. bei 
Kolmar und gegen Usch hin, während das allmählich oder in Stufen abfallende 
Gehänge meist Humusarmen, reinen oder schwachlehmigen Sand anfweist. F» 
den Niederungen überwiegt torfiger nnd mooriger Boden, dessen Slürle im All 
gemeinen nach den Höhenränderu zu sich vermindert, strichweise unterbrochen von 
sandigen Rücken, die nur mit dünner Humusschicht bedeckt sind. Vielfach zeigt 
sich der torfige Boden mit Sand gemischt, wodurch seine Fruchtbarkeit vergrößert 
wird, besonders an einigen Stellen des Gonsawkathals. Der südöstliche Theil, 
nämlich das obere Gonsawkagebiet, ist nur mäßig durchlässig, der nach Westen 
hin anschließende Theil der Gnesener Hochfläche, auf welchem die Biala Struga, 
das Prostkowoer und das Margoniner Fließ entspringen, strichweise sogar un 
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durchlässig, wogegen das untere Gonsawkagebiet und das Höhenland längs des 
Netzethals vorzugsweise durchlässige Beschaffeuheit besitzen. Die Quellen treten 
dort vielfach erst am Rande der Niederung hervor.

4. Anüanvcrhältnissc.

Abgesehen von dem sandigen Gelände zwischen Labischin und Schubin, so­
wie dem gleichfalls sandigen Nordhange der Gnesener Hochfläche längs des Netze­
thals unterhalb der Gonsawkamündung, welche vorwiegend bewaldet sind, dient 
das Höhenland hauptsächlich zur Ackerwirthschaft, während die Niederungen und 
Thalgründe größtentheils ans Wiesen bestehen, an den hochwasserfreien Rändern 
auch aus Ackerland. Die besten Wiesen liegen an der Gvnsawka und in den 
höheren Lagen des Netzethals, besonders nach der Küddow hin, wo das That 
durch die Sinkstofse dieses Flusses erhöht ist. Wenn im Spätwinter oder Früh­
jahre eine hohe Neberfluthung eintritt nnd der Sommer nicht gar zu trocken ist, 
liefern sie reiche Heuernten. Um im Frühjahre das junge Gras gegen Nacht­
fröste zu schützen, werden die Mühlbäche zur Stauberieselung verwandt.

Wie auf S. 242 bemerkt, sind die Versuche zur Bildung einer Eut- 
wässernugsgenossensehaft für das Gvnsawkathal gescheitert. Durch die Begradi- 
gnng des Flußlauss und die Herstellung von Abzugsgräben haben die Bruch- 
flächen an der unteren Gonsvwka und Biala-Struga erheblich gewonnen, obgleich 
noch viele zu nasse Wiesenflächen vorhanden sind, namentlich im Lafsvwinabrnche. 
Die an der Pomorla befindlichen Bruchflächen haben bei dem von der Wasser- 
genossenschaft Slembvwo -Birkenfelde bewirkten Ausbane dieses Wasserlanfs ge­
nügende Borfluth erhalten. Bei fsirlesie und Klarahof an der Biala-Struga sind 
neuerdings Movrkulturen durch Aufbringen einer 80 cm starken Sandschicht aus 
die draiuirten Movrflächeu angelegt worden. Drainagen auf dem Höhenlandc 
haben in geringem Maße statlgefunden. lieber die Anbauverhältnisse des Netze- 
4hals finden sich einige Angaben im Bd. III, S. 877/7!).

!>. Bewaldung.

Bon den Waldungen des Gonsawkagebiets gehören nur die am Quellbache 
und südöstlich von Schubin gelegenen Forsten dem Staate, wogegen die auf dem 
linksseitigen Höhenlaude nordwestlich von Schubin und am Hange des Netzethals 
liegenden größeren Waldungen Privatbesitzern gehören und als Hochwald, jedoch 
theilweise ohne Betriebsplan bewirthschaftet werden. Weiter gegen Westen, am 
linken llfer des Margoniner Fließes, sowie südlich und westlich von Kalmar 
liegen bedeutende fiskalische Forsten. Mehrere Waldungen, deren Bestände ab­
getrieben oder schlecht bewirthschaftet waren, find vom Fiskus augekauft und 
wieder angeschont worden. Vorherrschende Holzart ist die Kiefer, deren Bestände 
znm Theil mit Eichen und Birken durchsprengt sind. Reine Eichenbestände finden 
sich nur in sehr geringem Umfange; Erleubestände kommen auf einigen Bruch­
flächen vor. In den fiskalischen Forsten gelten meistens für Kiefern 120, für
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Eichen 140, für anderes Lanbholz 40 bis 60 Jahre, in den Privatforsten ge­
wöhnlich kürzere Zeiträume als Umtriebszeiten. Die Nutzung der Erlenbestände 
erfolgt durch die Privatbesitzer vielfach pläuterweise vder in Kahlschlägen nach dem 

Verkaufe des Holzes auf dem Stock.

e) Gebietsab schnitt vom Wromöerger Lianat bis zur 
Hüddownmndung, rechtes Ufer.

1. Bvdeugestalt.

Der im Zierden des Thvru—Eberswälder Hauptthals znr Oberen Netze 
gehörige dreieckförmige Abschnitt des Baltischen Landrückens besteht größtenlheils 
aus dem Gebiete der Lobsvnka, welche unterhalb der Grvmaden Schleuse in die 
Träge Netze mundet, in geringer Entfernung vvn der Rvl'itla, dein zweitgrößten 
Zuflüsse dieses Gebietsabschuitts. Das Thal der Lobsonka mit seiner nördlichen 
Fortsetzung in den Thälchen der Nitza und Stallaune bildet eine fast genau 
nord-südlich gerichtete Scheidelinie. — Im Osten derselben erhebt sich das Höhen 
land ans dem auf -tz 52 bis 60 in gelegenen Netzethale mit steilem Nande rasch 
auf B 100 bis 110 iu Meereshöhe, steigt Anfangs sehr langsam, dann mit etwas 
stärterer Neigung nordwärts bis zur Höhenlage -i- 1-10 m nnd darüber an. Der 
südliche und nördliche Theil ist fast eben, der mittlere Theil wellenförmig und 
besitzt ein, besonders im unteren Lause deutlich ausgesprochenes, wenn auch schwaches 
Quergefälle von der Brahe-Wnsserscheide gegen das Lobsonlathal. - Zm Westen 
jener Scheidelinie ist der Höhenabstand zwischen dem Netzethale und der Hoch 
fläche noch schärfer ausgeprägt, da sich am Nande derselben eine wallartige 
Hügelreihe mit Kuppen bis zu -tz 104 in bei Wirsitz und Z l«7 m bei Fried 
heim erhebt. Nordwärts breitet sich das Höhenland vom Fuße dieser An 
schwellung, der auf etwa -tz 100 in liegt, einförmig mit allmählicher Erhebung 
bis zu 4-150 ni aus, gleichfalls mit schwachem Quergefälle gegen Westen, sodaß 
die Nebenwasserscheide des Küddowgebiets in geringer Entfernung vvm Lobsoula 
thale liegt. Nnr die nördlich vvn Friedheim gelegenen Wisseler Berge < l 156 m) 
und ein östlich an dieselben anschließender niedriger Höhenzug unterbrechen die 
Ebene und lenken die dortigen Gewässer nach der Lobsvnka ab.

2. Gewässernetz.

Die kleinen Rinnsale, welche ihren Ursprung in der südöstlichen Ecke dieses 
Gebietsabschnitts nehmen, verlieren sich theilweise auf der Hochfläche vder laufen 
durch tief eingeschnittene Thälchen in die vvm Laugen Trödel durchzogene Niederung, 
in welcher der nördliche Parallelgraben sie auffängt, abgesehen von der Schlesla, 
welche bei Nakel in die kanalisirte Netze mündet und nach starken Regengüssen 
nicht unerhebliche, lehmhaltige Wassermassen mit sich führt. Vvn größerer Be­
deutung ist das Rvkitkafließ, das dicht unterhalb der Grvmaden Schleuse in 
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die Träge Netze mündet. Sein Oberlauf verbindet eine in flachem Bogen süd- 
ostmärts gerichtete, mit dein Bengdosczsee beginnende Kette kleiner Seen unter­
einander. Unterhalb des Städtchens Mrvtfchen, wo ein Seitenarm abzweigt, 
nimmt im Grünhausener See der Unterlauf westsüdweftliche Richtung an, durch­
schneidet bei Sadke in tiefer Schlucht den Höhenrand und ist zuletzt im Bruche 
aus dem gänzlich verwachsenen „Faulen Fließ" mit geregeltem Bett südlich zur 
Netze abgeleitet. Im oberen Laufe von Zabartowo bis Mrvtfchen ist die Rokitta 
auf genossenschaftlichem Wege ansgebaut worden.

Die Lobsonka führt diesen Namen erst von der Grenze des Bromberger 
Regierungsbezirks bei Dorvtheenhof ab. Weiter nördlich im Flatower Kreis 
heißt sie Nitza. Der eigentliche Quellbach ist jedoch die von rechts in die Nitza 
mündende Stallanne, welche an der Grenze des Schlochauer Kreises östlich 
von Preusi.-Friedland auf etwa 4- 160 in entspringt. Von hier ist der Fluß- 
lauf mit vielfachen Windungen fast genau südwärts gerichtet bis zum Eintritts 
in das Netzethal. Die ganze Länge des Laufs vvn der Stallaunequelle bis zur 
Mündung vberhalb Birkenbruch 50 m) beträgt 81 kw, diejenige der Luftlinie 
5l km, die Flnßentwicklnng also 59°/„ und das mittlere Gefälle 1,24 <1:810).
Die Stallanne und Nitza haben auf 81 km Lauflänge 1,o5"/o„, die Lobsonka 
auf 50 km Lauflänge l,0l"/„„ mittleres Gefälle. Das meist fandige oder kiesige 
Bett ist bis zum Gintritte in das Netzethal tief in das Gelände eingeschnitten. 
Die höheren llfer liegen stellenweise stark in Abbruch, wv sie nicht mit Gesträuch 
bis zum Wasserspiegel bewachsen sind. Der Thalgrund hat nur 0,1 bis 0,2 km 
Breite und wird von steilen Hvchufern besäumt. Da ausschließlich Wiesen im 
Thalgrunde liegen, welche nnr bei den höchsten Fluchen überschwemmt werden, 
so finden keine Klagen über Hochwasserschäden statt. Durch die Stauanlagen 
der 5, unterhalb Dorotheenhof gelegenen Mühlen werden die günstigen Vorsluth- 
verhältnisse nicht wesentlich beeinträchtigt. Außerdem ist noch eine Stauanlage 
zu Bewässernngszwecken bei Wiesenau vorhanden (vgl. Bd. lll, S. 877, Fuß­
note). Die Wasserführung ist in Folge der undurchlässigen Beschaffenheit des 
Gebietes größeren und häufigeren Schwankungen als bei der Gvnsawka unter­
worfen. DaS mittlere Hvchwasser steigt bei Wirsitz 0,9 m, das größte Hoch- 
wasser >,« in über Mittelwasser. Das Abläufen des Schmelzwassers beginnt 
früher und hört früher auf als im Gonsawkagebiete. Auch bleibt die Lobsonka 
von sommerlichen Anschwellungen nicht frei. Die Abflußmengen betragen bei 
Mittelwasser etwa 2,6 obm/kcm (2,4 I/gkm), Lei mittlerem Hochwasser 22 edm/866 
(0,02 <4>m/<,km) und beim größten Hvchwasser 42 ebw/«s6 (0,04 okm/rchm).

Ihre Zuflüsse erhält die Lobsonka hauptsächlich von links, wie sich aus der 
Bvdengestalt erklärt. Die obere Nitza fließt bis zur Vereinigung mit der 
Stallanne mit deren obersten Strecke parallel gegen Südsüdwest. Aehnliche 
Richtung verfolgt ein aus dem Iuchatzsee kommendes und ein anderes in den 
Hellingsee mündendes Fließ, deren gemeinsamer Abfluß sich nach Westen in die 
Nitza ergießt. Der Hellingsee bildet das nördliche Endglied einer Kette vvn 
kleinen Seen, die sich südwärts nach dem Strpewosee erstreckt und weiterhin im 
0,1 bis 0,2 km breiten Wiesenthale des Lnbczafließes fortgesetzt wird, welches 
bei Gbersparl unweit Lvbsens südwestlich und zuletzt, wo ein nahe beim Witos- 



248 —

lawer See entspringender westlich gerichteter Seitenbach einmündet, gegen Westen 
mnbiegt. Das Gefalle der Lubeza ist so gering, daß ihr Thal zur Ver- 

smnpsnng neigt.
Im Osten der Lubeza-Seenkette und im Norden der Rokitka-Seeukette liegt 

der ost-westlich gerichtete Große Vandsburger See, dessen Abfluß nach Südsüd­
west in den Runowoer See erfolgt, das Ausangsglied einer kurzen Reihe kleiner 
Seen, welche weiter westlich von einem Seitenbache der lubeza durchstoßen werden. 
Der beim Dorfe Waldungen gelegene, hierzu gehörige kleine See bildet seiner­
seits das Anfangsglied einer südsüdöstlich gerichteten, über den Czarnuner See 
nach dem Witoslawer See führenden Kette. Da der Runowoer (see seinen 
Abfluß nach dem Czarnuner See hat, so steht der Witoslawer See durch einen 
vornehmlich südwärts gerichteten Wasserlaus mit dem Großen Vandsburger See 
in Verbindung, dessen Znflußgebiet einerseits bis nahe zum Hellingsee, anderer­
seits bis zn den Masuriwiesen im Süden des nach der Brahe fließenden Iem- 
pvlnobachs reicht. Die zwischen den Quellseen dieses Baches und dem Pands- 
burger See liegende sumpfige „Messe" hat uur unvollständigen Abfluß nach dem 
Vorfluthgräben der Masuriwiesen.

Die Fortsetzung des vom Großen Vandsburger See kommenden Wasser- 
laufs bildet das bei Orte aus dem Witoslawer See austretende Orlafließ, 
das von Wirsa ab mit einigen starken .Krümmungen gegen Westsüdwest, parallel 
mit dem benachbarten Rokitkafließ, gerichtet ist. In der letzten Strecke vor der 
unterhalb Wirsitz gelegenen Einmündung in die Lobsonka wird sein schmales 
Wiesenthal vvn steilen Hochusern besäumt. Das Wieseugelände des Thälchens 
ist meist versumpft, weil das Gefälle der Orla vvn 12 Mühlen fast ganz auf­
gehoben wird.

Von rechts erhält die Lobsonka nur einen nennenswerthen Seitenbach, den 
Okolinetzgraben, der mit östlicher Richtung die Senke zwischen dem wallartigen 
Höhenzuge am Südrande der Hochfläche und den Wisseker Bergen durchstießt, 
meist in bruchigem Gelände vvn ziemlich großer Breite, erst kurz vor seiner 
Mündung oberhalb Wirsitz in einem tiefer eingeschnitteuen, engen Thälchen. 
Westlich der Okvlinetzquelle bilden sich unweit Sehmilau einige Rinnsale, welche 
in den dort befindlichen, abflußlosen, kleinen Seen endigen.

Da der Südrand der Hochfläche zwischen Lobsvnka und Küddvw gegen 
das Retzethal steil aufgerichtet ist und sich nordwärts zunächst wieder abdacht, 
erhalt die Netze aus dieser Strecke von rechts uur unbedeutende Zuflüsse. Allein 
zu erwähnen bleibt der Sandgruben, der bei Weißenhöhe in tiefer Schlucht 
den Höhenrand durchschneidet und zuweilen ziemlich viel Sand in die Netze treibt.

Der .8,6 bin lange, 2,18 cflon umfassende Große Vandsburger See (4- 101 in) 
bildet den Mittelpunkt der zahlreichen, in Ketten gereihten lleinen Seen, welche 
meist von Norden gegen Süden mit mehr vder weniger seitlicher Abweichung ge 
richtet sind, zum kleineren Theil senkrecht hierzu vvn Osten gegen Westen, wie 
jener größere See selbst und wie die „Messe", die eine vertorfte Seefläche zu 
bilden scheint. Von diesen torfigen Mulden abgesehen, beträgt der Flächeninhalt 
der Seen des Lvbsonkagebiets etwas über 10 <jkm, also nahezu 1 der Ge­
bietsfläche. Ihren Abfluß haben diese stehenden Gewässer durch die Rokitka, die
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Orla, die Lubcza und den vvm Juchatzsee kommenden Seitenbach der Nitza. 
Unter den Nvkitta - Seen sind am größten der Große Mieter <1,16 Am) und 
^rempersiner (0,51 rffvm), ilnter den Orla-Seen der Große Vandsburqer, Runo- 
nwer (0,59 <jkm), Czarnuner (0,71 cstmn) und Witoslawer (1,48 Am), unter 
den Lubeza-Seen der Stryewv- (1,51 Am), außerdem noch der Juchatz-See 
(0,56 Am).

Bon den zahlreichen kleinen Seen und Lachen, welche aus dem südlichen 
Theile der Hochfläche liegen, brauchen nur erwähnt zu werden: die Seen bei 
Lobsens, welche theils in die Lobsonka, theils in die Lubcza entwässern, der 
Große Falmiervwosee (0,56 Am) bei Grvmaden (Kr. Wirsitz) mit zwei Nachbar- 
seen, vvn denen der südliche (Mlvtkowkosee) vom Okotinetzgraben durchstoßen 
wird, während die beiden anderen, ebenso wie der Kops- und Arendt-See bei 
Schmilau, keinen offenen Abfluß besitzen. Auch die vielen Lachen, welche be­
sonders im Osten des Lvbsvnkathals über das Gebiet zerstreut sind, haben 
grvßtentheils keinen Abfluß.

.4. Bodcnbcschaffcnhcit.

Die vorherrschendo Bodenart im ganzen Gebietsabschnitte ist lehmiger Sand­
boden, strichweise wechselnd mit sandigem Lehm, reinem Lehm, humosem oder 
reinem Sand. Der lehmige Sand ist nngemein seintheilig und sintert bei den 
im Sommeranfang herrschenden Schlagregen derart zusammen, daß während der 
nachfolgenden Hitze die Oberfläche schnell austrvcknet und eine feste, das Ver­
sickern der Niederschläge sehr erschwerende Kruste bildet. Je nachdem der Boden 
flach oder geneigt, Lief oder hoch liegt, besitzt er einen größeren oder kleineren 
Feuchtigkeilsgehalt und schweren oder leichten Wasserabfluß. Der Untergrund be­
steht größtentheils aus undurchlässigem Lehmboden oder aus eisenschüssigem Sand, 
Schlnssand nnd Wiesenkalk, besonders unter den Torfmooren in dem vielfach 
muldenförmigen östlichen Gebietstheile, in geringerer Ausdehnung aber auch aus 
durchlässigem, sandigem Lehm.

4. Anbanvcrhältnisse.

Der Gebielsabschnitt wird ganz überwiegend znm Ackerbau benutzt. Wiesen 
und Weiden liegen meistens in den Thalgründen, an den Rändern der Seen und 
in den bruchigen Mulden, z. B. die Masuriwiesen nordöstlich von Vandsbnrg. 
Vielfach halten die stnuberechligten Mühlen das Wasser der Seitenbäche derart 
gespannt, das; die Thatwiesen der Versumpfung und Verfeinerung anheimgefallen 
sind. Gin Versuch des Forstsiskus, den ihm gehörigen Theil des Masuribrnchs 
durch Bewässerung zn verbessern, mißlang wegen der schlechten Beschaffenheit 
des ans Mooren stammenden Wassers. Etwa 20 Am bruchige Wiesen und 
Moore leiden im Niederschlagsgebiete des Großen Pandsbnrger Sees an stockender 
Nässe und bringen nur geringe Erträge oder bilden sumpfige Flächen (Messe). 
Auch das große Torfmoor bei Grünlinde kann wegen der Höhe des Masserstands 
nicht ausgebeutet werden. Eine zusammenhängende Entwässerung dieser Bruch­
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flächen zwischen dem Vandsburger und Zempelburger See auf genossenschaftlichem 
Wege wird geplant, wobei durch Staufchleusen einer zu starken Austrvcknung des 
Moors vorgebeugt und durch Zurückhaltung außergewöhnlicher Hochwasser eine 
Ueberschwemmung unterhalb des Vandsburger Sees verhütet werden soll. Für 
das Lubczathal vvn der Zawadamühle bis zur Einmündung in die Lobsonka ist 
die Bildung einer Entwässerungsgenosfenschaft neuerdings eingeleitet worden. 
Bewässerungen sind in geringer Zahl znr Ausführung gelangt, besonders im 
Netzebruche an der unteren Lobsonka mit Hülfe einer bei Wiesenan hergestellteu 
Stauanlage. Die Gemarkungen der auf der Nebenwasserscheide des Küddvw- 
gebiets westlich von Lvbsens gelegenen Orte Biktorsan nnd Seedvrf haben durch 
einen Abzugsgraben nach dem bei Rattey vvrüberfließenden Seitenbach der Lvb- 
sonta Vorfluth erhalten.

5. Bewaldung.

Forsten in größeren: Umfange kommen nur an der nördlichen Lobsonka, 
zwischen der Mtza und dem Vandsburger See vor, serner im äußersten Westen 
bei Schmilau und auf dem Höhenzuge am Nande der Hochfläche, westlich vvm 
Lvbsonkathale. Theilweise befinden sie sich im fiskalischen, theilweise im Besitze 
vvn Gutsherrschaften. Die meisten, früher vvrhanden gewesenen Privatwaldungen 
sind abgetrieben; jedoch gehören die erwähnten Forsten an der nördlichen Lvb- 
sonka im Kreise Flatvw bei Sgpniemo und Nunvwv großentheils Privatbesitzern. 
Vorherrscheude Holzart ist die Kiefer; daneben kommen auch Birken, in den 
Brüchern Erlen und anf besserem Boden Eichen vder Buchen lbei Weißenhöhe, 
südlich vvn Wirsitz und im Lutaner Forst) vor.



Das Gebiet der Küddow.

Das Flußgebiet der Küddow ist um ein Viertel kleiner als dasjenige der 
Oberen Netze, aber bezüglich seiner Bvdengestalt nnd Bodenbeschaffenheit so 
geartet, daß die Niederschläge weit vollständiger als dort zum Abflusse gelangen, be­
sonders in der trockenen Jahreszeit. An der Küddowmündung ändert die Netze 
ihren bisherigen „trägen" Lauf und wird zur „lebhaften Netze", auf deren 
Wasserverhültnisse die Küddow eine mindestens ebenso große, bei Mittel- und 
Niedrigwasser sogar eine größere Einwirkung ausübt als die Obere Netze. 
Andererseits bietet daS Gebiet der Küddow manche Aehnlichkeit mit demjenigen 
ihres Nachbarflnsses, der Drage, die sich weiter unterhalb in die Netze ergießt. 
Sein Flächeninhalt beträgt 4744 glcin, wovon 62,7 "/» als Ackerland, 4,9 
als Wiesen, 12,0 "F als Weiden und 24,4"/» als Wald dienen. Bemerkens- 
werth ist der große Prozentsatz der Weiden, worin viele sonst unnutzbare Flächen 
im nördlichen Gebietstheilo einbegriffen sind. Der nicht für landwirthschaftliche 
Zwecke oder als Wald benutzte Rest (6,0 "/>>) der Gebietsfläche ist wegen der 
großen Seen bedeutender als im Durchschnitt des Oderstromgebietes. Der Um­
fang des Weidelands hat übrigens in neuester Zeit durch Umwandlung in Wiesen 
und Ackerland mit Hülfe von Thomasmehl-, Kainit- und Lupinen-Düngung oder 
durch Aufforstung erheblich abgenommen. Zum Regierungsbezirke Köslin ge­
hören 1409 <jkm, nämlich der größere Theil des Kreises Neustettin und kleine 
Theile von Bublitz, Dramburg und Rummelsburg, zum Regierungsbezirke 
Marienwerder 909 l <jkm, nämlich große Theile von Deutsch-Krone, Flatow und 
ein Theil von Sehlochau, zum Regierungsbezirke Brvmberg 211 nämlich 
ein Theil von Kolmar und ein kleiner Theil von Wirsitz.

1. Bodcngcstalt.
Das annähernd nord-südlich gerichtete Thal der Küddow trennt das Gebiet 

in zwei ziemlich gleich große Theile, von denen der östliche einförmiger als der 
westliche ist. Beide gehören zum Südhange des Baltischen Landrückens und 
reichen bis zum Scheitel desselben, grenzen also im Norden unmittelbar an die 
Gebiete der Ostsee-Küstenflüsse Wipper und Persante. Gegen Osten wird der 
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östliche Theil von den Gebieten der Brahe und Oberen Netze (Lobsonka), gegen 
Süden vom Gebiete der Oberen Netze begrenzt, der westliche Theil gegen Süden 
vvn demjenigen der Unteren Netze, gegen Westen vvm Dragegebiet.

Seine höchste Erhebung hat der östliche Theil am „Burgwall" zwischen 
Baldenburg und Rummelsburg mit -tz 239 m in einem start welligen Hügellande, 
das gegen Nordvsten als Scheitel des Baltischen Landrückens zu noch größeren 
Höhen ansteigt. Südwärts dacht es sich rasch ab zu einer auf etwa > 150 m 
gelegenen, schwach geneigten Fläche zwischen Mddow und Fahnesließ, die sich nvrd- 
vstwärts in das Weichselgebiet weiter erstreckt. Am linlen Ufer des FahnefließeS 
erhebt sich die das Küddowthal begrenzende Hochfläche wiederum zur Durch 
schnittshöhe von ü- 180 in, in einigen Luppen über B 200 bis zu l- 223 m 
und fällt ganz allmählich südwärts nach dem Thale der unteren Glumia und 
des Kozumfließes auf wenig über -tz I00 in, gewöhnlich mit schwacher Quer 
Neigung gegen Westen nach dem Uüddowthale, die jedoch mehrfach durch uer 
einzelt gelegene Anhöhen (bis zn -tz 208 in am Bauchberg bei .Urummenfliesi) 
unterbrochen wird. Im Süden der unteren Glumia steigt das Gelände noch 
mals bis zu -tz 156 m in den bei der Oberen Netze genannten Wisseter Bergen an.

Wie im Bande I, S. 108 erwähnt, wird das hügelige Gelände an der 
nördlichen Wasserscheide von der Endmoräne des nordischen Inlandeises durch 
zogen. Als dasselbe beim Abschmelzen der letzten Bereifung dort zum Stehen 
kam und die Blockmassen an seinem Rande anhäufte, überschütteten die vvm 
Eisrande südwärts strömenden Schmelzwasser das Borland mit mächtigen Sand 
mengen, und zugleich bildeten sich in dieser Föne Flußthüler aus, welche die vvm 
Baltischen Landrücken kommenden Flüsse noch heute benutzen, indem sie in die 
Sohle der jungdiluvialen Thäler tiefere Rinnen Angeschnitten haben. "Besonders 
deutlich ausgeprägt ist die breite Thalfurche der Küddow, welche das jetzige 
schmale Flußthal mit kleinen lürttmmungen, aber iu der Hauptsache schlankem 
Laufe durchzieht. Eine zweite juugdiluviale Thalfläche vvn noch größerer Breite 
dehnt sich im westlichen Theile des «üüddowgebiets vom Hügelgelände der Wasser 
scheide gegen Südsüdosten aus; es wird jetzt vom Pilowsließe und einigen mit 
ihm parallel gerichteten Bächen durchflossen. Fwischeu den beiden sandigen Thal 
flächen ist eine verhältuißmäßig kleine, dreieckförmige Hochfläche im Westen und 
Norden vvn Iastrvw verblieben, die mit Geschiebelehm bedeckt und gegen die 
Föne des Heidesandes durch das westmstliche Thal des Farnesließes begrenzt ist. 
Fm Südwesten wird die sandige Thalflüche der Pilow und ihrer Nachbarbäche 
durch die Deutsch treuer Hochfläche eingefaßt.

Sowohl au der Mündung des Farnefließes, als auch an der Mündung 
des Pilowfließes treffen, gleichfalls vorn östlichen Theile des Mddowgebieis, die 
bedeutendsten linksseitigen Nebeubäche (außer dein die Heidesandzvne durch­
ziehenden Fahnefließe» mit der .tiüddow zusammen: an der Farnemündung bei 
Landect daS Fierfließ und die Dvbrinka, au der Pilowmündung bei Borkendvrs 
die Glumia. Bei Landect wird die bis dahin IN3güm große Gebietssläche um 
700 gkm (63 H>) vergrößert, bei Borkendvrs die bis dahin 2581 <chm große 
Gebietsfläche um 1892 (73 " <>). Diese sprungweise Fuuahme des Flächen­
inhalts, die zugleich eine entsprechende Vermehrung der Wassermeuge des Haupt 
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flusses bedingt, gliedert den Flußlauf in drei natürliche Abschnitte: den Oberlauf 
oberhalb Landeck, den Mittellauf von da bis Borkendorf, den Unterlauf von da 
biv zur Mündung in die Netze. Aber auch das Flußgebiet wird auf ähnliche 
Ä>eife in drei von Norden nach Süden auf einander folgende Abschnitte ge­
gliedert. Die vom unteren Zarnethal verfolgte Linie weist gegen Osten nach 
Märk.-Friedland, und die Linie des Dvbrinkathals wird jenseits Preuß.-Friedland 
im Thale der zur Brahe fließenden Kamionka fortgesetzt (Landeck—Friedländer 
Linie). Die vorwiegend mit Geschiebelehm bedeckte, nordöstlich von Wirsitz im 
Kerne aus tertiären Bildungen bestehende, wallartige Erhebung im Norden des 
Netzethals wird durch eine vvn Bvrkendorf einerseits an der Pilow, Döberitz 
und dem kleinen Pilvwfließ entlang nach dem Großen Böthinsee, andererseits 
längs der Glumia und dem Kozumfließ nach dem Großen Vandsburger See 
ziehende Linie begrenzt (Pilow-Glnmia-Linie). Durch diese beiden Linien wird 
das Küddvwgebiet in einen nördlichen, mittleren und südlichen Abschnitt ge­
gliedert.

Betrachtet man den im Westen des Küddvwthals liegenden Theil des nörd­
lichen Abschnittes, so lassen sich 3 Unterabschnitte unterscheiden, welche durch die 
Einsentung des Bilmsees bei Nenstettin einerseits nnd andererseits durch die mit 
dem Küddowthale annähernd parallele, im Norden über Nenstettin nach dem 
Bilmsee entwässernde, im Süden von der oberen Plietnitz durchstoßene Seen- 
tette von einander getrennt werden. Diese Seenkette nähert sich mit dem nord­
westlich umgebogenen Streitzigsee der Quelle der in gleicher Richtung zur Ostsee 
abfließenden Persante bis auf 3 Icm. — Der erste Unterabschnitt, das Quell- 
gebiet der Küddow, bildet die unmittelbare Fortsetzung des zwischen Nummels- 
burg nnd Baldenburg gelegenen, stark bewegten Hügellandes, unterscheidet sich 
aber von demselben durch geringere Höhe und durch seine zahlreichen Seen, von 
denen der Pirchowsee und Bilmsee großen Flächeninhalt besitzen. Die höchste 
Erhebung des durchschnittlich auf etwa -j- 170 m gelegenen Hügellandes ist der 
Pollackberg (I 203 m) im Westen des Bilmsees (-tz 133 m). — Der nordwestliche 
Unterabschnitt führt die Wasserscheide des Odergebiets mit -tz 170 bis 190 m 
aus dem Scheitel des Baltischen Landrückens bis zu den Dragequellen nnd zeichnet 
sich ebenfalls durch zahlreiche, großentheils in einer west-östlichen Reihe liegende 
Seen aus. Das auf durchschnittlich P I50 bis 160 in gelegene wellige Land 
endigt im äußersten Südwesten mit der Hügelgrnppe bei Herzberg, deren höchste 
Kuppe (Hochratzenberg) -s 2II m Meereshöhe besitzt. — Der südöstliche Unter­
abschnitt ist eine, gegen das Küddowthal und die Landeck—Friedländer Linie steil 
abfallende, durchschnittlich -tz 170 m hohe Hochfläche, die am Südrande von einer 
Hügelreihe bis zu (- 205 m auf dem Schottenberg zwischen Plietnitz und Barken- 

brügge besäumt wird.
Die wichtigsten Wasserläufe dieses Abschnittes, Plietnitz, Pilow und Döberitz, 

kommen mit Nichtung gegen Süden oder Südsüdost vom Hügellande und fließen 
guer durch das sandige Heideland der Lnndeck—Friedländer Linie. Dieselbe bildet 
in ihrem westlichen Beginne eine tiefe Rinne zwischen den Herzberger Hügeln 
und dem bei Langhvf ch- M2 in hohen, westlich nach Hvfstädt sich allmählich ver­
flachenden Höhenrande, welche von dem auf -tz 135 in entspringenden Prielang 
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am südlichen Saume durchflossen wird. Von der Mündung dieses Fließes in 
die Döberitz bis zur knieförmigen Einbiegung des Plietnitzfließes beträgt der 
Llbstand, d. h. die Breite der jenen drei Bächen gemeinsamen Thalfläche, 10 bm. 
Jenseits derselben erheben sich zwischen der mittleren Plietnitz und dem von 
links in den Pilow mündenden Rothen Fließ, im Süden der Doderlager Teufels­
heide (4- 140 mi, die Haudeberge aus -4 >75 m nördlich von Fippuow. Oestlich 
des Dorfes Plietnitz, das in der landect—Friedländer Linie liegt, beginnt bei 
Hasenfier mit 158 m ein weiterhin bis zu 4-181 m ansteigender Steilrand, 
welcher das Tiefe und Große Bruch südlich begrenzt. Oberhalb Rahebnhr folgt 
die Linie dem schluchtartigen, von der unteren Farne ostwärts durchflossenen 
Thal bis nach Landect. Das Große Bruch liegt auf -4 >51/ das Farnethal 
oberhalb Ratzebuhr auf 4- 126 und an der Mündung bei Landeck aus 4- >06 m.

Die breite Thalfläche, in welche die Thälchen der Döberitz, Pilow und 
Plietnitz Angeschnitten sind, bildet eine gegen Südsüdost geneigte sandige Ebene, 
deren flache Wellen nur selten über B 120 m Höhe besitzen und im .Mddvw 
thale mit 4- 90 bis 100 in endigen. Außer den genannten drei Bächen wird 
sie noch von dem, mit ihnen parallel gerichteten, in der Thalfläche selbst ent 
springenden Rohrafließe durchzogen. Im Westen verbleibt zwischen der Landect - 
Friedlünder und der Glumia—Pilow-Linie ein von 1 120 bis 150 m am 
Döberitzfließ nach der Trage-Wasserscheide allmählich bis zn 1 >82 m bei Lang 
hvs ansteigendes Gelände. Im Osten verbleibt zwischen den jungdiluvialen 
Thalern die auf S. 252 erwähnte, dreieckförmige Fastrower Hochfläche, deren 
Höhenlage vielfach 4- >50 m überschreitet, besonders in den beiden HügeUetten, 
von denen die eine ihren Rordrnud besäumt, die andere südlich davon die 
Fippnower und Iaftrower Berge mit einander verbindet.

Der dritte Abschnitt des westlichen Lüddowgebiets besteht ans dem nörd­
lichen, im Mittel 10 bm breiten Theile der größtentheils nahezu ebenen Deutsch 
.ilroner Hochfläche, auf welcher sämmtliche zwischen täüddow uud Trage von 
rechts in die Netze fließenden Seitengewässer ihren Ursprung nehmen. Seine 
mittlere Höhe beträgt etwa 4- 150 in. Nach Osten hin, wo die Hochfläche mit 
steilem Hange gegen die untere Döberitz abfällt, erheben sich die aufgesetzten 
Hügel mit dem Dvmbrowaberge bis zu 4 207 in und senken sich rasch gegen die 
4- 80 bis 90 in hohe Vorstufe des bei Schneidemühl aus I 57 in Meereshöhe 
gelegenen .Mddowthales.

3. Gewässernetz.

Die Quellbäche der Küddmv vereinigen sich im Virchowsee (j III in). Der 
den Namen beibehaltende Quellbach entspringt noch 8 m höher auf einer sumpfigen 
Wiese im Osten von .^asimirshof und fließt gegen Westen in jenen See. Von 
Norden mündet dorthin der Petrikaubach und vvn Westen ein Abfluß des 
Dorfsees bei Wurchow. Der weitere Verlauf des Hauptflusses ist im Bd. III, 
S. 942/948 beschrieben. Auf l46,7 bm Länge beträgt sein mittleres Gefälle 
0,69 "/«a, und zwar erreicht dies den größten Werth im Mittelläufe zwischen 
Landeck und Bvrtendorf (45,0 bm), den kleinsten im Unterlaufe (55,0 bm), 
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während ün Oberläufe (67,7 1<ni) das demjenigen des Mittellaufs ähnliche Ge­
fälle durch die wagerechten Wasserspiegel der Seen, welche der Fluß auf 13 lew 
Länge durchstießt, erheblich abgeschwächt wird.

Zul Oberlaufe erhält die .Küddow von links folgende Nebenbäche: das 
Dolgenfließ, das Zahnestieß, das Zierflicß und die Dvbrinka, von rechts: das 
Nisedopsließ, das Altmühlfließ und das Zarnefließ. Im Ntittellaufe erhält 
sie von links: das Rndawniher Fließ, das Pechfließ, die Pankawnitz (das 
^akollnoer sZirß) und die Glumia, von rechts: den Mühlbach bei Bethkenhammer 
das Plietnihstieß, die Rohra und das Pilowfließ. Im Unterlaufe erhält sie 
außer dem, in bogenförmigem Laufe mit Anfangs nordöstlicher und zuletzt südlicher 
Nichtung von der Hochfläche im Westen vor: Schneidemühl kommenden kleinen 
Hammerflieft keinen nennenswerthen Zufluß. Die im Ober- und Mittel­
läufe mündenden Seitengewässer sollen nun in obiger Reihenfolge kurz betrachtet 
werden.

Das Dolgenfließ bildet den südlichen Abfluß einer, vom Virchowsee sich 
südsüdwestlich erstreckenden kleinen Seenkette und mundet gegen Westen bei Gr.- 
Küdde. Das Zahnefließ entspringt auf dem Hügellaude an der Hauptwasser- 
scheide bei Falkenhagen und fließt gegen Süden, zuletzt gegen Südsüdwest unter­
halb Gr.-Hertzberg in die Küddow. Bon rechts empfängt es das Höllenfließ, 
das aus der Baldenbnrger Seenkette kommende Ballfließ und einen namen­
losen, zwischen KI.- nnd Gr. Semnitz verlorenen Nebenbach, die sämmtlich nach 
Südosten gerichtet sind, voll links keinen nennenswerthen Zufluß. Die Wasser- 
läuse folgen also in der Heidesandzone sämmtlich der südostwärts gerichteten Ab­
dachung. Durch die östlich von Hammerstein sich erhebende Hochfläche, auf 
welcher der Geschiebelehm zu Tage tritt, wird jene südsüdwestliche Ableukung des 
Zahuefließes bewirkt. Oberhalb Hammerstein hat das Zahnefließ 3 bis 5 in Breite 
und durchschnittlich 0,5 in Liefe. Das Bett ist überall sandig und start ver- 
kraulet, das Thal ebenfalls meist sandig und nur an den bis zn 100 i» erweiterten 
Stellen tvrsig. Die Lichlweite der Hammersteiner Eisenbahnbrücke, bei welcher 
das Hochwasser von >»^3 um l m über den gewöhnlichen Wasscrstand gestiegen 
ist, beträgt >2 in. Bon dieser Hvchflnth abgesehen, erfolgen die Anschwellungen 
bei der Schneeschmelze nur langsam und verursachen keine Nachtheile. Die Niedrig- 
wasser Abslnßmenge kann auf 2 ebm m-e. Z,0 hchbm), die größte Hochwasser­
menge aus 15 <ä>m/mw (0,03 Gnn/gkm) angenommen werden. Flößerei wurde 
bis vor einigen Zähren von den vberhalb Hammerstein ausgerodeten Forsten 
aus betrieben, deren Wiederanschonnng neuerdings in Angriff genommen ist.

Das zwischen Bärenwalde und BischofSwalde entspringende Zierfließ ist 
parallel mit der Hauptneigung jener Hochfläche südwestlich gerichtet. Kurz vor 
seiner Mündung oberhalb Laudeck nimmt es von links das im Amtssee Lei 
Schlochan beginnende Haakenfließ auf, dessen lang gedehnter, westsüdwestlich 
gerichteter Laus geringeres Gefälle besitzt. Das Zierfließ, dessen sandiges Bett 
im unteren Laufe 3 bis 6 m breit und 0,3 bis l in tief ist, leidet durch Ver- 
krautung, ebenso das Haakenfließ. Beide Bäche führen im Svmmer wenig 
Wasser Und schwellen nach starken Regengüssen oder bei der Schneeschmelze rasch 

uui l bis l,5 in an. Die Abflußmenge an der Mündung des Zierfließes wird 
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für gewöhnliches Kleinwasser auf I abm/mw (3,4 I/glem), für großes Hoch- 
wasfer auf 20 obm/^ee (0,07 cbm/glon) angegeben. — Die bei Mosfin unweit 
der Stallaunequelle entspringende Dvbrinka läuft vou den Seen bei Preuß.- 
Friedland ab in einem tief eingefchnittenen Thale, welches den Verlauf der 
Landeck—Friedländer Linie bezeichnet, gegen Westen bei Landeck iu die Nüddow. 
Von links erhält die Dobrinka aus dem Lankener See einen nordwärts gerichteten 
Zufluß. Unweit dieses Sees fließt ein kleiner Wasserlauf nach dem abflußlosen 
Großen Gogolinsee, der von Lrummeufließ her noch einen zweiten, längeren 
Zufluß erhält. Das Bett der Dvbrinka ist .3 bis <3 in breit, 0,3 bis 1,5 in 
tief und besteht meist aus Sand, ebenso wie der gewöhnlich schmale Thalgrund, 
der an den quelligen Stellen zu Wiesen, sollst als Ackerland benutzt wird. Die 
Abflußverhältuifse ähneln denjenigen des Zierfließes, da das Niederschlagsgebiet 
stellenweise gleichfalls aus wenig durchlässigem Lehmboden besteht. Nur am 
unteren Laufe, wo das Thal in dem mit dünner Sauddecke versehenen Höhen- 
lande eingeschnitten ist, erfolgt eine wesentliche Zunahme der gewöhnlichen Wasser­
menge durch den Zufluß aus Quellen, sodaß dieselbe an der Mündung etwa 
1,5 abm/see <6,9 I/gllm) betrügt.

In die südwestliche Ecke des Mlmsees ergießt sich das bei Neustettiu be­
ginnende kurze Nisedopfließ, der Abfluß des Streißigsees, des letzten Gliedes 
einer süd-nördlichen Seenkette, die vom Großen Liepensee aus in ihn entwässert. 
Außerdem erhält der Streitzigsee vou Westen den Abflußgraben des Völzlowsees 
und an seinem nördlichen Ende den iu der später zu erwähnenden Großen Mösse 
ausgebanten Abfluß des Naddaßsees, in welchen von Süden her ein aus dem 
Zemminer See kommender Bach mündet. Die im Osten unmittelbar neben 
demselben gelegenen, ehemals abflußlosen Seen entwässern seit dem vorigen Fahr 
hundert nach dem Pilowfließ, wogegen die im Süden und Westen gelegenen 
kleinen Seen noch ohne Abfluß geblieben sind. Auch auf der Hochfläche im 
Südosten vvn Neustettiu befindet sich eine solche abflußlose Gegend. Südlich von 
ihr bildet sich bei Neuhof das AltmühlfUeß, das mit Nichtuug gegen Osten, 
zuletzt in ziemlich schroff eingeschnitteuem Thale, nach der Lüddvw fließt. Den 
südlichen Theil der Neustettiu—Ratzebuhrer Hochfläche entwässert das Zarne 
fließ nnd sein Seitenbach Glienke, ersteres in Nichtuug gegen Südwesteu, 
letzterer gegen Südsüdost. Unterhalb Barkenbrügge biegt die Zarne, beiderseits 
von hohen Hügeln eingefaßt, mit scharfer Wendung in das hier noch breite Thal 
der Landeck -Friedländer Linie um und folgt demselben durch bruchige Niederungen 
bis Ratzebuhr. Vou diesem Städtcheu ab hat die Zarne in ihrem, auch weiterhin 
ostwärts gerichteten Laufe bis zur .Mddow bei Landeck ein schluchtartiges Thal. 
Oberhalb Ratzebuhr besitzt die Zarne nur geringes Gefälle, unterhalb dagegen ein 
recht starkes, das nur in geringein Maße durch l Mühlenwehre vermindert wird. 
Die Breite des Bettes beträgt etwa .3 bis 6 m, die Tiefe 0,3 bis l m. Ufer 
und Sohle sind oberhalb Ratzebuhr sandig und moorig, unterhalb kiesig, mit 
Geschieben durchsetzt. In dem engen Thale steigert sich die Höhe der Frühjahrs 
anschwellungen, die oberhalb im Bruchland schon bald über die niedrigen Ufer 
treten, auf I bis 2 in über den gewöhnlichen Wasserstand. Durch die 3 bis 
14 ni im Lichten weiten Brücken bei Ratzelmhr und Landect fließen dann bis 



zu 2v ebui/mw <0,13 vbw, (flcw), während bei gewöhnlichem Niedrigwasfer die 
Abflußmenge etwa 0,8 ubm/diw! (4,3 beträgt.

Van den Wnsserlüufen des östlichen Gebietstheils, die unterhalb der Dobrinka 
einmünden, stießen das Radawnitzer Fließ, das Pechsließ und einige andere 
unbedeutende Bache, mit jenem Nebenbäche parallel, gegen Westen in dieKüddow. 
Wv vvn Betlflenhammer ab das linksseitige Hvchufer des Flußthals sich in das 
rückwärts gelegene Dvhenland umnerklich zu verlieren beginnt, ist dessen Neigung 
verwiegend südwestlich gerichtet, welche Nichtung die kurz vor der Glumia in die 
Küddow sich ergießende Pankawnitz einschlägt.

Den weitaus größten Theil der im Süden der Landeck—Friedländer Linie 
gelegenen Hochfläche vvn Flatvw entwässert jedoch die Glumia. Im oberen 
Lause bildet dieses Fließ einen im Glnmener See entspringenden, bogenförmig 
nach Südwesten gerichteten Quellbach des Babbasees bei Flatvw, in welchen noch 
ein anderer, vvm Smirdvwver See aus westlich gerichteter Bach einmündet. Bei 
seinem Auslause in den Flatvwer See ergießt sich gegen Osten der Abfluß des 
Petziner Sees. Unweit davvn tritt die Glumia südwärts in ein flaches Thal, 
das bei Wvnzvw nahezu sentrecht auf eine schmale Niederung stößt, durch welche 
das Flüßchen nun gegen Westsüdwest bis zum Nande der Hochfläche fließt, in 
die es sich mit vielgewundenem Lause nach dem Küddvwthale hinab eingeschnitten 
hat. Gegen Ostnvrdvst entwässert jene Niederung in den südlich gerichteten 
Abfluß des Bvrvwnosees, der weiterhin bogenförmig durch mehrere kleine Seen 
in die Kelle des Großen Sees übergeht und denselben bei Slawianowo unter 
dem Namen Kvzumfließ mit Nichtung gegen Westnordwest verläßt, um ober­
halb Krojante in die Glumia zu münden. Weiter unterhalb erhält dieselbe vvn 
linls noch den unbedeutenden Abfluß einiger kleinen Seen, die Strusnitz.

Das Gefalle der Glumia wird durch zahlreiche Mühlen großentheils auf­
gehoben. Ufer und Svhle sind meist sandig, im Mittelläufe lehmig und mit 
Geschieben durchsetzt. Die Breite des Bettes beträgt 0 bis 10 w, die Tiefe 
durchschnittlich l in. Oberhalb Krvjanke hat das Thal beträchtliche Breite und 
ist mit niedrig liegenden, bruchigen Wiesen bedeclt. Weiter unterhalb, wv der 
Bach sich tief in das Höhenland Angeschnitten hat, ist der sandige Thalgrund 
schmal, und das User geht öfters unmittelbar in das Thalgehänge über. Im 
Frühjahre und zuweilen auch im Sommer zur Feit des Krautmuchses werden 
die Wiesenniederungen an den vberen Strecken schnell unter Wasser gesetzt, das 
nur langsam abläusl, sodaß die Fluthwelle verspätet in der Küddow eintrifft. 
Au der unteren Glumia steigt das Hvchwasser meistens I in über den gewöhn­
lichen Wasserstand; I88.8 hat die höchste Anschwellung aber 2 bis 3 in betragen. 
Durch den Fusluß des in der trockenen Fahreszeit reichlich gespeisten Kozumfließes 
wird die Abflußmenge bei gewöhnlichem Wasserstande anf 2 ebm/mw (3,7 1/cfl<w) 
gebracht. Beim größten Hochwasser soll sie an der Mündung 27 e.bm/üee 

<0,00 <-l»m/<chmj betragen haben.
Der bei Betlflenhammer von rechts in die Küddow mündende Mnhlbach, 

welcher bei Fastrom das Wntzkesließ nnfnimmt, hat in der trockenen Jahres­
zeit eine ausfallend große Niedrigwassermenge, wohl in Folge der Speisung aus 
den im jungdiluvialen Küddvwlhale zu Tage tretenden Quellen, etwa 0,5 obwchev 
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(8,2 k/tPrw). Viel wichtiger ist das Plietnitzfließ, dessen linksseitiger Nebenbach, 
das Zamborster Fließ, mit den beiden vorgenannten Wasserläufen parallele 
Richtung besitzt. Das Plietnitzfließ durchstießt vvm Koppelsee bis zum 
Knacksee jene, beim Nisedopfließ erwähnte nord-südliche Seentette gegen Süden 
nnd behält diese Richtung bis unterhalb Plietnitz (Kr. Reustettin) bei. Am 
nördlichen Rande der Jastrvwer Hochfläche wendet es sich in einem Anfangs 
breiteren, zuletzt engen Thälchen gegen Westsüdwest nnd umfließt die ;Pppnower 
Berge bis zu der breiten, sandigen Thalfläche, durchweiche es, annähernd parallel 
mit dem Pilow- nnd dem Döberitzflieft, gegen Südvsten bei Plietnitz (Kr. Deutsch- 
Krone) zur Küddow läuft. Das Gefalle der Plietnitz ist vvn ;ßppnvw ab ziem­
lich gering. Ihre Breite beträgt hier 5 bis 8 in, die Tiefe 0,5 bis l in. Svhle 
und Ufer sind meist sandig, nnr in der vst-westlichen Strecke zu beiden Seiten 
von Zippnow lehmig. Das enge Bachthal ist mit steilen Hängen in die weite, 
jungdilnviale Thalsläche eingeschnilten. Nur wo die Hange flacher geneigt sind 
und Quellen zu Tage treten lassen, ziehen sich Wiesen am Bache entlang. Die 
Wasserführung zeichnet sich durch verhältnißmäßig geringe Schwankungen aus, 
vbwvhl in dem engen Thale das größte Hvchwasser 1,5 bis 2 m über den ge- 
wöhnlichen Wasferstand nnschwillt. Die Schmelzwasserfluthen verlaufen langsam, 
zumal in den Forsten der Schnee oft noch bis Niitle April zurüelgehallen wird; 
Sommerfluthcn treten überhaupt nicht auf. Nur im Frühjahre 1888 wurden 
einige baufällige Brücken und Mühlenwehre vom Hvchwasser zerstört. Die Vicht 
weite der Brücken nimmt vvn <> m bei Fippnow bis auf >0 in bei Plietnitz zu. 
Vvn den Mahl- und Sägemühlen bei ;ßppnow, FagdhanS Theerosen, Plietnitz 
u. s. w. kann auch im Hochsommer noch, wenigstens mit je einem Rade, gemahlen 
werden, wenn man für genügende Auskrantung im Unterwasser sorgt, da der 
Krautwuchs anderenfalls erheblichen Aufstau verursacht. Bei großem Hochwasser 
beträgt die Abflußmenge etwa 15 ekun/mw (0,05 elmGikmtz bei gewöhnlichem 
Kleinwasser 1,5 elun mw (5,2 I/gkm).

Die bei Kramste vvn rechts in die Küddow mündende Rohra bildet die 
Verbindung einer nnr auf kurze Strecken unterbrochenen Kette kleiner Seen, welche 
mit Richtung gegen Südsüdwest jene sandige Thalsläche am linken Ufer der Pilvw 
durchzieht. Wegen der großen Seeslächen nnd der durchlässigen Beschaffenheit 
ihres Gebiets hat die Rohra sehr gleichmäßige Abflußverhällnisse und nur geringe 
Schwankungen der Wasserstände. Bei Kleinwasser führt sie etwa 0,8, bei Hoch 
wasser 1,5 ebm/^ea ab (11 bis 22 IPKm - 0,01 bis 0,02 eNm/gkm). Das 
Gefälle ist in Folge mehrerer Steinriffe ungleich und nur in der Mündungs 
strecke oberhalb Kramste, wv eine Mahl-, Säge und Walkmühle liegt, so be­
trächtlich, daß eine Stauhöhe von 5 m ausgenutzk werden kann.

Das Pilvwfließ umfaßt für sich allein etwa die Halste des ganzen west 
lichen Gebietstheils. Gs bildet den Abfluß des Großen Pielburger Sees 
(B 1.80 m), der sich in ost-westlicher Richtung auf 8 Km Känge erstreckt. West 
kick; von ihm liegt in gleicher Richtung eine Gruppe grvßentheils tief ein 
geschnittener Seen, welche bis zn dem unweit des Dratzig Sees gelegenen Großen 
Kämmcrersee Abfluß gegen Osten nach dem Quellsee der Pilow besitzen. Der 
nordöstlich gelegene Gellenfee und dessen Nachbarseen sind durch einen Kanal mit 
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dem (Großen Pielburger See in Verbindung gebracht. Dicht neben diesem Kanale 
mündet in den genannten See das in mannigfachen Windungen durch das süd­
östlich befindliche Bruchland laufende Eulenfließ. Nach dem Austritte aus 
ihrem Ouelksee fließt die Pilmv gegen Südsüdost durch ein bruchiges Thal und 
den Dvlgensee bis zur Pilvwmühle, wendet sich hier in einem engen Thale gegen 
Südsüdwest bis zur Einmündung des (rechts) vom Neplinsee kommenden Abfluß­
grabens nnd sodann südwärts in die gegen Südsüdost langsam abfallende 
Thalfläche, in welcher es bis zur Mündung in die Küddow bei Borkendorf eine 
ziemlich schlank verlaufende, schmale Thairinne ausgenagt hat. Außer dem im 
Süden der Teufelsheide bei Doderlage hinzuiretenden Rothen Fließe erhält die 
Pilow anf der langen Strecke bis zur Döberitzmündung bei Gramattenbrück 
keinen Nebenfluß, weil in der gleichmäßig geneigten Thalfläche die Wasferläufe 
mit einander parallel laufen.

Bon Rederih ab ähnelt die Pilow in Bezug auf ihre Gefall- und Quer- 
schnitksverhältuisse sehr dem unteren Plietnitzfließe. Ihr Bett ist 5 bis 10 m 
breit, 0,5 bis >,5 m tief, das lieber schwemmnngsgebiet im engen, tief ein- 
geschnittenen Bachthale meist nur 20 bis 50 ni breit. Die Brücken bei Freuden- 
fier, Fechendvrs, Gramattenbrück u. f. w. haben 14 bis 20 in Lichtweite. Das 
größte Hochwasser von ltG8 übertraf den gewöhnlichen Wasserstand um etwa 
1 bis 2 m, den gewöhnlichen Hochwasserstand um 0,5 bis 1 m. Oberhalb der 
Döberitzmündung beträgt die größte Abflußmenge ungefähr 23 ebmchse 
<0,05 ebnrchkm), die Niedrigwasser-Abflußmenge 2,5 edm/see (5,5 1/gicm). Ab­
gesehen von jener außerordentlichen Hochflnth, die mehrfache Schäden an den 
Brücken nnd Wehren angerichtet hat, verlaufen die nur im Frühjahre eintretenden 
Anschwellungen ohne Nachtheile. Außer den Mahl- und Sägemühlen liegt an 
der Pilow bei Fechendorf ein Eisenhammer. Vom Wehre bei Hoppemühl ab 
dient sie in geringem Maße zur Flößerei, meist nur für den Gebrauch der An­
lieger. Der Kraulwnchs hat neuerdings in einer für den Mühlenbetrieb störenden 
Weise ttberhandgenommen. Von Fechendors abwärts findet ordnungsmäßige 
Auskraulung statt.

Das Döberihsließ, vvn gleicher Bedeutung wie die Pilow selbst, ent­
springt nordöstlich von der Brvhener Masse, einem auf der Nebenwasferscheide 
zwischen Küddow und Drage gelegenen Bruche, wird aus demselben gespeist nnd 
läuft alsdann gegen Süd zu Osl in den Schmiedesee, der zu einer nordöstlich 
gerichteten, kurzen Seentelte gehört, in welche das Todte Wasser den Abfluß 
mehrerer südöstlich gerichteten kleinen Seen leitet. Stach dem Austritt aus dem 
Schmiedesee überschreitet die Döberitz gegen Südsüdost die Landeck—Friedländer 
Linie und erhält in derselben vvn links den Abfluß des Großen Büssensees, von 
rechts zwei ostwärts gerichtete Bäche: die auf den Herzberger Hügeln entspringende 
Fuhlbeck und das in der Bodensenke entspringende Prielangfließ.

Fn ihrem am westlichen Räude der mehrfach genannten Thalfläche gegen 
Süd zu West gerichteten Laufe empfängt die Döberitz vom rechtsseitigen Höhen­
land das mit ihr parallele, zuletzt tnieförmig ausbiegende Schweinfließ, sodann 
dicht hinter einander vvn rechts das Klausdvrfer Mühlenfkieß und das, mit 
ihm parallel, nach Osten gerichtete kleine Pilvwfließ; vvn links, aus der Sand- 
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ebene, das mit ihr selbst annähernd parallele Stabil;er fliest. Unterhalb 
dieser Zuflüsse wendet sich die Döberitz mit zahlreichen «rasten Krümmungen 
südostwärts an den Nordrand der Deutsch-Kroner Hochfläche und an demselben 
entlang gegen Osten bis zur Einmündung in die Pilow bei Gramattenbrüct.

Das in die Döberitz mündende kleine Pilvwfliest ist bereits früher genannt 
worden. Es entsteht oberhalb des Dörfchens Pilow aus dem Abflusse des 
Dreetzsees und dem Grenzfliest, das den Großen Böthinsee entwässert, welcher in 
nord-südlicher Richtung, mit jenem kleineren See parallel, 7 kni Ringe besitzt. 
Weiter nach Osten liegt am Rande der Hochfläche eine west östliche Seentette, 
die von Süden her gespeist wird. Ans dem bei Deulsch^trone mit dem Schlostsee 
in Verbindung stehenden Stadtsee geht ein Abflußgraben durch Bruchländereien 
gegen Nordnordwest, ferner bei jener Kreisstadt selbst das Zudenfließ nordwärts 
zum Pilowfließ. Das oben erwähnte Slabitzerflies; bildet zugleich den Abfluß 
einer in der Sandebene lang hingestrectten, nordsüdlichen Seentette, deren letztes 
Glied, der itebehnkesee, unmittelbar in die Döberitz entwässert.

Das Gefalle der Döberitz ist größer als jenes des Pilowfließes, sodaß sie 
zum Betriebe zahlreicher Mühlen und des Eisenhammers bei lülausdors benutzt 
wird. Das Bett hat 6 bis lo m Breite, o,5 bis 1,5 m Tiefe. User und 
Sohle sind sandig, zuweilen mit Steinriffen durchsetzt. Der tief eingeschnittene 
Thalgrnnd, dessen Breite bis zu 0,2 bin beträgt, besteht meist aus Sand, ans 
der mittteren und unteren Strecke aber auch mehrfach aus Torswiesen. Die 
Schwankungen der Wasserstände sind größer als beim Pilowfließ und der Plietnitz. 
Das Hvchwasser vvn l»»K welches den gewöhnlichen Wasserstand um l,5 bis 
2,5 m übertrvffen hat, trat sehr rasch aus und verursachte durch das milgesührte 
Eis viele Beschädigungen der Brücten und Wehre. Dir Vichtweilen der Brttcteu 
sind meist auf 10 bis 15 in, diejenigen der Freischleusen aus lo bis 12 m be 
messen. Unterhalb Ktausdors dient die Döberitz in beschränktem Mache zur 
Flößerei. Ordnungsmäßige Räumung des Urautwuchses, der den Abfluß im 
Frühsommer erheblich beeinträchtigt, erfolgt nur in der unteren Strecle. Dir 
Kleinwasser-Abflußmenge beträgt hier etwa 0 «Nmchae g'i, l I/ichnO, dir größte Hoch 
wassermenge 55 e.lmi/mm, Z>, 04 ulnn/chkm). Die häufiger rintretendrn Schmelz 
wasserflnthen, welche bei dem Pilow- und dem Plietnitzfließ bedeutend hinter der 
außerordentlichen Hvchfkuth von zurück zn bleiben pflegen, führen an der 
Döberitz erhebliche Wassermassen ab, richten jedoch trotz ihres schneiten Ans 
tretens wenig Schaden an. Das Eis wird auf die sandigen und torfigen Wiesen 
des Dhalgrundes geschoben, wo es allmählich abschmilzt. Nur 1»^ sind durch 
den Eisgang und die bei den zu enge» Durchflußössnnngrn entstandenen Eis 
Versetzungen Schäden verursacht worden.

Da im Vorstehenden die zahtreichen Seen des Kttddowgrbiets betreffs ihrer 
Beziehungen znr Bvdeugestalt und zu den Wasserläusen bereits erwähnt sind, 
genügt eine kurze Aufzählung der wichtigsten Gruppen. Zuvor möge noch be­
merkt werden, daß die Zahl der Seen etwa I U! beträgt. Von Bludau <„Oro 
und Hydrographie der Preußischen nnd Pommerschen Seenplatte", Gvtha WN Z 
sind 07 mit meist über 0,5 Flächeninhalt anfgeführt, welche zusammen 
Nch64 P-un umfassen. Durch Zurechnung der kleinen Seen mag sich die 
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Spiegelfläche anf etwa 118 «Am vergrößern und beträgt dann 2,5 °/g der ganzen 
Gebietsfläche. Die Tiefe der Seen schwankt gewöhnlich zwischen 5 nnd 10 m; 
manche haben aber sehr bedeutende Tiefen, besonders die großen Seen im 
nördlichen Theile des Gebiets bis zn 30 m, der Große Böthinsee bis zu 38 m.

u) Im Zuslußgebiet der Zahne liegt die mit dem 2,6 km langen, 1,18 Am 
großen Tesseuthinsee (4- 156 in) beginnende, gegen Süd-zu-Oft gerichtete 
Seenkette, zu welcher der 2,67 Am große, 6,7 km lang gestreckte Bölzig- 
see bei Baldenburg gehört.

I>) Im Znflußgebiet des Zierfließes liegen außer dem westsüdwestlich ge­
richteten, 0,6 Am großen Amtssee (-K 158 w) bei Schlvchau nur einige 
unbedeutende Seeflächen zerstreut.

<0 Die Dvbrinka durchstießt den 0,43 Am großen Snckausee A 135 m), 
den Stadtfee bei Prenß.-Friedland nnd zwei kleinere Seen, sämmtlich 
gegen Westen gerichtet; das Lankener Fließ durchstießt den 0,3 Am großen 
Lankener See A 138 in).

«I) Der 5, l km lauge, 1,45 Am große Petziner See (4-109 m) bei 
Flatow liegt in einer, durch einen kleinen Graben nach Westen entwässernden 
Furche, welche sich jenseits des Babbasees nordöstlich durch das Glumia- 
thal nach dem Glumeuersee und östlich am Flatower Stadtbruch vorüber 
nach dem 0,37 Am großen Smirdowver See A 114 m) fortsetzt. Zwischen 
beiden letzteren Verzweigungen zieht sich eine Reihe kleiner Lachen über 
Zal'rzewo nach dem Rordende des 2,18 rikm großen, 5,4 km langen 
Boronmosees (-l I IO m) und ostwärts weiter bis zum Nitzafließ. Der 
lt,5l Am große Flatower See (4- 107 m) erhält Zufluß aus dem Petziner 
See und hat durch die Glumia Abfluß. Der südliche Abfluß des 
Boronmosees erfolgt nach dem gegen West-zu-Süd gerichteten, 8,1 Km 
laug gestreckte», 3,0 Am großen See bei Slawianvwo A 102 m), aus 
dem das Kozumsließ zur unteren Glumia abfließt. In dieselbe entwässert 
noch eine Gruppe kleinerer Seen durch das Strnsnitzfließ, hierunter der 
3,6 km lauge, 0,76 Am große Wakunter See (4-89 m).

<4 Im Quellgebiet der Küddow reiht sich an den 7,70 Am großen, 5,2 km 
langen und 2,3 km breiten Birchowsee (4- 141m) gegen Südsüdost eine 
.Kette, welche bis zu den Damenschen Bergen nach diesem See, weiter 
südlich durch den 2,95 Am großen, 7,8 km langen Dolgensee (4- 138 m) 
nach dem Dolgenfließ entwässert. Auf dem Wege zu dem 18,72 Am 
große» "Bilmsee berührt dieKüddow zwei ostwestliche See-Einsenkungen. 

lh Der 2,93 Am große, 4,9 km lange Streitzigsee (4- 135 w) bei Nen­
stettin, in welchen der l,55 Am große Raddatzsee (4-139 m) und der 
l,O Am große Bölzkowsec (4- 136 m) abwässern, bildet das Endglied der 
langen »ord-südlichen Seenkette, die von Labenz ab nördlich nach dem 
Nisedvpfließ und südlich durch den Knacksee nach der Plietnitz Abfluß 
hat. Neben dem Raddatzsee liegt die Große Müsse, eine trockengelegte 

Seesläche.
Westlich vvn Labenz befindet sich eine Anzahl unregelmäßig gruppirter 
Seen, die ursprünglich wohl sämmtlich abflußlos waren und mit großen 
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Bruchflächen umgeben sind, welche ihre ehemalige Ausdehnung auzeigen. 
Der 2,64glvui große Iemminer See <,4- !>3m> nüt der Baggenmösse 
hat Abfluß nach dem Raddatzsee und Nisedopfließ. Die bis zu 1,52 gkm 
großen Seen bei Gellen l-tz >>2m) mit den Brüchern am 0,9 gllin 
großen Gellinsee sind durch den ans S. 259 erwähnten küanak nach dem 
Großen Pielbnrger See entwässert worden.

ki) Der 9,33 <st<in große, auf 9,2 lcin ^änge oft westlich gerichtete Große 
Piellmrger See fI-130 in» nebst den bis zum 1,92 <chm umfassenden, 
7,2 kni langen Großen Kümmerer See >9 1 m) in gleicher illichtung 
sich anreihenden Seen bildet mit denselben teine eigentliche Nette, sondern 
eine in jener Richtung entwickelte Reihe vvn Mulden. Den gemeinsamen 
Abfluß bewirkt das Pilowfließ, daü weiterhin den Dvlgensee durchstießt. 
Auch der 1,32 gkm große Reblinsee i t 136 in) und dessen tleine 
Nachbarseen, welche nach dem Pilowfließ entwässern, sind unregelmäßig 
grnppirt.

i) In die Döberitz hat die mit dem Schmiedesee < i 1-30 in) endigende, lurze, 
nordöstlich gerichtete Seentette Abfluß, die im Sudwesten mit der Iuhl 
beck verbunden ist und durch das Todte Wasser aus einigen lleinen, senl 
recht dazu gerichteten Seen gespeist wird. Auch der l, tI ijkm umfassende 
Große Büssensee <-k >22 in) mit den nordöstlich anschließenden Sachen 
entwässert in das Döberitzsließ.

l<) Der 3,.39 «chm umfassende, bis zu I l bm lange Große Bölhinsee 
(-> t l.3 ni) nebst dem 0,67 <chm großen Dreetzsee und den lleinen Nachbar 
seen bilden eine nord südlich entwiclelle Ninldenreihe, welche durch das 
kleine Piloivfließ in die Döberitz Abfluß Hai. Der östlich davon ge 
legene, 0,59 <chiu große Nöpenictsee G Illnu entivässert durch das 
Nlausdorfer Äiühlensließ in die Döberitz.

1) Der 2,15 ich,» große, o Ion lauge Stadtsee bei Deutsch Nrone uud die 
angrenzenden Seen sind in einer west östlichen Nette entwickelt, aus welche 
von Südwesten her bei Stranz eine turze Seitenteile stößt, ferner 
bei Deutsch - Nrvne der 1,3.3 gkm große, .3,2 Kni lauge Schloßsee 
(B- 11 l in).

m) In der breiten, vou der Döberitz, der Pilow und der Plietnitz durch 
flossenen Thalflache liegen zwei mit ihnen parallele Seenkelten. Die 
jenige des 0,52 gkm großen Dabersees (1 105 ,n>, des 2,73 <chm großen 
Stabitzsees (I 102 m) nnd des o,9l <chm großen Nebehnlesees sl 91 m) 
entwässert durch das Stabitzer Iliesi nnd oberhalb Sagemnhl nach der 
Döberitz. Weiter östlich befindet sich die von der Rohra durchslosseue, 
südsüdöstlich gerichtete, lang gestreckte Ekelte von Seen bis zn o,ol <chm 
Ilüche, weiter nördlich der in die Plietnitz entwässernde, vereinzelt ge 
legene, 0,51 cst<m große Bnschsee (1 125 in,.

3. Bvdcnbeschaffcuhcit.
Zunächst der Wasserscheide im Norden besteht der Boden des hügeligen 

Geländes grvßentheils aus undurchlässigem Lehmboden mit vielen Geschieben, ans 
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den jedoch sehr bald nach Südvsten hin ein breiter Streifen durchlässigen Sand- 
bvdens Im Quellgebiete des Zahnefließes finden sich zwischen dem Sande 
einzelne Gemarkungen mit besserem Boden, z. B. Lei Grabau, Pentuhl und 
Briesnitz, sowie im Westen des Ballfließes humvser oder etwas lehmiger Sand, 
in den Bodensenken Bruchland. Die bewaldete Ebene an der unteren Zahne 
bis zum Küddowthale zeigt reinen, oft grobkörnigen und kiesigen Heidesand. 
Zwischen dem Zahnesließ und der Dobrinta wechselt die Bodenbeschaffenheit 
häufig nnd plötzlich; auch hier überwiegt Sand, abgesehen von einem über die 
Gemarkungen Breitenfelde und Domslaff nach der oberen Dobrinta und dem 
Quellgebiete der Lobsonka ziehenden Striche, in welchem fruchtbarer Lehm mit 
feinem Sande und lehmiger Sand vorherrschen. Im Süden der Landeck—Fried­
länder Linie bei Lunten, Krummenfließ, Radawnitz, sowie am Rande des Küddow- 
thals nach Petzewo nnd Tarnvwke hin enthält der Sandboden erhebliche Lehm­
beimischung, hat jedoch in geringer Tiefe undurchlässigen Untergrund, der ihn 
kall und naß macht, und ist mit Geschieben stellenweise förmlich übersäet. Im 
oberen Glumiagebiete herrscht durchlässiger, theilweise humoser, vielfach aber 
wenig ergiebiger Sandboden vor, im unteren Glumiagebiete milder, nur an 
manchen Stellen wenig durchlässiger Lehmboden, bloß nach dem Küddowthale hin 
durchlässiger Sand. Der Thalgrund selbst hat, wie im Bd. Ul, S. 947 mit- 
getheilt ist, säst durchweg sandige Beschaffenheit.

Im Qnellgebiete der Küddow selbst herrscht wenig fruchtbarer Kies- und 
Sandboden mit undurchlässiger Unterlage in geringer Tiefe vor, abgesehen von 
deu theilweise aus humosem Saud bestehenden Rändern der Seen und dem meist 
aus Moor bestehenden Thalgrnnde. Das Höhenland am rechten Ufer der 
Küddow vvm Bilmsee bis zur Zarnemünduug bildet im Osten der Linie Neu- 
stelün Rntzebuhr den besseren Theil des Neustettiuer Kreises mit gut aussehendem 
Lehmboden, der indessen wegen seiner kalten und nassen Beschaffenheit unsichere 
Erträge liefert, welche durch Entwässerung nach der Küddow hin erheblich ver­
bessert werden lönnten. Im Westen der Linie Nenstettin—Ratzebuhr und im 
Süden einer von Lvttin Wulflatzte nach der znm Dragegebiet hinüber streichenden 
Seengruppe gezogenen Linie bis zur Landeet—Friedländer Linie herrscht geringer, 
sehr durchlässiger Sandboden vor, wogegen das hügelige Gelände an der Seengruppe 
selbst undurchlässige!: Lehmboden mit vielen Geschieben, strichweise auch grob­
körnigen Sand enthält. In den 'Thalgründen und an den Rändern mehrerer 
Seen finden sich grössere Mvvrflächen, z. B. die Brücher an der Zarne, die 
Müssen n. s. w., welche bereits oben erwähnt sind.

Anf der Iastrvwer Hochfläche im Süden der Landeck—Friedländer Linie 
und im Nvrdvsten der sandigen, von der unteren Plietnitz, Rvhra, Pilow und 
Döberitz durchflvssenen Thalfläche') wechselt in rascher Folge sandiger und vor­
wiegend lehmiger Boden, der nur geringe Durchlässigkeit besitzt; auch der Sand­
boden ist hier an manchen Stellen mit äußerst zahlreichen Steinen und groben

*) In dieser Heidesandfläche finden sich einige Inseln besseren Bodens bei Rederitz 
und Stabitz, wo Lohn: zu Tage tritt, hauptsächlich aber bei Freudenfier eine etwa 10 cikm 
große Flüche mit Thonboden, der von zahlreichen Ziegeleien benutzt wird.
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Geschieben gemengt, F Dngegen hat das Höhenland im Westen sener Thalsläche 
südlich vom Prielangfließ bis zum Großen Böthiner See und kleinen Pilowfließ 
hin neben sandigen Strichen ausgedehnte Flächen vou sandigem oder strengem 
Lehmboden, dessen Fruchtbarkeit freilich durch Nässe und schmierige Bestellung 
beeinträchtigt wird. Mit mehr Sand gemischt und von besserer Beschaffenheit ist 
der Boden im Süden des Großen Böthiner Sees, der Seen bei DeutschLrone 
und am rechten Ufer der unteren Döberitz; nur an der Wasserscheide nach der 
Unteren Netze findet sich häufig strenger Lehm nnd gegen Osten hin Sand.

4. Anbanverhiiltnissc.

Das Höhenland im Küddomgebiet uud die bruchigen Niederungen dienen 
vorzugsweise für landwirthschaftliche Zwecke, wogegen die sandigen Ebenen und 
die breiten, sungdiluvialen Thalflächen längs der Lüddow nnd Pilow, wie aus 
der Bewaldungslarte hervorgeht, überwiegend bewaldet sind. Der ungünstige 
Prozentsatz zwischen Wiesen und Weideland deutet schon darauf hin, daß wegen 
der vorherrfchend schlechten Bodenbeschasfeuheit an Wiesen Mangel ist und größere 
Landstrichen nur als Viehweide benutzt werden können, nämlich eiuestheils die 
znr Heugewinnnng nicht nutzbaren, allzu nassen Bruchslächen, anderentheils die 
allzu trockenen, sandigen Heideländern«!. Wie auf S. Löl mitgetheilt, hat man 
neuerdings durch künstliche und Lupinen Düngung viele Weidelnndflächen iu 
Wiesen und Ackerland umgewaudelt. Das Ackerland liefert oft nur geringe Er 
träge, welche durch weitere Ausdehnung der Drainage wohl gehoben werden 
könnten, wo die Bodenbeschasfenheit solche kostspieligen Anlagen lohnt. Fn der 
Provinz Pommern sind von lätAxchm nur !l drainirt, in der Provinz West 
Preußen einige Bezirke bei Flatow und ätrvsanke, besonders die dortigen Herr 
schaftlichen Güter, ferner bei .iklansdvrf nnd Lüben am .Mausdorfer Mühlen 
fließe. Die Wiesen des Höhenlandes geben, da sie weder überflulhel, noch künstlich 
berieselt werden können und torfigen Untergrund besitzen, fast überall geringe 
Heuerträge. An der oberen nnd mittleren Lüddow liegen tleine Flächen besserer 
natürlicher Wiesen, ebenso an der Fahne und einigen anderen Nebenbächeu, die 
besten an der unteren Hiüddow. Die ausgedehnten Torfwiesen au der mittleren 
Glumia, am Kozumfließe und an den Seitengewässern des Glumiagebiets leiden 
größtentheils an übermäßiger Nässe.

Bewässerungsanlagen haben im Flußgebiet wenig Verbreitung gesunden. 
Fu erwähnen sind die im Forstrevier Fanderbrück am Fahnefliesi hergestellten 
Rieselwiesen, die am Radawnitzer Fließ befindlichen Staumiesen, ferner die 
Rieselwiesen am Plietnitzfließe unweit Hasenfier und oberhalb Fippnow, an der 
Döberitz bei Sägemühl und Rlausdvrf, sowie am Klausdorfer Mühleufließe. 
Weit umfangreicher sind die Entwässerungsanlagen, zu denen in neuerer Feit 
noch Moordammkulturen kommen. Allein in dem zur Provinz Pommern ge

ch Die Längswälle auf der Pommerschen Seenplatte unweit Faslrvw sind als vor 
bildliches Beispiel für das Auftreten solcher Ecschiebestreifen in einem Ausschnitte aus der 
Reichskarte auf S. 47!) der P enel' scheu Geographie des Deutschen Reiches dargestellt Fi.'ireh 
hoff, Länderkunde des Erdtheils Europa, t. Theil, I. Hälfte.)
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hörigen Theile des Gebiets beträgt die Gesammtfläche der durch offene Gräben 
entwässerten Bruchflächen 23 «Mn, diejenige der Moordammkulturen 1,2 gkm. 
Durch den Ausbau der Küddow bei Gr.-Küdde ist der Wasserspiegel des Vilm- 
sees nnd des Streitzigsees gesenkt und ihr Usergeländs entwässert worden. In 
den Streitzigfee mündet der Abfluß des Kanals, durch welchen der ehemalige 
Mossinsee und die Große Mäste, eine früher ertraglose Bruchfläche, trockengelegt 
sind. Auch der Femininer See mit der angrenzenden Baggemvsse hat durch den 
Naddatzsee dorthin verbesserten Abfluß erhalten. Die nahe gelegenen Seen bei 
Gellen sind mittelst Verbindungsgräben und eines an der Krangener Mühle 
mündenden Kanals in den Großen Pielburger See abgewässert worden, dessen 
Spiegel durch Ankauf der Wasserkraft der Prlowmühle und Ausbau der ober­
halb gelegenen Pilvwstrecke gesenkt werden konnte. Für den Schutz der Zarne- 
Brücher gegen llelwrschwemmungen ist ein Entwurf aufgestellt, aber noch nicht zur 
Ausführung gelangt. Die am Klausdorfer Mühlenfließe bewirkten Meliorationen 
haben bereits Erwähnung gefunden. Am kleinen Pilowfließe ist durch die Be­
seitigung zweier Mühlen und Begradigung des verwilderten Laufs eine Ver­
besserung der Vorflulh der nassen Thalwiesen nnd eine geringfügige Senkung des 
Spiegels des Großen Böthiner Sees bewirkt worden. Das Demtebruch bei 
Salollno und das Kozumbruch am gleichnamigen Fließ zwischen Slawianowo und 
Krojanke sind durch Anlage von Abzugsgräben soweit trockengelegt, daß die ehe­
mals lanm nutzbaren Weideflächen in müßig gute Wiesen verwandelt wurden. 
An der unteren Küddow ist noch die Entwässerung der Bruchflächen bei Schneide- 
mühl zn erwähnen.

5. Bewaldung.

Aus dem Höhenlaude im Norden der Landeck Friedländer Linie finden 
sich zahlreiche Waldparzellen, die größten an der oberen Plietnitz, im Süden 
des Großen Kämmerer Sees und an der oberen Döberitz, theilweise in 
fiskalischem 'Besitz, theilweise im Besitze vvn Gemeinden und Privaten. Aus­
gedehnter sind die fiskalischem Forsten auf deu sandigen Flächen an der unteren 
Fahne. Vorherrschende Holzart ist die Kiefer; doch kommen anf dem hügeligen 
Gelände auch gemischte Bestünde und reine Laubhvlzbestände häufig vor, in den 
Niederungen Erlen. Fu den fiskalischen Forsten werden die Eichen in 200-jährigem, 
die Buchen in >20 jährigem, die Kiefern in .30- bis 120-jührigem Umtriebe als 
Hochwald bewirlhschaflet. Auch die Gemeinde- und Privat-Forsten sind meist 
als Hochwald eingerichtet; jedoch erfolgt ihre Bewirthschaftung vielfach in ans- 
setzendem Betriebe mit kürzeren Umtriebszeiten; manche Waldflächen wurden sogar 
durch Vernachlässigung der 'Nachzucht geradezu verwüstet. Da jedoch die Er­
fahrung gelehrt hat, daß die entwaldeten Lündereien nahezu werthlos werden, so 
verwenden neuerdings auch die Privatbesitzer größere Sorgfalt auf den Holzanbau.

Südlich der Landeck Friedlünder Linie liegen die ausgedehntesten Forsten 
im sandigen Küddowthale und in der Sandebene zwischen der unteren Plietnitz 
und Döberitz, ferner vvn dem Großen Böthiner See bis Deutsch-Krone, auf dem 
Höhenlaude an der unteren Küddow, zu beiden Seiten des Pankawnitzfließes, an 



266 —

der Glumia und am Kozumflisße östlich von Krvjanke, schließlich am Boromnvsee 
bei Kujan im Osten von Flatow. Größtentheils befinden sie sich in fiskalischem 
oder herrschaftlichem Besitz, zum kleineren Theil im Besitze von Gemeinden und 
Privaten. Die Privatwaldungen werden theilweise gepläntert, zuweilen wohl 
auch vollständig abgetrieben, ohne daß man genügende Sorgfalt auf Nachzucht 
verwendet. Indessen werden neuerdings viele Aufforstungen vorgenommen, z. B. 
bei Zechendorf und Gramattenbrück am Pilowfließe, wo manche bäuerlichen Be­
sitzungen wegen der geringen Ergiebigkeit des Sandbodens brach liegen, namentlich 
aber am Zahnefließe oberhalb Hammerstein. In den weitaus vorherrschenden 
Kiefernforsten ist 100- bis 120-sährige Umtriebszeit üblich, für die Eichen- und 
Buchenforsten*) 120- bis 160-jährige Unitriebszeit. Birken und Erlen im Nieder­
waldbetrieb mit 30- bis 40-jährigem Umtriebe kommen nur auf geringen Flächen vor.

Nach der Statistischen Tabelle Va gehören vvn sämmtlichen Fvrsten des 
Küddowgebiets 43,7 dem Staate, 9,6 dm Gemeinden, 46,8 den Privat­
besitzern. Mit Laubholz find 11,2 mit Nadelholz 88,8 bestanden. Als 
Hochwald werden 91,6 "/„, als Planier-, Mittel- und Niederwald 8,4 be­
wirthschaftet.

*) Die geplante Vegradigung des Kozumfließes vom Großen See bei Slawianowo bis 
zur Leßnickmühle oberhalb Krojanke ist zum Theil mit Rücksicht auf den Bestand der dortigen 
Eichenforsten, für den man bei einer Senkung des Wasserspiegels Befürchtungen hegt, unter­
lassen worden.



Das Gebiet der Drage.

Das Gebiet der Drage ist nur zwei Drittel so groß wie das Küddow- 
gebiet, aber gleichfalls sehr wasserreich. Die Drage verstärkt die Untere Netze 
besonders bei niedrigen und mittleren Wasserständen bedeutend, da sie eine ver- 
hältnißmäßig gut ausgeglichene Wasserführung besitzt. Der ganze Flächen­
inhalt ihres Gebiets beträgt 3198 Pcm, wovon nach der Statist. Tabelle IV n 
die Hälfte als Ackerland, ein Zehntel als Wiesen, ein Zwölftel als Weiden, 
knapp drei Zehntel als Wald benutzt werden. Erheblich geringer als beim 
Mddowgebiet ist der Prozentsatz der Weiden, bedeutend größer derjenige des 
Waldes. Auch der Prozentsatz des „Sonstigen" ist wegen der ausgedehnten See- 
flächen etwas größer als beim Mddowgebiet, derjenige der Wiesen ebenfalls, 
wogegen die Fläche des Ackerlands verhältnißmäßig kleineren Umfang besitzt. 
Zum Regierungsbezirk Mslin gehören 132-1 Pein, nämlich der Kreis Dramburg 
größteutheils, ein Theil von Neustcttin nnd ein kleiner Theil von Belgard, zum 
Regierungsbezirk Stettin 138 Pein (ein Theil vom Saatziger Kreis), zum 
Regierungsbezirk Brvmberg 32 Pein (ein Theil vom Kreis Filehne), zum 
Regierungsbezirk Marienwerder 538 Pein vom .Kreise Deutsch-Krone, schließlich 
zum Regierungsbezirk Frankfurt 1166 Pein, nämlich größere Theile der Kreise 
Friedeberg nnd Arnswalde.

1. Bvdcngestalt.

Das Drngegebiet bildet den Uebergang vom Mddowgebiet zu den bei Be­
schreibung der klüteren Oder betrachteten Gebietstheilen. Im Nordosten gehört 
eS vollständig zn der hügeligen Seen-Hochsläche des Baltischen Landrückens, 
ebenso wie das anschließende Gelände des Küddowgebiets. Am linken Ufer der 
Drage setzt sich dies Hügelland südwärts noch bis Kallies und Märk.-Friedland 
fort, ist jedoch durch eine von letztgenannter Stadt nordwestlich gerichtete Furche 
durchschnitten, welche über den Großen Lübbe-See und die kleinen, vom Aalbach 
durchflossenen Seen nach der in ähnlicher Richtung zur Ostsee abfließenden Rega 
streicht. Der Südvsten des Gebiets gehört zu der beim Mddowgebiet erwähnten, 
im Süden vvn Deutsch-Krone gelegenen Hochfläche, welche kurzweg nach dieser an 
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ihrem nördlichen Rande gelegenen Kreisstadt benannt rverden svll. Der Mid- 
westen des Gebiets am rechten Ufer der Drage bildet einen Theil der früher er­
wähnten Nenmärkischen Hochfläche. Nördlich von Nemvedell im Nordwesten des 
Gebiets breitet sich, wie bei Beschreibung der Fhna bemerkt ist, der theilet des 
vvn den Quellseen der Michel und Pläne langsam nordostwärts ansteigenden 
Landrückens gegen Norden zu einer, den linken Thnlrand der oberen Fhna be­
säumenden Hochfläche aus, die jenseits der Drage in das nordöstliche Hügel 

gelände übergeht.
Die höchsten Erhebungen von -l- 200 in und darüber bis zu ch 220 ni 

liegen im äußersten Nordosten an der Wasserscheide zwischen Drage und Per- 
sante; nur wenig niedriger sind die Herzberger Hügel unweit Märk.-Friedlaud, 
über welche die Wasserscheide zwischen Drage nnd Küddow zieht. Das Gelände 
besteht aus unregelmäßig gestalteten Hügeltuppeu lind Hügelrüclen, zwischen denen 
zahlreiche Einsenkungen, Mulden und Seeflächen in Kessel- oder Ninnenform 
liegen. Die Meereshohe der Kuppen schwankt meistens von tz l lo bis iGt m, die­
jenige der Senkungen von ->95 bis -> 190 m. Im großen Ganzen nimmt die 
Höhenlage von Norden nach Süden und vvn Osten nach Westen hin langsam 
ab, sodaß die Hügel zwischen Friedland und KallieS, welche von jener, zur Regn 
streichenden Furche abgetrennt werden, nur noch -b EG in höchste Erhebung 
zeigen. Die -> 100 m-Linie zieht von Glambecl über Kallies und Tütz nach Eich 
sier. Trotz aller Unregelmäßigkeit in der Einzelgestallung macht sich doch auch 
hier bemerklich, daß die Rinnen vorwiegend senkrecht oder parallel zum Netze 
Hauptthale oder seulrecht zur Hauptrichtung des Baltischen Landrückens streichen. 
Die Wasserlänfe, insbesondere die Drage selbst, ändern ihren Lauf gewöhnlich 
sprungweise nnd scheinen mittelst Durchbrüchen von einer in die andere Rinne 
übergetreten zu sein. Offenbar sind die Abschmelzwasser des diluvialen Inland 
eises, welche im Küddowgebiete die breite Thalsente des Haupislusses geschaffen 
haben, bei der Gestaltung des Dragethals in geringerem Maße thätig gewesen. 
Die in nachdiluvialer Ieit zum Abflusse gelaugten, weit tleinereu Wassermassen 
haben in dem wechselreichen Gelände des Dragegebietes teine längeren Thal 
strecken vvn gleichmäßiger Eigenart auSzubilden vermocht, sodaß mit den breiten 
und flachen, vielfach zu Seen erweiterten Thalriunen enge, ties Angeschnittene 
Zwischenstrecken abwechselu.

Beim Austritt aus dem Neuwedeller See ändert die Drage ihre 
Anfangs gegen Westen, dann gegen Süden weisende Richtung in eine solche 
gegen Südvsten, senkrecht zur Streichrichtung des Baltischen Landrückens, und 
versolgt dieselbe, bis sie vberhalb der Mündung des Plötzensließes wieder gegen 
Süden in die Furche einbiegt, welche die Neumärkische Hochslüche vvn der Deutsch 
Krvner Hochfläche trennt. Der das Gebiet der Ihna und Faulen Ihna ab 
trennende Scheitel hat durchschnittlich etwa-j- loo in Meereshöhe, ausnahmsweise 
bis zu -> 110 m. Die Abdachung ist südöstlich gerichtet , trifft indessen unweit 
Friedeberg aus die wallartige Erhebung am Südrande der Neumarkischeu Hoch­
fläche, auf der sich südlich vvm Dorfe Dvlgeu Höhen bis zu 12« in finden, 
welche nach Osten hin anf wenig über -j- 50 in am rechtsseitigen Hvchufer des 
20 in tiefer gelegenen Dragethals abnehmen.
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Der auf -K 110 m Meereshöhe liegende Kessel bei Mark. - Friedland, an 
welchem die nach der Rega nordwestlich streichende Furche beginnt, bildet das 
oberste Quellgebiet des südwestlich nach der Drage fließenden Körtnitzfließes. In 
etwa 6 km Entfernung davon liegt eine Quelle des unterhalb Steinbusch in die 
Drage mündenden Plötzenfließes, das nach Süd-zu-West gerichtet ist. Anderer­
seits fließt iu einer nordwestlich jenes Städtchens beginnenden schmalen Rinne das 
tleine Sküdnitzfließ unterhalb des Großen Lübbesees in die Drage. Im benach­
barten Theile des Küddowgebiets sind die Wasserläufe nach Osten gerichtet. Das 
wellige Gelände in der Gegend vvn Mark.-Friedland bildet also den Mittel­
punkt eines nach verschiedenen Richtungen ausstrahlenden Gewässernetzes. Wäh­
rend das Plotzensließ und die von ihm durchzogene Seenkette den Westrand der 
Deutsch-Kroner Hochfläche begrenzen, verbleibt an seinem rechten Ufer ein dreieck- 
sörmiges Stück des Flachlandes, das nördlich vom Hügellande bei Kalkes und 
westlich von der Dragestrecke Reuwedell — Steinbusch eingcschlossen wird. Im 
nördlichen Theile erheben sich einzelne Kuppen bis zu ch- 130 m über die durch­
schnittlich auf -K 90 bis >00 m hoch liegende Fläche. Nach Süden geht das 
Gelände in eine etwa -k ^0 m hohe Ebene über, aus welcher vereinzelt bei 
Grnneberg der Bauerberg bis zu -i- 10kt m aufsteigt.

Die Hochfläche von Deutsch Krone besitzt ihre bedeutendste Erhebung west­
lich von Schueidemühl auf der Wasserscheide zwischen Küddow und Netze am 
Dombrowaberge G 207 >. Bon hier zieht sich der flache Scheitel westwärts in 
nicht gar großer Entfernung vvm Nordrande nach dem auf durchschnittlich 
i >30 in gelegenen hügeligen Gelände zwischen den Ortschaften Dpck und Tütz, 

das sich einerseits nach Westen zum Plötzenfließe, andererseits nach Südosten und 
Südwesten zur Netze abdacht. Außer dem von den Nebenbächen des Plötzen­
fließe-:' eingenommenen Antheil gehört noch ein schmaler Streifen des Westrandes 
der Deutsch Kroner Hochfläche zum Gebiete der Drage, welcher am linksseitigen 
Hochuser des Flusses noch > 60 m hoch liegt, zuletzt aber nördlich vom Lnkatzer 
See in das hier i 30 m hohe Netzethal ansläuft.

2. Gewässernetz.

^m nördlichen Hügellande verfolgt die Drage keine bestimmte Richtung, 
scheint vielmehr in einer Reihe von Durchbrüchen verschiedene Rinnen und Kessel­
seen allmählich zu einem, nach Breite und Gefälle ungleichmäßigen, im Ganzen 
nach Westen und Süden leitenden, kreppenförmigen und stellenweise rückläufigen 
Flusithal verbunden zu haben. Erst nachdem sie den Großen Lübbesee mit einem 
Durchbruch in die von der Mündung des Stüdnitzfließes ab sich westlich erstreckende 
Rinne verlassen hat und bei der Mündung des N.Wvbitzer Abzugskanals südwest­
lich ausgebvgen ist, behält sie im Mittel- und Unterlaufe die Richtung gegen 
Süden mit etwas Ablenkung nach Osten bis zur Mündung bei. Diese Ab- 
lenlnng nach Osten entfällt vorwiegend auf die Strecke vom Neuwedeller See 
bis Sleinbusch oberhalb der PlötzenfliesMÜndung. Hier folgt sie Anfangs dem 
vorherrschenden Gefälle des SüdvsthangeS der Nenmärtischen Hochfläche und 
wendet sich nach dem Zuflüsse des Körtnitzfließes gegen Süd-zn-Ost. Alle links- 
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fettigen Gewässer zwischen den Mündungen des Stüdnitz- und Plötzenfließes 
kommen strahlenförmig aus dein Hügellande bei Märk.-Friedland—Kallies. — Die 
oberhalb des SiLdnitzfließes gelegene Strecke, in welcher die Drage nur tleine 
Nebenbäche ausnimmt, wird als Oberlaus betrachtet, die unterhalb gelegene 
Strecke, deren linksseitige Nebenbäche zum Theil größere Lauflänge besitzen, als 
Mittellauf. Der bei Steinbusch, wo ihre Schiffbarteit beginnt, seinen Anfang 
nehmende Unterlauf ist fast genau südwärts gerichtet. Die hydrographische 
Grenze wäre, streng genommen, die Mündung des Plötzenfließes, die jedoch dicht 
unterhalb der Schiffbarkeitsgrenze liegt. Das auf 168 Lm Länge 0,68 
betragende Gefälle der Drage nimmt, von vielen Verschiedenheiten im Einzelnen 
abgesehen, im Ober- und Mittelläufe nur langsam, im Unterlaufe etwas rascher ab.

Während bei der Küddow die Nebenflüsse eine große Rolle spielen, ist dies 
bei der Drage in weit geringerem Maße der Fall. Bis zur Mündung des 
Körtnitzfließes nimmt die Drage leinen großen Nebenbach auf, obgleich ihr Ge 
biet bis dahin schon fast die Hälfte der Gesanuntfläche umfaßt. Zudem sie hin 
und her schlängelt, sammelt sie das aus den kleineren Zuflüssen kommende 
Speisewasser allmählich auf, wogegen die Küddow sich mehr sprungweise ver 
grvßert. Die Beschreibung der Seitengewässer kann daher kürzer gefaßt werden. 
Von Bedeutung sind eigentlich nnr: das Körtnitzfließ, das Plötzensließ und das 
Merenthiner Fließ.

Die meisten Zuflüsse des Oberlaufs der Drage haben reichliches Gefälle, 
sind jedoch großentheils durch Mühlenwehre zum Nachtheile der oberhalb ge­
legenen Thalwiesen aufgestaut. Parallel mit dem Quellbache der Drage sind 
von Norden nach Süden gerichtet: das Grenzfließ, das Tützsließ und das im 
oberen Laufe „Krebsfließ" genannte Küchenfließ. Das aus der Fliesburgschen 
Müsse kommende Grenzfließ mündet rechts in die Drage, wo sie oberhalb des 
Krössiner Sees südwärts umbiegt. Das Tützfließ speist den nord südlich ge­
richteten Zetziner See, aus welchem ein zweites Krebssließ durch sumpfiges 
Gelände südwestlich nach dem Küchenfließe läuft. Dieses selbst mündet unter­
halb Grünberg rechts in die Drage und bildet den Abfluß des Dolgen, sowie 
des vvm ersterwähnten Krebsfließ gespeisten Borner Sees. Gs wird aus beiden 
Ufern von moorigen Wiesen begrenzt, die schon bei geringen Anschwellungen der 
Überschwemmung ausgesetzt sind, zumal der Abfluß mehrfach durch Versandung 
des Bettes gehemmt wird. Von den linksseitigen Nebenbächen der oberhalb 
Drambnrg gelegenen Dragestrecke sind nur die kurzen Abflüsse deS Völzkow- nnd 
des Vansowsees zu erwähnen. Das bei Falkenburg mit nordwestlicher Richtung 
mündende Vansvwfließ ist bei dieser Stadt durch ein Mnhlenwehr gestaut, 
in dessen Oberwasser die Abwässer mehrerer Färbereien und gewerblicher Anlagen 
einlaufen.

Dicht neben der Einmündung der Drage in die Nordweslspitze des Großen 
Lübbesees ergießt sich in ihn von rechts das östlich gerichtete Stadtsließ, das 
die nach dem Enzigsee hinüberziehende Seenkette entwässert. Aus dem Großen 
Butzehlsee tritt es in das östliche Ende des Großen Zapelsees, dessen größerer 
westlicher Theil nach dem Kleinen Zapelsee uud durch den Aalbach zur Rega ent­
wässert, sodann in den Welssee und nach Aufstauung durch ein Mühlenwehr in 
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den Großen Lübbesee. Den letzten Zufluß des Oberlaufs, und zwar von links, 
bildet das nordwestlich gerichtete Stüdnitzfließ, das in einem fchluchtartigen 
Thälchen neben dem Kleinen Stüdnitzfee entspringt und im unteren Laufe eine 
moorige Niederung durchstießt.

Am anderen Ende der ersten (westlich gerichteten) Strecke des Mittellaufs 
der Drage mündet von rechts der kurze Abfluß des N.-Lobitzer Sees gegen Osten. 
Aus der Strecke bis zu den Neuwedeller Seen erhält der südwärts laufende 
Fluß von rechts den Wedellsdorfer Bach, den Fölknitzbach und das Glambecker 
Fließ, von links das Prestinfließ und das Ankrow- oder Dragebruch-Fließ. — Der 
Wedellsdorfer Bach kommt aus den Brüchern im Westen des N.-Lobitzer 
Sees und mündet unterhalb des Strunowsees in die Drage, wo sie wieder ge­
ringe Breite anzunehmcn beginnt. Der Fölknitzbach kommt mit östlicher 
Nichtung aus deu Bruchniederungen vberhalb Rahnwerder und ist vor seiner 
Mündung durch ein Mühlenwehr aufgestaut. Das Glambecker Fließ besteht 
aus dem Abflusse des Glambecksees und der östlich gelegenen Seenkette, nimmt 
iir ersterem das ans dem Schulzsee kommende Steinfließ und später das aus 
dem Gabbertsee kommende Krummefließ auf, beides Abflüsse kurzer nord-südlich 
gerichteter Seeureihen. Diese zur Entwässerung der anliegenden Brücher und zum 
Mühlenbetriebe benutzten Gewässer zeigen die Eigenschaft, daß die beiden nord- 
südlicheu Wasserläufe parallel mit der oberen Ihna und der Drage fließen, aber 
bedeutend höher als erstere liegen. Ein durch den Gabbertsee gezogener Quer­
schnitt trisst die Ihn« auf etwa -I- 70 m Meereshöhe, das Steinfließ dagegen 
auf I- 0« m, während der Gabbertsee auf ch-89 m und die Drage an der Schnitt­
stelle auf etwa -tz 85 in liegt.

Das Prestinfließ bildet den Abfluß des gleichnamigen Sees, der über 
den Mellensee nordwärts mit dem von der Drage oberhalb durchflosseneu 
Strnnowsee in Verbindung steht. Der hierdurch bewirkte Nebenlauf des Flusses 
ist 4 km kürzer als der 18 km lange Hauptlauf, wodurch für die zwischen beiden 
Seen gelegene Mühle bei A.-Springe 7 m Gefälle gewonnen worden sind. Das 
Dragebruchfließ entsteht aus den Abflüssen des Großen Giesensees und einiger 
mooriger Mulden im Hügellande nördlich und östlich von Kallies, fließt unter­
halb dieses Städtchens gegen Westen in den Ankrowsee und verläßt ihn unter 
dem Namen Ankrowflioß. Sein starkes Gefälle dient zum Betriebe mehrerer 

Mühlen.
Bei Neuwedell mündet die Drage in das nordöstliche Ende der Seenkette, 

die sich gegen Südwesten erstreckt und tritt jenseits der Stadt aus dem Großen 
See in südöstlicher Richtung oberhalb Dragemühle aus. Gegenüber der Aus- 
tritlsstelle mündet in den Großen See das Zietenfließ, das mit Richtung 
gegen Ostsüdost aus den Kratzniker Seen kommt, welche 9 km östlich von Reetz 
etwa k>0 in höher als der dortige Ihnaspiegel liegen; sein Nebenbach ist das aus 
dem Kienbrnch entstammende Bagnitzfließ. — In dem von Neuwedell ab süd- 
ostwärts gerichteten Laufe erhält die Drage zunächst von rechts keinen Zufluß, 
weil auf der Abdachung der Neumärkischen Hochfläche hier die Gewässer parallel 
stießen. Von links mündet das Mienkener Mühlenfließ, der Abfluß des 
Mienkener Sees, das vorn Jagdschlösse an der Wedeller Heide mit südlichem 



Laufe iu die nordwärts gewandte lckrümmung der Drage unweii der Knochen 
mühte fällt. Die ost-westlich gerichtete Seenkette, ans der es entflammt, scheint 
ehemals mit dem lüörtnitßee in Verbindung gestanden zu haben.

Das dicht unterhalb vvn links in die Drage mundende, im schluchtarligen 
Thale des Untertanfs zum Betriebe mehrerer Mühlen benutzte L örtnilzsl ieß 
verfolgt mit füdwestlicher lliichtung vvm lgörtnilzsee ab die Sehne des von, Mühlen 
fließ und feiner Seentelle bezeichneten Bogens. Gs entsteht aus mehreren Ouell 
bäthen, welche die Thalkessel bei Märk. Friedland entwässern, ist mehrfach zum 
Mühlenbetriebe aufgestant und lällst bis zum Lörlnitßee gegen Südsüdivesl parallel 
mit seinem rechtsseitigen, in denselben See mündenden Nebenbach, dem Teich 
fließ. Vvm Großen lüvrtnißsee bis zur Mündung beträgt die Breite des 
körtnitzfließes meist l> bis in, die Tiefe des Bettes 0,3 bis 1,3 in; nur etwas 
unterhalb N.-,Wrtnitz ist das Bett zwischen niedrigen, sumpfigen llferu erheblich 
verbreitert, wvgegen iin übrigen Lause Ufer und Svhle sandig, seltener kiesig 
sind. Das Gefälle wird von der l km oberhalb Lvnisenau gelegenen Bußberger 
Mühle ab durch 3 Stauwehre nahezu aufgehoben. Das Anfangs ziemlich breite, 
mit Wiesen bedeckte Thal verengt sich bald und nimmt nur vorübergehend noch 
mals größere Breite bis zn o,3 km an; gewöhnlich treten die waldigen Hoch 
ufer dicht an den Bach heran. Die Wasserstände schwanken in engen Grenzen, 
da sogar das Hvchwasser vvn l^» uur <G> in über den gewöhnlichen Wasser 
spiegel gestiegen ist. Damals hal an der Mündung die Abflußmenge etwa 
>3 abm/mm, (0,03 betragen. Bei gewöhnlichem Wasserstande ist sie aus
2 Bun/mm (7,3 I/gkm) anzunehmen.

Das oberhalb Steiubusch bei Marzelle von rechts in dir Drage sich er 
gießende Marzellfließ, das den Pälzuilsee nnd Wnsterwihsrr abwässerl, und 
der aus dem Regeuthinersee kommende.Unchvivkanal, der an der.cknchowmühle 
vvn rechts in die bereits schiffbare Flnßstrecke mündet, sind ohne Bedeutnng.

In den Unterlauf der Drage fließen von lints das Plöhrnfließ, das ;>ützer 
Fließ und das Schmelzensließ, vvn rechts das Merenlhiner Fließ nnd ein kleines 
Fließ bei Dragebruch. Das P l ö1z e nfli eß entsteht ans mehreren Quellbächrn 
im Südvsten von Märt. Friedland, welche zum Theil auf dem Höhenlande westlich 
vom Grüßen Bölhiusee entspringen und die bruchigen Flächen am Fuße desselben 
entwässern. Oberhalb krampe tritt es in eine nach Süd zu West gerichtete Lotte 
von schmalen, theilweise parallel neben einander liegenden kleinen Seen, behält 
indessen im größten Theile des Laufs sein eigenes, vielgewundenrs Bell, das die 
Grenze der Provinzen Brandenburg uud Westpreußen bildet. Nur der Fielenfier, 
Plötzen- und Bahreuort See werden durchstoßen, wvgegen die übrigen Seen theils 
unmittelbar, theils mittelbar in das Fließ entwässern vder ganz ohne Abfluß 
find. Von links empfängt es zwei Seitengewässer, welche die oft westlich ge 
richteten Seenketten vvn Tütz uud von Schlvppe durchstießen, nämlich vberhalb 
des Fietenfiersees das vvn Tülz kommende Nuhnvwsließ uud unterhalb des 
Bahrenortsees das vvn Schlvppe kommende Desselsließ, das bei der Schnee 
schmelze und zuweilen auch nach starken Viedersclstägen viel Wasser bringl. Die 
Mündung des Plötzenfließes in die Drage erfolgt bei Vrnbrüct zwischen Stein 
busch und Hochzeit. Der aus dem Fietenfiersee abgeleitete Lanal wird bei Vr. -I 
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erwähnt. Oberhalb Krampe hat das Plotzenfließ ziemlich starkes Gefälle, ebenso 
vvm Plötzen- bis zum Bahrenort-See; in den übrigen Strecken ist das Gefälle 
dagegen gering. Die Breite des Bettes beträgt meist 5 bis 10 w, die Tiefe 
durchschnittlich I in. ^vhle nnd Ufer find sandig, am Auslaufe aus dem Zieten- 
fiersee liesig und unterhalb des Plötzensees in dem schluchtartigen Thälchen lettig. 
Gewöhnlich erhebt sich das Seitengelände mit steilen Hängen aus dem schmalen 
Thal gründe, der sich nur vberhalb des Zietenfiersees und des Plötzeusees, sowie 
bei c^teinbusch zn einem 0,2 bis 0,3 Irrn breiten Wiesenthale erweitert. Wegen 
der zahlreichen Seen nnd der meist durchlässigen Beschaffenheit des Niederschlags- 
gebiets ist der Abflußuvrgang recht gleichmäßig. Wasserstandsschmankungen über 
OF> in kommen selten vvr. Bei gewöhnlichem Wasserstande beträgt die Abfluß­
menge etwa .3 edm/kee (0,8 l/glein), bei großem Hvchwasser 13 obm/soe 
<0,03 <ü»n/<st<m). Nutzer.' dem Mühlenwehre der Plötzenfließmühle, die unterhalb 
dor Desfelinündung liegt, sind noch mehrere Stauanlagen vorhanden, welche ur­
sprünglich wohl zur Berieselung der Wiesen bestimmt waren, jetzt aber haupt­
sächlich zur Anspannung des Wassers für die Flößerei dienen, die von Krampe 
ab bis zur Drage und bis zu der nur Bahrenvrtsee befindlichen Dampfsägernühle 
betrieben wird.

Im welligen Gelände östlich vvn der Mündung liegen bei Zützer der Große 
Zützer See nnd der Zauiitsee. Ihre Abflusse vereinigen sich zu dem südwestlich 
gerichteten Zützer Fließ, das sich bei Drage-Schncidemühl gegenüber der 
Mündung des Merentlstnfließes in die Drage ergießt. Als letzter Zufluß 
vvn links ist nvch das Schmelzenfliesi zu nennen, ein den Lutatzer See 
durchziehender Arm des bei der Unteren Netze erwähnten Selchower Mühlen- 
sließes.

Auf der südöstlichen Abdachung der Neumärtischen Hochfläche liegen, an­
nähernd parallel neben einander, .3 Seenketten, welche sich jenseits der Wasser­
scheide in das Ihuagebiet fvrtsetzen und durch die unweit der Scheide liegenden 
Orte Sellnvw, Hitzdvrs und Schwachenwalde bezeichnet werden sollen. Die 
mittlere, vvn Arnswalde herüber streichende Hitzdvrfer Kette, mit welcher die 
Stargard Pvsener Bahn auf der Strecke AruSwalde—Wvldenberg fast genau 
parallel laust, wird vvm Kücheufließe durchzogen, das im Großen See bei 
Wvldenberg endigt. Die Seen der nordöstlich gelegenen Sellnower Kette sind 
großentheils abflußlos; einige werden jedoch durch das Mvnchfließ mit ein­
ander verbunden, das im Großen Pritzensee rechts abbiegt und sich oberhalb 
Klvsterfelde in das Küchenfliesi ergießt. Die südwestlich gelegene Schwachen- 
walder Kelle entwässert durch das Wugartensche Fließ in den Hcrmsdorfer 
See, der sich südwest nordöstlich erstreckt und seinerseits mit dein gleichgerichteten 
Wvldenberger See verbunden ist. Der östliche Abfluß desselben, der bei Drage- 
Schneidemtthl in die Drage mündet, das Wvldenberger oder Merenthiner 
Fließ, hat einen viel gewundenen Lauf in einem zuletzt tief eingeschnittenen, engen 
Thale und ziemlich starkes, jedoch nur unterhalb Wvldenberg zum Müh lenk etriebe 
benutztes Gefälle- Das Bett ist 3 bis 5 m breit, 0,5 bis 0,8 in tief und 
meistens sandig, nur ausnahmsweise moorig. Der Wiesengrund, dessen Breite 
durchschnittlich 100 m betrügt, liegt in geringer Höhe über dem gewöhnlichen 

18
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Wasserspiegel, der nur selten überschritten wird. Eigentlichem Hochwasser ist 
der Bach nicht ausgesetzt, da durch die ausgedehnten Seeflächen und die vor­
wiegend durchlässige Beschaffenheit des Gebietes der Abflußvorgang gleichmäßig 
geregelt wird und durchschnittlich etwa 4,5 edmPoo (8,1 I/<fl<nn) beträgt. Ueber 
schwemmnngen der Wiesen entstanden bisher nur, wenn das sogenannte „große 
Freiwasser" von der Woldenberger Stadtmühle gegeben wurde, um den oberhalb 
des Woldenberger Sees gelegenen Wiesen durch plötzliches Ablassen des ange­
spannten Wassers bessere Vorfluth zu verschaffen, da bei der nur 0,9 m betragenden 
Stauhöhe jener Mühle das vom Staue der unterhalb befindlichen Papiermühle 
beeinflußte Unterwasser zu sehr gehoben worden wäre, wenn man das Freiwasser 
in üblicher Weise allmählich abgelassen hätte. Durch Beseitigung der Stadt­
mühle ist diesem Mißflande neuerdings abgeholfen worden. — Das tleine fliest, 
das sich bei Dragebruch ergießt, bildet den Abfluß des Großen Lnbomsees und 
erhält von links einen aus dem Ierbinsee kommenden Nebenbach.

Aus der bisherigen Beschreibung geht hervor, daß das Dragegebiet außer­
ordentlich reich an stehenden Gewässern ist, welche größtentheils nicht lang ge 
streckte Rinnen bilden, sondern iu unregelmäßigen Gruppen vder perlschnurarlig 
gereiht neben einander liegen. Offenbar war die Fahl der Seen vormals noch 
weit großer, wie sich ans vielen, mit Torfwiesen angefüllten Mulden und Becken 
ergiebt, von denen die bei Mürk.-Friedland gelegenen Kesselthäler am wichtigsten 
sind. Die auf S. 260 erwähnte Bludau'sche Untersuchung giebt für das Drage 
gebiet 04 Seen mit 02,59 <ffcm Flächeninhalt an. Rechnet man für die kleineren 
Seen und Sachen noch 0 bis 7 «skm hinzu, so stellt sich der auf die stehenden 
Gewässer entfallende Antheil der Gebietsfläche auf .0, l "/», ist also erheblich größer 
als beim Küddvwgebiete (2,5 "/»). Im Nachfolgenden sollen die Hauptgruppen 
mit Benennung der größten Seen kurz angeführt werden.

n) Unter den im nordöstlichen Hügellande gelegenen Seen ist vor Allem zu 
erwähnen der 18,9 <ff<in große Dratzigsee (l 128 w) mit dem 1,92 gkm 
großen Sarebensee und verschiedenen kleineren, in ihn entwässernden Räch 
barsecn, wie der 0,98 gkm große Fepplinsee (-H 122 m) bei Tempelbnrg 
im Süden und der vom Quellbach der Drage durchstoßene 0,81 
große Prössinsee (ch- 139 in) im Nvrdosten.

d) Hieran reihen sich oberhalb Falkenburg der von der Drage durchflossene 
1,89 gkw große Krössinsee (4- 123 in), sowie die nach der Drage mit 
kurzen Kanälen entwässernden Seen, der 3,02 glcm große Bölzkvw und 
der 3,08 gkm große Vnnsvw-See (-U 125 m) im Süden, ferner einige 
kleinere Becken und der 7,76 gkm große, 7,5 km lange Fetzinsee (> 129 in), 
der durch das Krebsfließ nach dem Küchenfließ Abfluß hat, in: Norden 
des Krössinsees.

e) Die Ursprungseen des Küchenfließes, der 1,07 cflcin große Borner 
See (-P- 120 in) und der 0,97 gkni große Dvlgensee, gehören zn einer 
Gruppe von Seen, welche meist keinen Abfluß, theils auch solchen nach 
der Rega haben. Gegenüber der Mündung jenes Fließes liegen zwischen 
der Drage und dem Großen Lübbesee einige meist südwärts entwässernde 
Becken.
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Die Bedeutung des 14,85 großen, übrigens im Verhältniß zu seiner 
Größe ziemlich flachen Großen Lübbesees (4- 96 m) als Verbindungsglied 
der Kesselthäler bei Märl.-Friedland mit den nach der Rega abwässernden 
^een des Äalbachs ist bereits erwähnt, ebenso die Beziehung der vom 
Stadtfließ durchstoßenen Seenkette, zu welcher der 1,53 (Zcm umfassende 
Große Butzehlsee (-4 99 m) nnd der 0,88 güm große Wusterwitzsee 
(4- 101 m) gehören, mit dem Enzigsee, aus dem die Jhna abfließt.

0) Am Mittelläufe der Drage folgt zunächst die mit dem 0,43 güw großen 
See bei N.-Lobitz (4- 99 m) endigende Seeureihe, welche bis zur Mündung 
des Lvbitzer .Kanales von der Drage nach Westen durchstoßen wird, sodann 
am linken llfer die beiden vom Prestinfließ durchstoßenen Seen, diejenigen 
im Gebiete des Glambecker Fließes und der Ankrowsee, endlich die kleinen 
Seen im Quellgebiete des Dragebruch- und des Körtnitz-Fließes. Letztere 
nnd ein Theil der vom Drageflnß durchzogenen Seen liegen im Hügel­
lande, die übrigen in der westlich an dasselbe schließenden Hochebene.

k> Südlich hiervon durchstießt die Drage die Seenkette bei Neuwedell, be­
sonders den Großen See, in welchen vvn Nordwesten und Westen her mehrere 
kleine Seen entwässern. In der ostwärts ausgebreiteten Ebene liegt die 
in das Mienkener Mühlensließ abwässernde Kette, an welche sich der 
l,O6 große Körtnitzsee s4- 78 m) reiht.

k) Die Seenkette am Plotzenfließ mit den beiden senkrecht auf sie gerichteten 
Querketten wurde auf S. 272 beschrieben. In der nord-südlichen Haupt- 
kelle ist der 3,67 <st<u> große, 7 bin lange Bahrenortsee (4- 59 m) am 
bedeutendsten, in der oberen Querkette der 1,47 gchm große Tützsee 
< i 76 iv>, in der unterm der mit Einrechnung seiner Nachbarseen 
l,36 güm umfassende Küchensee (4- 60 m). Zu beiden Seiten der Quer­
ketten liegen noch einige abflußlose oder in das Selchower Mühlensließ 
entwässernde Becken, ferner die Seen bei Zützer, welche Abfluß nach der 
unteren Drage haben.

Ii) Von den auf der südöstlichen Abdachung der Neumärkischen Hochfläche 
gelegenen Seen wurden bereits die drei mit einander parallelen Seen­
letten, welche sich in das Zhnagebiet fortsetzen, erwähnt. In der Sellnvwer 
Kette sind am bedeutendsten der vom Mönchfließ durchstoßene Große 
Prietzensee und der durch deu Zuchowkanal entwässernde Regenthiner See. 
Die nördlich von ihnen gelegenen Seen haben theilweise durch das 
Marzellfließ Abfluß. Zwischen der Hitzdorfer und Schwachenwalder Kette 
liegt der früher abflußlose Barmdeichsee, der jetzt nach dem Wvldenberger 
Großen See hin Abfluß hat. In den nordöstlich gerichteten Hermsdorfer 
See entwässert von Süden her der Liebsee; die jenseits des Wvldenberger 
Großen Sees liegenden Mühlseen bei Wolgast entwässern durch einen 
kleinen Bach in das Merenthiner Fließ, während der neben ihnen liegende 

Große Schlagesee keinen Abfluß besitzt.
Z An der unteren Drage liegt zunächst der Zerbinsee, sodann unweit ihrer 

Mündung rechts der Große Lubowsee, links der Lukatzer See.

18«°
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3. Bodcubcschaffcnheit.

Das Hügelland im nordöstlichen Dragegobiet zeigt auf den Kuppen nnd 
Rücken meist strengen, oft mit Steinen gemeinsten Lehmboden, der vielfach selbst 
auf den höchsten Flächen quellig und voller Wasserlöcher ist. (Günstiger ist die 
Bodenbeschaffenheit auf der linken und theilweise auch auf der rechten Seite des 
Dragethals zwischen Falkenburg und Dramburg, wo sich lockerer Lehm mit tiefer 
Krume findet. Auch im südlichen Theile des Hügellandes bis zur Linie Kallies 
und Märk.-Friedland haben einzelne Gemarkungen fruchtbaren humosen Lehm­
boden. Jedoch besteht der Boden hier überwiegend aus Sand, theilweise rein 
und feinkörnig mit dünner Krume, theilweise etwas lehmig, aber eisenhaltig, theil 
weise mit größerem Lehm- und Humusgehalt. Die westlich anschließende Hoch­
fläche besitzt vorwiegend leichten, wenig ertragsfähigen Sandboden, nur im süd­
lichen Theile zwischen dem Glambecker Fließ und Neuwedell schweren Lehmboden, 
der auch am linken Ufer der Drage bis zum Mienkener Mühlenfließ vorkommt, 
wogegen die gegen Osten uud Süden bis zum Plötzensließ ausgebreitete Ebene 
fast ganz aus grobem Heidesand besteht. Der am linken User dieses Fließes zur 
Deutsch-Kroner Hochfläche gehörige GebietSantheil zeigt längs der Küddow 
Wasserscheide zwischen Tütz und Eichfier, sodann von Schlvppe bis Fützer und 
im Süden am linken Ufer der unteren Drage lehmigen, sonst meist reinen Sand­
boden. Ebenso besteht der südöstliche Hang der Neumärtischen Hochfläche im 
Nvrdwesten von Wvldenberg aus Lehm, vorwiegend aber aus leichtem, stellen 
weise torfigem Sand. Die im ganzen Gebiete, besonders im Hügellande, zahl 
reich vorhandenen Mulden und die breiteren Thalsvhlen haben meist Moorboden 
oder moorigen Sandboden, die engen Thalsvhlen reinen oder mit etwas Moor 
durchsetzten Sandboden und sind wegen der tiefen Lage vielfach versumpft.

Aehnlich wie das Küddowgebiet hat auch das Dragegebiet meist durch­
lässigen Untergrund. Undurchlässig ist er im nordöstlichen Hügellnude, in dessen 
südlichem Theile sich jedoch auch größere Striche mit besser durchlässiger Unter­
lage finden. Auf der westlich anschließenden Hochebene wechselt durchlässiger, 
reiner mit undurchlässigem, eisenschüssigem Sand. In der Heidesandfläche süd 
lich vvn Kallies kommt oft der „Fuchs" im Untergrund vvr. Die Deutsch Krvner 
Hochfläche besteht vorwiegend aus durchlässigem Sand, uur strichweise aus un 
durchlässigem Lehm. Auf dem südöstlichen Hange der Neumärkischen Hochfläche 
ist der Lehmboden im Nordwesten von Wvldenberg meist streng nnd undurch­
lässig, der Sandboden dagegen in den höheren Lagen sehr durchlässig.

4. Anbauverhältnisse.
Das nordöstliche Hügelland dient größtentheils für landwirthschastliche 

Zwecke, ebenso der Strich im Süden von Dramburg und östlich dieser Stadt, 
südlich von Falkenburg bis nach Märk.-Friedland, sowie das Hügelland im Norden 
von Kallies, dagegen die angrenzende Hochebene nur nordwestlich von Neuwedell 
am rechten und am linken Ufer der Drage bis unterhalb Fürstenau, ferner auf 
der Deutsch-Kroner Hochfläche der an die Küddvw-Wasserscheide stoßende Strich 
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und die meisten Flächen mit sandigem Lehmboden zwischen Tütz, Schloppe und 
Zützer, sodann auf der Neumärkischen Hochfläche der westliche, an das Jhna- 
gebiet grenzende Theil, besonders zu beiden Seiten des südlichen Küchenstießes 
bis jenseits Wvldenberg. Obgleich der Prozentsatz der Wiesenfläche zur Acker­
fläche günstiger als beim Küddowgebiete ist, herrscht dennoch in feuchten Jahren 
Heumangel. Die Höhenwiesen haben meist torfigen Untergrund und liegen 
innerhalb bestellter Aecker, sodaß das Heu erst nach der Getreideernte geworben 
werden kann. Die in den Thälern, an den Seen und in ehemaligen Seebecken 
gelegenen Wiesen sind vielfach-bruchig und sumpfig, zumal durch starken Kraut­
wuchs in der Drage und manchen Fließen die Vorsluth häufig beeinträchtigt wird.

Entwässerungsanlagen sind an vielen Stellen und in solchem Umfange vor- 
genommen worden, daß durch den schnelleren Zufluß der Frühjahrsfluthen wohl 
die Angriffe des Wassers gegen Sohle und Ufer verstärkt und durch die mit­
geführten Sinkstvffmassen in den Strecken mit Moorboden Sandsperren angehäuft 
sein können, welche die sonst zu erwartende Senkung der Sommerwasserstände 
verhindern, da nicht gleichzeitig sür den erforderlichen Ausbau des Flusses selbst 
Sorge getragen worden ist. Oberhalb Falkenburg sind mittelst Senkung von 
Seen, Anlegung von offenen Gräben, Röhrendrainagen und Moordammkulturen 
etwa 7 von dort bis Dramburg etwa 6°Z und von dort bis zum Ankrow-
fließ etwa 5 "/^ des gesannnten Niederschlagsgebiets künstlich entwässert.

Die bedeutendste Entwässernngsanlage des oberen Gebietstheils ist die 
1»5I/5K auf genossenschaftlichem Wege bewirkte Senkung des Dratzig-, Sareben- 
und Reppow-Sees. Auch der Vansowsee ist aus gleichem Wege gesenkt worden. 
Für die vom Stüdnitzfließ durchzogene Niederung, in welcher bereits 2,4 eMu 
Entwässerungsanlagen vorhanden sind, wird die Verbesserung der Vorsluth ge­
plant. Größere Mvordammkultnren sind in den Brüchern am N.-Lobitzer See 
l l,2gtzins und am Fölknitzbach (2,5 «flcms ausgeführt worden, am Glambecker 
Flies; etwa > <Z<m Entwässerungsanlagen mit offenen Gräben. Auch im Gebiete 
des Wvldenberger Fließes sind die Brücher bei Berkenbrügge, Schwachenwalde 
u. a. m. durch Abzugsgräben entwässert, die von Sellnow nach Klosterfelde sich 
hiuziehenden Seen durch Ausbau des Küchenstießes gesenkt, ferner einige abfluß­
lose Seen, besonders der ziemlich große Barmdeichsee unweit Marienwalde mit 
regelmäßigem Abfluß versehen worden. Die Beseitigung der Stadtmühle Lei 
Wvldenberg hat die Vorsluth der oberhalb des dortigen Sees befindlichen Wiesen 
verbessert und diejenigen am Merenthiner Fließe von den Neberschwemmungen 
des „großen Freiwassers" befreit. Endlich ist die Drage in ihrem Mittelläufe 
von der Mündung des Glambecker Fließes bis zn den Neuwedeller Seen durch 
eine Wassergenossenschaft zur Verbesserung der Vorsluth der angrenzenden Wiesen 
ausgebaut worden und soll noch weiter ausgebaut werden. (Vgl. Bd. III, 
S. !>7«.) Bewässerungsanlagen einfachster Art finden sich vielfach, Rieselwiesen 
nur ganz vereinzelt. Für die Bewässerung der Wiesen am nördlichen Küchen- 
fliesie ist dasselbe mit einem Stauwerke versehen. Am Körtnitzfließe wird bei 
Louisenau eine « im große Wiesenfläche mit dem Abwasser der dortigen Stärke­
fabrik und mit Bachwasser berieselt. Die größte Bewässernngsanlage gehört 
zum Rittergut Steinbnsch, wo durch Anlage des 21 tzm langen, mit dem Plötzen- 



— 278

stieß parallel laufenden Zietenfierkanals 2,5 gk<in leichten Sandbodens auf der 
Vorstufe des DragethalS iu gute Wiesen umgewaudelt worden sind. (Vgl. Bd. 111, 

S. 967 und 978.)

5. Bewaldung.

Eine stark bewaldete Fläche liegt an beiden Seiten der unteren Drage uud 
des Mittellaufes bis zum Kvrtnitzfließe, an beiden Seiten des letzteren bis zum 
Httgellaude bei Kallies uud bis zum linken Ufer des Plötzenfließes, ferner am 
rechten Ufer der Drage weiter bis zum Großen See bei Neuwedell. Auch nörd- 
lich von der Mündung des Glambecker Fließes ist das Gelände an beiden Seiten 
der Drage bis zum Großen lübbesee großentheils bewaldet. Außerdem finden sich 
ausgedehnte Waldungen im Nvrdwesten uud Südosten von Falkeuburg, im Nord- 
westen von Märk.-Friedland, sowie auf der Deutsch-Kroner Hochfläche zwischen 
Schlvppe und Tütz. Die Fvrsten sind theils im Besitze des Fislus <36,7 "/H 
nnd der Gemeinden (2,9 "/P, theils gehören sie den Privatbesitzern (60,-l PP, 
besonders den Rittergutsbesitzern. Erstere werden, abgesehen vou geringen, mit 
Birken und Erlen bestandenen Flächen, ausschließlich als Hochwald planmäßig 
bewirthschaftet, letztere theilweise gepläntert. Dem Hochwaldbetriebe unterliegen 
89o/o, dem Plänter-, Nieder- und Mittelwaldbetriebe !>"/„.

Die meisten Fvrsten zeigen reine Kiefernbestände. Nur im Filehner Forst 
am linkem Ufer der unteren Drage, iu den Forsten bei Schloppe, in den sisla- 
lischen Forsten bei Hochzeit, Regenthin und Marienwalde am rechten Drageuser, 
ferner am rechten Ufer des Großen lübbesees und auf dem Vehmbvden des 
nordöstlichem Hügellands kommen uenneuswerthe laubholzbestände an Buchen uud 
Eicheu vor. Soweit die Forsten planmäßig bewirthschaftet werden, findet für 
Kiefern 60- bis 120-jähriger, für Buchen 120-jühriger nnd für Eichen > 10 jähriger 
Umtrieb statt. Nur l4,9 "P der Forsten sind mit lanbholz, 85, l mit Nadel 
Holz bestanden.



Das Gebiet der Unteren Netze.

Das Gebiet der Unteren Netze besteht aus dein breiten Netzebruch von der 
Küddowmündung bis zur Mündung in die Warthe bei Zantoch, sowie aus dem 
beiderseitigen Höhenland, das auf dem Unten User nnr einen schmalen, mit der 
Netze parallel lausenden Streifen bis zur Wasserscheide der Warthe ausmacht, 
mährend auf dem rechten Ufer der größere Theil der Deutsch-Kroner Hochfläche 
hierher gehört und jenseits der Dragemnndung die Gebiete der lleinen Neben­
flüsse Puls und Fanze bis zum Scheitel der Neumärkischen Hochfläche an die 
Wasserscheide der Fhna und Pläne reichen.

Der ganze Flächeninhalt des Gebietsantheils betrügt 2932 Peru, wovon 
über ein Drittel (34,9 "/H bewaldet ist, wogegen die Benutzung als Ackerland 
G1, !>"/„) erheblich unter dem Durchschnitt des Oderstromgebietes bleibt. Die 
Verbreitung der Wiesen (9,0 übertrifft in Folge der ausgedehnten Niederungs- 
släche, diejenige der Weiden wegen der geringen Ergiebigkeit eines
grossen Theiles des Höhenlandes das Durchschnittsmaß.

Nach der politischen Eintheüung gehören 237 Pein zum Regierungsbezirk 
Marienwerder (Kr. Deutsch Krone», 1030 <chm zum Regierungsbezirk Bromberg, 
nämtich die Kreise Ezarnitau und Filehne größtentheils und ein Theil von 
Kolmar, l l Pein zu den Kreisen Samter, Obornik, Birnbaum und Schwerin des 
Regierungsbezirks Posen, ferner >04,1 gkm zum Regierungsbezirk Frankfurt, 
nämlich der größere Theil des Kreises Friedeberg, ein Theil von Soldin, sowie 
lleine Theile der Kreise Arnswalde und Kandsberg.

1. Bodcngcstalt.

Das breite Thorn Eberswalder Hauptthal, das bis zur Küddowmündung 
oft westlich verläuft, biegt unterhalb derselben scharf gegen Süden um, bis es bei 
Ezarnitau wieder in die vst-westliche Richtung zurückwendet. Auf der rechten 
Seite steigt das Höhenland Anfangs mit ziemlich flacher, bald aber vom Thälchen 
des Pegeleifließes bei Behle ab mit steiler Böschung auf 4- 80 bis 90 m Meeres­
höhe aus dem von -b 00 in au der Küddowmündung zu ch- 42 m in mittlerer 
Höhenlage bei Ezarnitau sich neigenden Bruchlande. Auf der linken Seite liegt 



— 280 —

vor dem bei Usch unmittelbar an der Netze -h l08 in hohen Rande der Kotmar - 
Schweriner Bodenschwelle, der über Kruszewo mit annähernd gleicher Höhe in 
größerer Entfernung vom Flusse weiter zieht, bei Czarnilnu aber mit -h 120 in 
auf kurze Strecke sich ihm wiederum nähert, eine -ch 60 bis 70 in hohe, breite 
Vorstufe, die in geringerem Abstand vvn der Netze mit scharf bezeichneter Böschung 
in die Niederung fällt. Jenseits Czarnitau tritt das linke Hvchufer weit zurück nnd 
geht mit allmählichem Abfälle in die, das -h ck2 bis -H 00 m hvhe Netzebruch be­
säumende, -h 60 bis B ckS in hvhe Vorstufe über, wvgegen rechts das hier durch­
schnittlich auf -h 65 in Meereshöhe liegende Hvchufer erst oberhalb Filehne vvm 
Flusse weit zurückzutreten beginnt nnd eine breite, hochwasserfreie Niederung bis 
zur Dragemündnng bogenförmig umspannt.

Auf dieser Strecke zwischen den Mündungen der Küddow und Drage gehört 
das rechtsseitige Höhenland zur Deutsch-Broiler Hochfläche, welche ihre höchste 
Erhebung in den östlich gelegenen Hügeln mit -h 207 in besitzt. Hydrographisch 
bedeutsamer ist jedoch das etwa -h l 50 m hvhe flache Gelände bei Dyck und 
Eichfier, von welchem aus die Hochfläche sich einerseits südöstlich nach dem Steil- 
rande des oberhalb Czarnitau südlich gerichteten Netzethals abdacht, andererseits 
südwestlich nach der Thalstrecke Czarnitau Dragemündnng. Die kleinen Gewässer 
des rechten Netzenfers, welche zwischen der Küddvwmündung und der Czarnikaner 
Kniebiegung in die Netze münden, haben daher meistens südöstliche, die weiter 
unterhalb einmündenden Gewässer meistens südwestliche Nichtung. Fn dein vor 
springenden Winkel der Hochfläche zwischen Czarnitau Hammer und Fvllstein 
entsteht kein neunenswerther Wasserlauf.

Unterhalb der Dragemündnng senkt sich das Netzebruch vvn h 50 m all 
mählich auf -h 2l m bei seinem llebergang in das Obere WaUhebrnch. Anf 
der rechten Seite hat die Neumärkische Hochfläche fast überall einen mehr oder 
weniger steilen, deutlich ausgeprägten Rand, dessen Höhenlage Anfangs wenig über 
-l- 50 m, dann aber im Durchschnitt H 70 bis 80 in beträgt. Bis znm Thälchen 
des Friedeberger Fließes streicht er gegen Westen, während die Netze schon bei 
Salzkvssäthen südwestlich abbiegt. Von jenem Thälchen an wendet sich das Hoch 
ufer im Viertelkreis gegen Süden nach ^antvch, wv es an der Warthe wieder 
die westliche Richtung aufnimmt. — Anf der linken Seite füllt das Höhenland 
flach gegen das Netzebruch ab. An manchen Stellen zeigt sich eine prallige 
Grenze; an anderen findet der llebergang fast nnmertlich statt. Bvn Dratzig ab 
verläuft der linksseitige Thalrand ziemlich geradlinig nach A. Lipte, svdaß Driesen 
auf einer Insel des ehemaligen Hvchwasserbetts liegt.

Bis zum Friedcberger Fließ bleibt die Wasserscheide der Netze in geringer 
Entfernung vvm Rande der Neumürkischen Hochfläche, deren größte Erhebung 
hier bei N.-Karbe (Kafkenberg) B 125 in betrügt. ''Nordwestlich von Friedeberg 
zieht sie sich dagegen nach dem Scheitel der Hochfläche, anf welchem das Puls- 
fließ seinen Ursprung dicht neben dem Großen Putsche nimmt, aus dein in ent­
gegengesetzter Richtung ein Wasserlauf zur Faulen Jhna fließt. Auch das 
Fanzefließ entspringt nahe der Scheitellinie in einer Thalrinne, die sich jenseits 
der Wasserscheide nach den Plönequellen svrtsetzt. Diese beiden und ihre kleineren 
Nachbargewäsfer folgen dem südöstlich gerichteten Gefalle der Neumärkischen
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Hochfläche, die im Scheitel hier durchschnittlich ch- 90 bis 100 m Meereshöhe 
besitzt, nm bogenförmigen Rande des Netzebruchs im Mittel etwa 20 ni weniger. 
Da die Oberfläche des Bruches bedeutend niedriger liegt, sind die unteren Thälchen 
der Flieste tief iu das Hochuser eingeschnitten.

Das Höhenland am linken User der Unteren Netze bildet die nördliche 
Abdachung der schmalen Zunge, welche südlich oom Thale der Unteren Warthe 
begrenzt würd. Bis nach Czarnikau liegt die Wasserscheide dicht neben dem 
Hvchuser des Netzethals. Weiter westlich nähert sie sich der Warthe, bleibt aber 
auch vvn der Netze durchschnittlich nur 14 1cm entfernt. Ihre Höhenlage nimmt 
von -tz 100 m bei Czarnikau allmählich auf -st 70 m im Süden von Driesen ab 
nnd auf -h 45 m bei A.-Lipke, wo die Wasserscheide in das Thal ausläuft. 
Die Abdachung nach dem Netzethal bildet ein flachwelliges Gelände, in dessen 
wenig widerstandsfähigen Boden die, übrigens sämmtlich unbedeutenden Seiten- 
gewäfser theilweise regellose Thalrinnen ausgewaschen haben; meistens liegen 
dieselben fedoch senkrecht oder parallel zum Hauptthal.

2. Gewässernetz.

Nach den vorstehenden Bemerkungen über die Thalbildung lassen sich die 
Nebenbäche der Unteren Netze in 4 Gruppen betrachten: a) die rechtsseitigen, 
südöstlich gerichteten Nebenbäche der Strecke Küddowmündung—Czarnikau; b) die 
rechtsseitigen, südwestlich gerichteten Nebenbäche der Strecke Follstein—Drage- 
mündung; die rechtsseitigen, südöstlich gerichteten Nebenbäche am Unterlaufe 
von A.-Karde bis Zantoch; ck) die linksseitigen Nebenbäche. — Im Allgemeinen 
ist zu bemerken, dast die meistens sehr kurzen Wasserläufe bei dem verhältniß- 
mästig großen Höheuabstande zwischen ihrem Ursprung und dem Eintritte in die 
tief eingeschnitteue Niederung bedeutendes Gefälle besitzen, das zum Betriebe von 
Mühlen (früher auch mehrfach von Hammerwerken) benutzt wird. In der 
Niederung selbst ist ihr Lauf oft begradigt und manchmal durch künstlich her­
gestellte Kanäle ersetzt worden. Die Untere Netze hat bei dem neuerdings er- 
svlgten Ausbaue von der Küddowmündung (-tz 48,40 in) bis zur Mündung in die 
Warthe ( f 20,2! m) auf 11.9,9 Um Lauflänge 0,235 "/„g mittleres Gefälle er­
halten, und zwar etwa 0,27 im Oberlaufe bis znr Dragemündung, 0,18°/<„ 
im Unterlaufe von da bis Zantoch. Am Unterlaufe ist die Niederung links bis 
unterhalb Bordamm eingedeicht (Oberes Netzebruch), rechts vvn Salzkosfäthen 
bis Schwalmsberg «Unteres Netzebruch). Nähere Angaben hierüber enthält die 
Flustbeschreibung im Bd. III, S. 993/917.

n> Rechtsseitige Nebenbäche oberhalb Czarnikau.

An der ersten Kniebiegung des Netzethals, wo es unterhalb der Küddow- 
müudung sich gegen Suden wendet, kommt bei Stöwen das Stöwener Fließ, 
im oberen Laufe „Krampiza" genannt, vom Höhenlande herab und wird durch 
den Stöwener Kanal in die Netze geleitet. Etwas weiter abwärts ergießt sich 
das Lemnitzer Fließ (Kapper oder Fratziger Fließ), mit welchem im Bruche 
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das kleine, oberhalb Behle vom Höhenland kommende Iiegeleifließ durch einen 
Kanal verbunden ist. Das im oberen Lause nach den: Dorfe Niek'oskeu benannte 
Schönlanker Mühlensließ mündet durch einen Alt-Arm (die Lnake) in den 
Fluß. Außerdem ist nur noch das gegenüber von Ezarnikau mündende Hammer- 
fließ zu erwähnen. Die zwischen demselben und Follstein in die Netze ein- 
treteuden Wasserläuse sind ohne Bedeutung.

b) Rechtsseitige Nebenbäche oberhalb der Dragemündung.

Unterhalb Follstein ergießt sich ein kleines namenloses Fließ gegenüber der 
Kreisstadt Filehne. Das 8 km (in der Luftlinie» stromabwärts mündende 
Molittesließ (Bukvw-, Hammer- oder Prielang-Fließ), ist der Abfluß des 
Straduhner Sees, des Endgliedes einer kurzen Kette, deren Anfangsglied (Fasker 
See) in das Schönlanker Fließ entwässert. Durch diese Kette erhält es als 
Nebenbach das aus dem gleichnamigen kleinen See kommende, südöstlich gerichtete 
Bukosließ, das den llebergang zur vorigen Gruppe bildet und leicht nach dem 
Schönlanker Fließe abgeleitet werden könnte. Bei Kottenhannner tritt ferner ein 
aus feiner anfänglichen Südwestrichtung südlich abgeleulter zweiter Nebenbach von 
rechts hinzu, das Kottenfließ, in welches der Er. Drensener See entwässert. 
— Dicht vor der Dragemündnng erhält die Netze noch das, zuletzt „Hammer 
stieß" genannte Selchvwer Mühlensließ, vvn dem ein Arm durch den Lulatzer 
See in die Drage abzweigt. Es entsteht ans dem südwestlich gerichteten Eich 
berger Riegefließ nnd dem gegen Süd zn West gerichteten Mühlensließ, das 
feinen Ursprung in den Mulden des hügeligen Landes bei Schlappe hat.

c) Rechtsseitige Nebenbäche am Unterlaufe.

Der kleine, bei A.-Karbe vvm Höhenlaude lammende Bach und die folgenden 
Gewässer sollten nach dem bei der Eindeichung aufgestellten Plane durch einen 
am Hvchufer des Unteren Netzebruchs entlang ziehenden Randlanal aufgefangeu 
und abgeleitet werden. Der nach dem Verfasser des Planes benannte „Petri 
lanal" ist aber wohl niemals vollständig zur Ausführung gelangt und nur in 
einzelnen Bruchstücken vorhanden, z. B. als Petrigraben unterhalb des Bahn 
Hofs Friedeberg. Vielmehr mündet jener Bach, ebenso wie das Friedeberger 
Fließ und das Iorbenfließ im Bruche selbst iu den als HauptabzugSgraben 
dienenden alten Flußarm, die Alte Netze, welche sich vberhalb 'santoch ergießt. 
Die Puls, die Zanze und das Krebsfließ werden dagegen durch den Pulslanal 
anfgefangen.

Das Pulsfließ entspringt dicht neben dem Großen Pulssee gegenüber 
Kriening, fließt durch die mit dem Großen See bei Tankvw endigende Seen 
reihe und alsdann durch ein enges, mehrfach zu kleinen Seen erweitertes Thal 
mit starkem Gefälle, das für zahlreiche Wassertriebwerke benutzt wird. Bei 
Altensließ zweigt ein bruchiges Thälchen ab, welches das oben genannte Ivrben- 
fließ benutzt, wohl früher ein zweiter Mündungsarm der Puls. Vvn seinen 
Nebenbächen ist nur das aus den gleichnamigen beiden Seen kommende Prie- 
langfließ zu erwähnen. Im unteren, jetzt nicht mehr vorhandenen Laufe soll 
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die Puls vormals schiffbar gewesen sein. Jetzt erfolgt ihre Ausmündung in die 
Netze bei Zantoch durch den 7 lern langen, geradlinig am Thalrande entlang ge­
führten Pulskanal. — Ein weiterer Zufluß diefes Kanals ist das Zanze- 
fließ, welches in der vom Berlinchener See aus dem Plönegebiet herüber- 
streichenden ^halrinne im Wuckensee seinen Ursprung nimmt, über Mückenburg 
die in derselben gegen Südwesten sich erstreckende Kette kleiner Seen durchstießt 
nnd im Großen Mierenstubbensee das ans einer Seitenkette von links kommende 
Klvppsche Fließ aufnimmt. Der letzte Zufluß des Pulskanals ist das Krebs­
fließ, das den Kleinen Griebensee entwässert.

<I> Linksseitige Nebenbäche.

Der südlich vvn Czarnikau auf ch- 78 m gelegene Große See bei Lubasz 
entwässert in das Gnlezer Mühlenfließ, das ein schmales Längsthälchen 
durchstießt, oberhalb Gnlez die dasselbe vom Netzethale trennende Bodenschwelle 
nordwärts durchbricht und sich im Bruchlande westwärts zur Netze wendet. Dicht 
neben jenem Längsthälchen liegt der Große See bei Krucz-Hauland, dessen Ab­
fluß die mit dem Bialasee beginnende, lang gestreckte Seenkette unter dem Namen 
Mialafließ gegen MesUzn-Süd durchläuft, bis Schneidemühlchen, wo der Bach 
in mehrfachen Krümmungen nordwestlich umbiegt und bei Friedrichshorst als 
Nenteicher Mühlenfließ in die Alte Netze übergeht. Friedrichshorst selbst 
liegt an einem Abzugsgraben des Oberen Netzebruchs, der jenes Fließ kreuzt 
und oberhalb Driesen iu die Alte Netze mündet, welche gleichfalls als Abzugs­
graben des Bruchlandes dient und von der Stadt Driesen ab bis zur Mündung 
bei Sehlsgruud für Echiffsahrtszwecke, besonders zur Herbeischaffung von Holz 
für die Dampfschneidemühlen, benutzt wird.

Bei Lrebitsch ergießt sich in die Netze das nordwestlich gerichtete, 1789 
flößbar gemachte Hämmerst ieß (Hammer-Floßgraben), dessen Unterlauf am Rande 
des jetzigen UeberschwemmnngsgebietS entlang geführt ist. In gleicher Richtung 
kommt das gleichfalls >790 flößbar gemachte Lubiathfließ, das den Lubvwfee 

tz 36 m) entivässert und sich kurz vor der Mündung mit dem Trebitscher 
Ni üh leufli eß, dem Abflusse des Rumpinsees (-tz 28 m), vereinigt. Jene Wasser- 
läufe werden jetzt nicht mehr zur Flößerei benutzt. Etwas weiter flußabwärts 
ergießt sich das gleichgerichtete Gotschimmer Mühlenfließ (oberhalb Eifer- 
fließ genannt», in welches der Schnlzensee (ch- 28 w) entwässert. Das aus dem 
Mühlenteich (j-29 m) bei Guscht abfließende Guschtcr Mühlenfließ wird 
durch den Milchwerder- und den Pils-Kanal, welche das linksseitige Bruch 
entwässern, unterhalb Schwalmsberg in die Netze geleitet.

Die im Gebietsantheile vorhandenen Seen sind sämmtlich klein nnd ohne 

Bedeutung. Der Erwähnung bedürfen nur:
:i) die oft westliche Seenkettv bei Schönlanke, von welcher der Zasker See 

(> 77 in) nach dem Schönlanker Fließ, der Lvgosee (-!- 77 w) nnd der 
Stradnhner See (-j-75 m) nach dem Molittefließ abwäfsern;

>») die nvrd-südliche Seenreihe auf der Neumärkischen Hochfläche im Süden 
vvn Bernstein, welche einerseits Abfluß nach der Faulen Jhna, anderer­
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seits durch das Pulsfließ hat, besonders der Große See bei Tankow 

(4-70 m);
<-) die vvm Zanzefließ entwässerte südöstlich gerichtete Seenkette mit dem 

Wuckensee (4-72 m), dem Fietensee (4-0t m), dem Großen Lübbesee 
(4- 00 w), sowie dem Großen Kloppsee (ch 00 m) in einer Seitenteile;

ck) die vom Mialasließ ost-wesilich dnrchflossenen Seen im Süden von 
Filehne, nämlich der Große See bei Kruez Hauland i4 00 m) und die 
beim Bialasee (4- 53 m) beginnende, im Großen See bei Miata l!-0I m) 

endigende Kette;
a) die Seen neben dem unteren, linksseitigen Netzebruch, welche durch die 

dortigen kleinen Fließe entwässern, besonders der Rumpinsee (4 28 m), 
der Lubowsee (4- 36 m), der Schulzen- und Krüger See ( l 28 m) nnd 

der Kirchensee (4- 25 m).

3. Bodcnbeschaffenhcit.

Der hier zu betrachtende Antheil der Deutsch-Kroner Hochfläche besitzt im 
östlichen Theile leichten Sandboden, der aus den höher gelegenen Gemarkungen 
zwischen den: Stöwener und Schönlanker Fließ in lehmigen Sand mit guter 
Krume übergeht. Auf der Hochfläche an der nördlichen Wasserscheide findet sich 
häufig strenger Lehm. Das Dreieck zwischen dem Schönlanker Fließ, dem 
Molittesließ und dem Rande des Netzethals zeigt säst überall Sandboden, nur 
bei Putzig lehmigen Sand. Fndessen ist der Sandboden meist humos, warm 
und ziemlich fruchtbar, nur am Höhenrande stellenweise naß nnd ohne Humus 
beimengung. Am rechten Ufer des Mvlittefließes folgt sandiger, bei Gr. Kutten 
nasser Boden bis zum Riegefließe, wo sandiger Lehm beginnt. Fn der hoch 
wasserfreien Niederung nordwestlich von Filehne ist der Boden gleichfalls sandig 
und stellenweise zu feucht. Die Durchlässigkeit ist auch dort, wo die Bedeckung 
der Hochfläche nicht anS Geschiebelehm besteht, zum Theil gering, da uuler dem 
Sandboden stellenweise Mergel-Untergrund, stellenweise Rasenerz liegt, z. B. in 
den Forsten vvn Filehne und Schönlanke. Der vorherrscheud sandige Theil im 
Norden der Strecke Gzarnikau -Dragemündnng hat dagegen reichliche Durch­
lässigkeit, abgesehen von den wegen mangelhafter Borsluth an übermäßiger 
Feuchtigkeit leidenden Stellen.

DaS Höhenland am nördlichen Rande des NetzebrnchS von der Drage 
Mündung bis A.-Karbe zeigt meistens durchlässigen Sand, wogegen die ''Reu 
märkische Hochfläche im westticheu Theile des Kreises Friedeberg neben leichtem 
Sand in ausgedehnterem Maße fruchtbaren, aber minder durchlässigen Lehm 
bodeu enthält, nach der Fhna-Wasserscheide hin im Süden der Gndmoräne mageren 
Sand mit vielen Geschieben, ebenso an manchen Stellen des Höhenrandes. Das 
Gebiet des Fanzefließes besteht vorwiegend aus durchlässigem, leichtem Sand 
boden.

Auf dem linksseitigen Höheulande besitzt der hochgelegene Theil bei KruS- 
zewo und Gzarnikau nebst dem Gebiete des Gnlczer Mtthlenfließes lehmigen 
Sandboden, theilweise sandigen Lehm mit wenig durchlässigem Untergründe. Die
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Vorstufe gegen das Netzebruch im Norden von Czarnikau besteht aus leichtem 
^and, desgleichen die Vorstufe, welche sich über Filehne westlich nach Dratzig 
zieht, ausgenommen einige Flächen mit lehmigem Sand am nördlichen Rande. 
Das wellige Gelände am Mialafließ und das ganze übrige, die Netze-Niederung 
südlich begrenzende Höhenland besitzt durchlässigen, reinen Sandboden, der bei 
A.-Lipke und Christophswalde theilweise völlig ertraglos ist.

-4. Anbauvcrhältnifse.
Das Netzebruch dient größtentheils zu Wiesen und Weiden, bloß auf den höher 

gelegenen Flächen, vorzugsweise aber in den eingedeichten Theilen der Nenmärkischen 
Niederung, zur Ackerwirthfchaft. Waldungen finden sich im Thale fast nur auf 
den hochwasferfreien Niederungen nordwestlich von Filehne und südlich von 
Trebitsch. Der hierher gehörige Antheil der Hochfläche von Deutsch-Krone wird 
zum größeren Theil, die Neumärkische Hochfläche zwischen der Drage-Wasser­
scheide und dem Thale des Pulsfließes fast ganz für landwirthschaftliche Zwecke 
benutzt. Dagegen ist der linksseitige Gebietsantheil überwiegend bewaldet, ab­
gesehen vvn den hochgelegenen Bindereien zwischen Usch, Kruszewo und Czarnikau, 
sowie dem nördlichen Nande der von Czarnikau über Filehne nach Dratzig 
ziehenden Vorstufe.

Die Wiesen im Netzebruch hängen in ihren Erträgen sehr vom Grund­
wasserstand ab, sodaß während der feuchten Jahre die leichten Erhöhungen die 
beste Heuernte liefern, die Einsenkungen aber versauern und versumpfen, während 
der trockenen .Fahre dagegen die höheren Lagen Noth leiden. Die winterlichen 
lleberschwemmungen wirken vortheilhaft auf den Graswnchs ein und sind für die 
Bruchwiesen geradezu ein Bedürfniß, zumal für anderweitige Bewässerung wenig 
gesorgt ist. Sommerliche lleberschwemmungen, welche die Heuernte schädigen, 
treten nur selten ein. Die auf dem Höhenlande vorhandenen Wiesen liegen 
meist in den engen Thälchen der Fließe und sind gewöhnlich von geringerem 
Werthe als die Wiesen des Netzethals, die in günstigen Jahren vortreffliche Heu­

ernten liefern.
Außer den zur Entwässerung der beiden Deichverbände und der nicht- 

eingedeichten Flächen am Unterlaufe angelegten Abzugsgräben ist nur wenig für 
die ordnungsmäßige Ent und Bewässerung der Niederungsgrundstücke geschehen. 
Alle bisherigen Versuche, auf genossenschaftlichem Wege in großem Umfange den 
Bruchländereien die Vortheile einer von Zufälligkeiten weniger abhängigen Zu- 
und Ableitung des Wassers zu verschaffen, sind am Widerstreite der Interessen 
gescheitert. Nur an wenigen Stellen gelangten derartige Anlagen zur Aus­
führung. So haben sich die Wiesenbesitzer der Gemeinden Fratzig, Behle und 
Dorf Schönlanke zu einem Verbände geeinigt. Die Wiesen des Gutsbezirks 
Czarnikau-Hammer werden durch das Hammerfließ bewässert, diejenigen von 
Nomanshvf oberhalb Czarnikau durch einen von der Stelze abgeleiteten Kanal. 
Die beiden Wiesengenossenschaften in Stöwen benutzen das Wasser des dortigen 
Fließes zur Berieselung in nicht sehr zweckmäßiger Weise, da ungenügende Sorge 
für die richtige Vertheilnng und Ableitung des Wassers getroffen ist. Auch die 



— 286 —

übrigen Fließe werden an mehreren Stellen znr Berieselung benutzt, z. B. das 
Mol'ittefließ und das Kottenfließ für eine nahezu 3 Pcm umfassende Wiesenfläche 

Lei Gr.-Kotten. Andere Rieselanlagen finden sich auf dem Vermerk Halm bei 
Driesen, bei Mückenburg und Büssow aus der Neumärkischen Hochfläche. Drai­
nagen kommen nur in geringem Umfange vor, hauptsächlich im Friedeberger Kreis, 
in welchem 15 güm Ländereien drainirt und 4 Pmi mit Grüben entwässert sind.

5. Bewaldung.

Ueber ein Drittel des Gebietes der Unteren Netze ist bewaldet, und wenn 
man erwägt, daß hierbei die ausgedehnten Bruchflächen fast gar nicht in Betracht 
kommen, so ist die Bewaldung eine sehr dichte zu nennen. Auf der Deutsch- 
Kroner Hochfläche liegen außer dem nur theilweise zum Gebiete gehörigen 
Schneidemühler Stadtforst die großen Forsten von Behle, Schönlanke uud der 
Filehner Forst, der einen bedeutenden Theil der hochwasserfreien Niederung ober­
halb der Dragemüudung mit umfaßt. Irn östlichen Theile der Neumärkischen 
Hochfläche liegt der Driesener Forst, im westlichen Theile an der Puls, Fanze und 
am Krebsfließ der Mückenburger und der Wildenower Forst, an welche sich die 
hauptsächlich außerhalb des Gebiets liegenden Klndvwer und Neuhauser Forsten 
schließen. Links vvm Netzethale gehören hierher der Kruszewoer Forst aus der 
Vorstufe des Höhenlandes zwischen Usch und Ezarnitau, der Kruezer, Dratziger 
und Lubiathfließer Forst, sowie die Waldungen, welche längs der Wasserscheide 
die Kolmar—Schweriner Bodenschwelle bis zum Warthethale fast ununterbrochen 
bedecken.

Meistens sind dies Kiefernbestände; im Schönlanker uud Filehner Forst 
kommen jedoch auch gemischte und Laubholzbestände vor, ferner Birken uud 
Erlen in den meisten Forsten. Letztere werden in reinen Beständen als Nieder­
wald, Kiefern, Buchen und Eichen dagegen als Hochwald bewirthschaftet. Bon 
den eigentlichen Fvrsten bestehen nur 6,2 "F aus Nrubholz, und nur l,3 " » bilden 
Mittel- und Niederwald. Etwa ein Fünftel der Forsten befindet sich in siskali 
schein Besitz, die übrigen vier Fünftel größtentheils im Privatbesitz. Theilweise 
läßt die Bewirthschaftnng der herrschaftlichen und Ritterguts Fvrsten, die be 
svnders in den Kreisen Ezarnitau uud Filehne ausgedehnte Flüchen eiunehmen, 
Manches zu wünschen übrig. Die bäuerlichen Gemeindeforsteu, wie solche auf 
der Deutsch-Kroner Hochfläche fast jede Ortschaft in größerem vder lleiuerem 
Umfang besitzt, unterliegen keinem nachhaltigen Betriebe. Auf der Schwerin 
Kolmarer Landschwelle sind durch Waldbrände ziemlich grvße Flüchen, meistens 
Schonungen, zerstört worden. Dagegen wurde neuerdings bei A. Lipke ans Flug 
sandbvden eine über 10 Pein umfassende, neue Aufforstung mit erheblichen Kosten 
hergestellt und durch dieselbe der immer mehr um sich greifenden Versandung des 
dortigen Netzebruchs Einhalt gethan.



Das Gebiet der Unteren Warthe.
(Melnamimdrmg bis Mündung.)

Das Gebiet der Unteren Warthe vvn der Welnamündung ab umfaßt, 
wenn man das Obragebiet außer Betracht läßt, 21 .476 gkm, wvvvn jedoch aus 
das Netzegebiet allein 17 241 <fl<m entfallen. Da diese große Fläche besonders 
behandelt wird, bedarf hier nur der lang ausgedehnte, schmale Gebietsstreisen 
einer Beschreibung, der sich zu beiden Seiten der Warthe von Obvrnik bis Küstrin 
mit einer Durchschnittsbreite von 20 km zur sinken, 13 km zur Rechten des 
Stromes erstreckt. Bis znm Warthebruch, das unterhalb der Mündung der Nörd­
lichen Obra beginnt, wird er nördlich vom Netzegebiet, südlich vom Obragebiet 
begrenzt. Weiter unterhalb nach Bereinigung mit der Netze wird die Mitte des 
Gebietsantheils vvm Warthebruch eingenommen, in dessen Norden das Mietzel- 
gebiet bald dicht an den Hvheurand des Bruches Herantritt, während im Süden 
das nördliche (behänge der Sternberger Hochfläche hierhergehvrt, durch die Gebiete 
der Obra, der Pleiske und des Gilang begrenzt. Die Mündung der Obra, in 
deren Nähe das Warschau—Berliner Hauptthal erreicht wird, theilt das Gebiet 
in zwei natürliche Abschnitte.

Die Gesnmmtfläche des Gebietsantheils umfaßt 4633 gkm, wovon 2643 
auf den I. Abschnitt bis zur Obramüudung, UM2 <ikm aus den 2. Abschnitt von 
dort bis zur Mündung der Warthe in die Oder entfallen. Der erste Theil am 
Oberlaufe der Unteren Warthe gehört fast ganz zum Regierungsbezirk Posen, 
der zweite an ihrem Unterlaufe zum Regierungsbezirk Frankfurt, im Ganzen zu 
Posen 2604, zu Frankfurt l!>21, außerdem zum Bromberger Regierungsbezirk 
20 <chm, nämlich ein kleines Stückchen des Kreises Gzarnikau. Bom Posener 
Bezirke liegen im Gebietsantheile die Kreise: Samter grvßtentheils, Obvrnik, 
Birnbaum, Schwerin und Posen-West mit großen Theilen, Posen-Ost und 
Meseritz mit kleinen Theilen, vvm Frankfurter Bezirke die Kreise: Landsberg 
größtentheils, Ost-Sterttberg mit einem großen Theil, West-Sternberg, Soldin 
und Königsberg mit kleinen Theilen. Abgesehen vvn der am linken Ufer des 
Oberlaufs der Unteren Warthe gelegenen Gebietsfläche und dem Warthebruch ist
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das Gebiet reichlich bewaldet, sodaß 32,5 des ganzen Flächeninhalts mit 
Holzungen bedeckt sind. Nahezu die Hälfte (49,7 "/o) dient als Ackerland. Wiesen 
sind in großer Ausdehnung (10,2 ° vorhanden. Als Weiden werden 3,7 

verwandt.

n) GeöieLsab schnitt des (Überlaufs der Unteren Uarthe.

1. Bodengcstalt.

Das Warthethal trennt den Gebietsabschnitt in zwei Halsten. Der nörd­
liche, durchschnittlich kaum 10 Nw breite Streifen bildet den Südhang der 
Kolmar—Schweriner Bodenschwelle, welche andererseits das Netzebrnch begrenzt. 
Vom Warthethale aus steigt dieser lang gestreckte Rücken im östlichen Theile all­
mählich auf mehr als 100 m Meereshöhe an und fällt nach Czarnikau hin 
rasch gegen das Netzebruch ab, ähnlich so an seinem westlichen Ende. Umgetehrl 
liegt im mittleren Theile des Rückens zwischen Wrvnte und Wnitze die von 
4- 90 m allmählich aus -tz 60 in abfallende Scheitellinie in nur etwa ' Abstand 
vorn Warthethal, wogegen das Gehänge nach dem Netzebrnch flachere Neigung 
besitzt. Nur im östlichen Theile fließen der Warthe von der Bvdenschwelle einige 
größere Bäche zu. Weiter westlich finden sich zwar eine Reihe tief Angeschnittener, 
senkrecht zum Thalgrunde gerichteter Seen, aber fast gar keine Wasserläuse, da 
das Gehänge mit einer mächtigen Sandschicht bedeckt ist, unter welcher das 
Wasser unterirdisch abfließt.

Am linken Rande des Warthethals erhebt sich, theilweise mit steilen Hängen, 
aus der vorgelegenen flacheren Stufe die Posen—Bentschener Hochfläche, die ihre 
Hauptneigung gegen Süden zum Obrabruch hat nnd dorthin Flüsse mit bedeutender 
Lauflänge entsendet. Im östlichen Theile steigt die Hochfläche zwischen Obornil 
und Oberfitzko rasch auf -tz 70 bis 80 in vvn der etwa 20 in tiefer gelegenen 
Vorstufe an, dann aber äußerst sanft weiter gegen Süden auf -i 90 bis loo in. 
Die Scheitellinie liegt Anfangs vom Warthethal etwa 30, vom Obrabruch etwa 
20 1cm entfernt; und die von ihr zur Warthe in nördlicher Richtung abfließenden 
Gewässer lausen auf größere Länge mit der mittleren Warthestrecke Posen 
Kl.-Goslin parallel. Weiter nach Westen nähert sich indessen die Scheitellinie 
mehr und mehr dem Warthethale; die Hochfläche besitzt in geringer Entfernung 
von demselben bereits über -tz 100 m, in der Nähe vvn Waitze sogar unmittelbar 
neben ihrer Vorstufe 4- 116 w Meereshöhe. Durch zahlreiche tnrze Seitenthälchen, 
welche rechtwinklig in das Hauptthal münden, ist der Nordhnng der Hochfläche 
hier in starkwelliges Hügelland zerrissen, dem die tief Angeschnittenen Seen einigen 
malerischen Reiz verleihen.

2. Gewässernetz.
Die Warthe beschreibt von Olwrnik bis Birnbaum einen stachen, gegen 

Süden offenen Bogen mit vvrherrschend westlicher Richtung, die sie unterhalb 
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Birnbaum bis zur Obramündung mit kleineren Krümmungen verfolgt. Ihr 
Anfangs fchmales Thal erweitert sich oberhalb Birnbaum und wird fo niedrig, 
daß die Strecke von da bis Schwerin grvßtentheils eingedeicht ift. Das mittlere 
Gefälle des Stromlaufs beträgt von Obvrnik O 44,66 m) bis zur Obramündung 
<4- 24,34 m) auf 116,6 Icin Länge 0,174°/og. Nähere Angaben enthält die 
Strvmbeschreibung im Bande III, S. 735 773.

In der vberen Strecke vvn Obvrnik bis unterhalb Wrvnke, wo die Warthe 
in schmalem Thale zwischen den beiderseitigen Hochflächen fließt, erhält sie von 
rechts zwei gegen Süd-zu-West gerichtete Seitenbäche: bei Stobmca das Stvbnica- 
fließ, das im oberen Lause als „Polajewver Graben" ausgedehnte Bruchflächen 
im Westen des Ilintagediets entwässert, und oberhalb Wronke den Smolnica- 
bach, vvn links außer mehreren kleinen Seitengewässern die beiden nördlich 
gerichteten Nebenflüsse Sannen und Iama. Die Sannen bildet den Abfluß 
des Großen Kiekrzer Sees (-4 72 m), der 11 Inn westlich von der Stadt Posen 
liegt, fließt mit nördlichem Laufe durch das trocken gelegte Seebecken bei Objezierze 
und wendet sich unterhalb desselben gegen Nvrdwesten nach der Warthe, in die 
sie gegenüber von Kischewo mündet. Die Iamaft bildet den Abfluß des 
Bythiner Sees (-4 85 m) und vereinigt sich bei Kiontschin mit einem zweiten, 
bedeutenderen Qnellbache, dem Abflusse des 16 bm westlich vvn der Stadt Posen 
gelegenen Lnssowver Sees (ch- 80 in), durchstießt auf der Hochfläche in nördlicher 
Nichtung einige trvckengelegte Seebecken und tritt unterhalb Samter in ein all­
mählich sich tiefer einschneidendes Thal, das kurz vor ihrer Ausmündung bei 
Obersihko gegen Westnordwest nmbiegt. Die Sannen führte beim Frühjahrs- 
hochwasser von 1888 etwa 13 <4>m/«cw, entsprechend der sekundlichen Abflußzahl 
0,006 <0>m gbm. Die Iama und Stobmca besitzen ähnliche Abflußzahlen, die 
sich bei lang anhaltender, sommerlicher Dürre auf I,o I/gllm vermindern.

In der unteren Strecke von Neudruck bis Birnbaum, wv die Warthe mit 
zahlreichen Windungen durch ein sich allmählich erweiterndes Thal läuft, das 
beiderseits vvn den, in stark bewegtes Hügelland aufgelösten Hvhenrändern mit 
tief einspringenden Buchten besäumt wird, empfängt sie von rechts keinen sicht­
baren Zufluß, von links dagegen eine Reihe namhafter Seitenbäche. Unterhalb 
Birnbaum münden nnr nach einige unbedeutende Gewässer. Das Gelände am 
linken Ufer vvn Neudruck bis jenseits Birnbaum ist nach mannigfachen Richtungen 
in seenreiche Thälchen zerrissen, vvrherrschend jedvch nach den Richtungen Nord- 
zn Ost und West-zu-Süd, alsv senkrecht zum Warthethal und parallel damit. 
Dicht unterhalb Neudruck mündet zunächst noch ein größerer Bach, der in geringer 
Entfernung vvn dem westlichen Quelldache der Iama und von den Mvgilnitza- 
guellen entspringt nnd den Scharfenvrter See <4- 67 m) durchstießt, vvn welchem 
er sich in nordwestlicher Richtung zur Warthe wendet, die Ostraga (auch 
Osteroger vder Scharfenvrter Bach genannt). Vvn den Wasserläufen, welche 
jene Thälchen in violgewundenem Laufe durchstießen, sind zu erwähnen: die vber-

Die Zaum führt auch zum Unterschiede von der vorgenannten „Oestlichen Samiea" 
den Namen „Westliche Samiea". Das polnische Wort Lanaimr ist em Gattungsname, der 
„Mutterbach" bedeutet.

is
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halb Zirke mündende Osczinica, ein Abfluß der Seen bei Gr.-Ehrzppsko, 
Mylin nnd Gr.-Luttom, sowie zahlreicher kleinerer Seen, nebst dem in sie 
mündenden Kwiltscher Wasser, die Bell ine mit dem Kahm er Mühlen- 
sließ, ferner das Walkmnhlenfließ, welche oberhalb Birnbaum münden. 
Alle diese Gewässer haben starkes Gefälle und, da die vvn ihnen durchflossenen 
Seen als natürliche Sammelbecken wirken, ziemlich gleichmäßige Speisung, sodaß 
sie zum Betriebe vieler Mühlen benutzt werden.

Im östlichen Theile der Kolmar—Schweriner Bodenschwelle liegen aus­
gedehnte Bruchflächen, besonders das Godvsch- nnd das Kvnczak-Bruch bei 
Polajewo, das Bagna-Bruch') bei Lndom n. a. m., aber nnr ein einziger kleiner 
See, der Retschiner See, welcher dnrch einen, oberhalb Wronke mündenden Abzugs­
graben in die Warthe abwässert. Dagegen befinden sich auf der Strecke zwischen 
Neubrück und Birnbaum zu beiden Seiten des Warthethals jene zahlreichen, aus 
S. 288 erwähnten Seeflächen, welche bei Hochfluthen in das Ueberschwemmungs- 
gebiet einbegriffen werden. Auch weiter zurück liegen dort in den tief ein- 
geschnittenen Thälchen des Hügellands viele Seen auf größerer Höhe, von denen 
der Ehrypskosee 45 m) und der Große See ( h 47 m> bei Mylin, die beide 
durch die Oseziniea Abfluß zur Warthe haben, am bedeutendsten sind. Bon den 
auf 4- 70 bis B 95 m gelegenen Seen des nordöstlichen Theils der Posen - 
Bentschener Hochfläche sind die wichtigsten bei Erwähnung der Smniea nnd Iama 
schon genannt worden: der Große Kiekrzer, Lussowoer und Bythiner See. Eine 
Anzahl anderer Seebecken, z. B. diejenigen bei Objezierze an der Samiea, bei 
Gr.-Gap und Kiontschin an der Fama, der Bollensprungsee bei Birnbaum u. a. m. 
sind trockengelegt worden. Eine eigenartige Erscheinung zeigen die sogenannten 
„Blotten" in den Waldungen uud Feldmarken des Höhenlandes an beiden Warlhe- 
ufern, sumpfige Mulden, die zuweilen ans Jahre hinaus völlig austrocknen, nach 
einer Reihe von feuchten Jahren sich aber wieder füllen.

ich Bvdenbcschaffcnhcit.

Auf dem rechtsseitigen Höhenland herrscht fast überall bis zu großer Tiefe 
unfruchtbarer oder doch nnr wenig fruchtbarer Sandboden vor, stellenweise Flug- 
fand, in den Mulden mooriger Sand. Bloß in der nordöstlichen Ecke des 
Gebietsabschnitts zwischen Grützendvrf und Ludom tritt Lehmboden zu Tage. - 
Am linken Ufer besteht das Höhenland zwar ebenfalls strichweise aus Sandboden, 
in der Regel jedoch ans besseren Bodenarten. Im östlichen Theile, soweit die 
Hochfläche ebene Beschaffenheit behalt, findet sich abwechselnd lockerer Lehmboden, 
reich an Kalk und Humus, mit vielen kleinen Steinen, an denen der Lehm nicht 
haftet, sodaß sie beim Ackerbau nicht hinderlich sind, oder strenger eisenhaltiger 
Lehmboden von großer Tiefe, dessen Bearbeitung schwieriger nnd mehr von der 
Witterung abhängig ist, letzterer vorzugsweise an der südlichen Grenze des Gebiets 
abschnitts, ersterer weiter nördlich in der Gegend von Samter. .Zwischen beiden

*) Das polnische Wort bngno, ist ein Gattungsname, der „Sumpf" bedeutet. 
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Bodenarten liegt bei Vrodziszewo ein Strich, dessen Oberkrume aus ganz leichten!, 
staubigem Torfboden besteht. Torfartiger Moorboden, auf dem saure Gräser 
wachsen, findet sich vielfach in den Mulden der Hochfläche, die wegen des mangeln­
den Abzugs und undurchlässigen Untergrundes an stockender Nässe leiden. Im 
westlichen Theile gewähren die zahlreichen, mit steilen Hängen besäumten Thälchen 
meist gute Vorsluth. Ihre Sohle und die Ränder der Seen bestehen gewöhnlich 
aus humusreichem, sandigem Lehm, die Hänge selbst aus Sand oder Kies, die 
Hügelkuppen aus strengem Lehmboden. Auf dem ebenen Gelände längs der 
Wasserscheide herrscht sandiger Lehm und lehmiger Sand vor.

Der sandige Boden der Kalmar—Schweriner Bodenschwelle ist so durch­
lässig, daß das Tagewasser versickert und auf der in etwa 3 in Tiefe darunter 
liegenden Lehmschicht unterirdisch abfließt. Auch der bröcklige Lehm des längs 
der Warthe gelegenen Streifens der Posener Hochfläche läßt das Wasser bis 
auf den Tertiärthon herabsinken, über dem es am Thalrande viele Quellen bildet. 
Undurchlässigen Untergrund aus strengem Lehm besitzt die nordöstliche Ecke des 
Gebietsabschnitts, welche an das Flintagebiet grenzt, ferner die Posen—Bentschener 
Hochfläche im Quellgebiete der Samiea und Zama, wo nur der torfige Strich 
bei Vrodziszewo durchlässigen Sand im Untergründe hat. Vielfach liegt unter 
dem Lehmboden der Hügelkuppen im westlichen Theile der Hochfläche grober, 
durchlässiger Kies im Untergründe und unter dem sandigen Lehmboden der ebenen 
Theile des Höhenlandes durchlässiger Sandboden mit mehr oder weniger Lehm­
beimischung.

4. Anbauvcrhältnissc.

,Auf der Bvdenschwelle längs der nördlichen Wasserscheide wird nur der 
Landstrich zwischen Grützendorf und Ludom im Nordosten, ferner eine größere 
Fläche gegenüber von Birnbaum landwirthschaftlich benutzt. Bei Pvlajewo und 
Ludom sind die bereits genannten Brücher durch den Polajewver Graben (Kanal) 
und Seitenqräben des Stobnieasließes trvckengelegt und in Wiesen verwandelt 
worden. Auch am Retschiner See hat eine namhafte Fläche durch Senkung des 
Spiegels ausreichende Vorfluth erhalten. Die auf S. 290 erwähnten „Blotten" 
bilden vielfach Wiesen von großer Ausdehnung, auf denen jedoch nnr schlechte 
Gräser und Binsen wachsen. — Ueber die Anbauverhültnisse des Warthethals 
giebt die Strombeschreibung auf S. 757,758 Auskunft. Durch den Ausbau des 
Stromes haben dieselben wesentliche Verbesserungen erfahren, da der Besitzstand 
mehr als früher gesichert lind die Vorfluth erheblich verbessert ist, insbesondere 
bei Schwerin, wo eine ehemals versumpfte Fläche von etwa 2,5 tillni Größe zu 
guten Wiesen und theilweise zu Ackerland gewonnen worden ist. — Auf dem 
südlich der Warthe gelegenen Höhenland befinden sich die meisten und besten 
Wiesen in den Thalgründcn der Samiea, der Zama, der Ostroga und der kleinen 
Gewässer des westlichen Hügellandes. Stellenweise sind sie dort durch die früher 
erwähnten Trockenlegungen ehemaliger Seebecken oder Senkungen der Seespiegel, 
z. B. des Bythiner Sees, geschaffen worden. Fm östlichen Theile leiden die 

19'
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zwischen den Thälern befindlichen ebenen Flächen wegen der äußerst geringen 
Neigung des Bodens vielfach an stockender Nässe, zumal der Untergrund großen- 
theils undurchlässig ist. Entwässerungen durch Abzugsgräben nutzen bei der flachen 
Lage nur da, wo sie als Vorfluth für Drainagen dienen, die in ausgedehntem 
Maße mit gutem Erfolge ausgeführt worden find. Anlagen zur künstlichen Be­
wässerung von Wiesen finden sich längs der Zama unterhalb Samter und bei 

Kikomo am Oberlaufe der Osczinica.

5. Bewaldung.

Nicht ganz ein Drittel des Gebietsabschnitts ist bewaldet, nämlich die 
Kolmar—Schweriner Bvdenschwelle fast ganz, der südliche Höhenrand des Warthe­
thals mit den angrenzenden sandigen Flächen des Thalgrunds großentheils, da­
gegen auf der Posen—Bentschener Hochfläche nur der geringwerthige Bodenstrich 
im Südwesten von Samter nnd Scharfenort, sowie die steilen Hänge des Birm 
baumer Hügellandes. Fast 41 "/» der Forsten befinden sich in fiskalischem Besitz, 
3 im Besitz von Gemeinden und 56 im Privatbesitz, der großentheils zu 
standesherrschastlichen Gütern gehört. Nur 1,4 ftd bestehen aus Nieder- nnd 
Mittelwald, 4,8 aus Lanbhalz-Hochwald und 93,8 "/» aus KiefermHvchwald. 
Laubholzbestände, besonders Eichen, Birken, Erlen uud Buchen finden sich haupt­
sächlich in den Kreisen Samter und Obornik am linken Ufer der Warthe. In 
den ausgedehnten Kiefernforsten des rechten WartheuferS kommen Erlen uud 
Birken nur eiugesprengt vor. Die fiskalischen und viele Privatforsten werden 
mit 80- bis 120-jährigem Umtriebe und mit künstlicher Verjüngung planmäßig im 
Nachhaltbetriebe bewirthschaftet. Ein namhafter Theil der Privatforsten hat in­
dessen durch Vernachlässigung der Nachzucht, sowie durch eine die Grenzen der 
Nachhaltigkeit weit überschreitende Kahlschlagwirthschaft vder regellose Planier- 
wirthschaft arg gelitten.

In den Staatsforsten sind die Streu- und Weideberechtigungen abgelöst; 
dagegen werden sie in den kleineren Privatwaldungen häufig in ausgiebiger und 
meist wenig pfleglicher Weise wahrgenommen. Etwa 7,5 "ft, alter Waldungen 
unterliegen einer regelmäßigen, 3,2 "/» einer vorübergehenden Streunutznng, 
10,7 einer regelmäßigen, 6,4 "/» einer vorübergehenden Weidenutzung. Bor 
der Zeit der Grundsteuer-Regelung haben umfangreiche Entwaldungen, auch auf 
laudwirthschaftlich wenig nutzbarem Boden, stattgefundeu. Seitdem sind etwa 
0,9 oft, der jetzigen Gesanuntfläche, hauptsächlich von Privatbesitzern, die sich in 
Nothstand befanden, entwaldet worden. Umgekehrt wurden seit jener Zeit I,8 "/» 
der Gesanuntfläche, großentheils von Privatbesitzern, wieder aufgesorstet, haupt­
sächlich schlechtes Acker- und Weideland oder Oedland. Die Flüche der Oed- 
ländereien, welche sich in den letzten 20 Jahren durch Entwaldungen um l,3 <jchm 
vermehrt und durch Aufforstungen um 4,1 cftcm vermindert hat, umfaßt jetzt 
etwa 15,2 cjkm, also 0,6 des Flächeninhalts des Gebietsabschnittes.
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-') cheöietÄabschuill des Uuterlaufs der Unteren Warthe.

1. Bodeugestalt.
Jenseits der Obramündung geht das Warthethal mit nordwestlicher Richtung 

in das T Horn—Eberswalder Hauptthal über. Die Warthe durchkreuzt dasselbe 
in nordwärts gerichtetem Lause bis zur Einmündung der Netze am rechtsseitigen 
Höhenrande bei Fantoch. Urkundlich steht fest, daß ehemals die 'Netze (Notez) 
als Hauptstrom angesehen wurde, in den die Warthe unterhalb Zantoch ein- 
mündete. Bei niedrigen Wasserständen bleibt die Abflußmenge der Netze nur 
wenig hinter derjenigen der Warthe zurück, wogegen bei Hochwasfer die Warthe 
weitaus überwiegt und thatsächlich der Hauptstrom ist. Die alte Auffassung 
beruhte daher offenbar nicht auf einer gegenseitigen Werthschätzung der Flußläufe, 
sondern anf dem leicht ersichtlichen Gegensatze der Thalbildung, indem sie zu­
treffend bezeichnet, daß das Warthebruch die unmittelbare Fortsetzung des Netze­
bruchs ist.

Gegen Osten wird das etwa 600 gkm große Warthebruch von dem fast 
20 in hohen, flachen Rande der Lolmar —Schweriner Bodenschwelle begrenzt. 
Durch die breite Lücke des 'Netzethals hiervon getrennt, erhebt sich im Norden der 
südliche Steilhaug der Nenmärkischen Hochfläche etwa 70 ni hoch über die Niederung 
lind bildet bis znr Mündung hin die beim Uebergange in daS Oderthal noch 
50 in hoch aus dem Thalgrnnde empvrragcnde Begrenzung. Das im Süden des 
Warthebruchs gelegene Höhenland bildet den nördlichen, flachen Abhang der von 
Warthe, Oder und Obra umflosscnen „Fusel" Sternberg, der bei Gvritz in 
das Oderlhal umschwentl. Hier bildet im Westen von Sonnenburg der hoch- 
wasserfreie Damm der Lüstrin Posener Landstraße den künstlichen Abschluß des 
Warthebruchs gegen das im Oderthale liegende Sternberger Bruch, dessen Ent­
wässerung sedoch nach der Warthe hin stattfindet. Die Wasserscheide zieht sich 
von Lüstrin auswärts bis Frankfurt anf dem Oderdeiche entlang. Der nach dem 
Sternberger Bruche entwässernde Theil der Hochfläche, welcher eigentlich zum 
engeren Gebiete der Oder gehört, ist bei der Gebietsbeschreibung des llnterlaufs 
der Mittleren Oder t vgl. S. I tG/UtR bereits betrachtet worden.

Die Höhenlage des säst 60 km langen, durchschnittlich 10 km breiten 
Warthebruchs vermindert sich von i 20 bis 22 m im oberen Theile allmählich 
auf i 12 bis IN m bei Lüstrin. Auf der rechten Seite erhebt sich der Thalrand 
am höchsten zu beiden Seilen der Stadt Landsberg. Dort hat die Neumärkische 
Hochfläche einen steilen, von vielen Schluchten zerrissenen Abhang mit -H 80 bis 
100 m Meereshöhe, wogegen weiter westlich im Massinschen Forst das Hvchufer 
zurücttrilt und flacher abgeböscht ist bis zum Seitenthälchen des Bietzer Fließes, 
an dessen rechtem llfer der Höhenrand- die alte Richtung wieder aufnimmt und bis 
zum Oderthale jenseits Tamsel beibehält, auf dieser Strecke indessen minder 
schroff nnd durchschnittlich nur s «0 bis 65 m hoch. Hinter dem südlichen Ab­
hänge steigt die beim Mietzelgebicte beschriebene Bodenschwelle (vgl. S. 307) zu noch 
größerer Höhe au, östlich von Eharlvttenhof auf l- 13t) m und darüber. Sie 
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bildet einen flachen Wall, welcher die von der unteren Mietzel und dem Mietzel- 
kanal durchflofsene, annähernd parallel mit dem Warthebruch gerichtete Einsenkung 
südlich begrenzt. Vou dieser Einsenkung ab steigt die Hochfläche mit sehr schwacher 
Neigung gegen Nordnordwest bis zur Scheitellinie des Baltischen Landrückens. 
Zum Warthegebiete gehört jedoch nur ein kleiner Theil des gegen Südsüdost ab­
fallenden Gehänges, nämlich das Gebiet des Kladowfließes, das bei Landsberg 
in die Warthe mündet. Westlich davon bewirkt die zum Gebiete der Unteren 
Oder gehörige Mietzel, östlich davon die zum Netzegebiete gehörige Puls die Ab- 
wässerung. In der nördlichen Spitze besitzt der Gebietsabschnitt eine Höhenlage 
von 4- 70 bis 80 m, welche nach jener Einsenkung hin auf etwa -4 60 m ab- 
nimmt und in der Bodenschwelle am Südrande der Hochfläche sich wieder auf 
-tz 90 in vermehrt. Diese wallartige Erhöhung wird von der, durch ihre fächer­
förmig zufließenden Seitengewässer verstärkten Kladow in einer engen, bei Lauds- 
berg mündenden Thalschlucht durchbrochen.

Die südlich des Warthebruchs gelegene Sternberger Hochfläche hat ihre 
höchste Erhebung im Südosten des hierher gehörigen Gebietsantheils, wo die Ge­
biete der Obra und Pleiske mit jenem der Warthe zusammenstoßen: ein flach­
welliges Hügelland, das zwischen Schermeisel und Zielenzig 4- 185 m Meereshöhe 
besitzt. Von dort zieht die natürliche Wasserscheide, deren Höhenlage sich all­
mählich auf 4- 90 bis 120 m vermindert, gegen Westen bis jenseits Drossen und 
biegt dort nördlich nach Tscheruow hin, von wo der Posen-Küstriner Straßeu- 
damm die Grenze des Warthe- und Sternberger Bruches bildet. Im östlichen 
Theile zwischen Zielenzig und Königswalde senkt sich das Höhenland zunächst mit 
raschem Abfälle auf eine flach geneigte, breite Vorstufe, die von 4- 50 bis 60 in 
nordwärts langsam auf -4 25 bis 30 in abnimmt. Im westlichen Theile zwischen 
Zielenzig und Drossen füllt das Gelände nordwärts ganz allmählich ab bis zu 
dem, an manchen Stellen nicht unbeträchtliche Steilhänge bildenden Rande des 
Warthebruchs. Bei Zielenzig und bei Drossen wird die Hochfläche vvn flach ein­
geschnittenen Furchen durchbrochen, welche südwärts nach der Pleiske und dem 
Eilang hinüber reichen: die Thäler der beiden namhaftesten Seitenbüche, welche die 
Untere Warthe in diesem Gebietsabschnitte von links aufnimmt, nämlich des 
Postumfließes und des Lenzefließes, die beide nördlich gerichtet und nur im 
untersten Laufe nordwestlich umgebogen sind.

2. Gewässernetz.

Außer den beiden zuletzt genannten Seitengewässeru erhält die Warthe 
unterhalb der Obramündung noch einige andere Zuflüsse vvn der Sternberger 
Hochfläche, welche jedoch sämmtlich nicht unmittelbar in den Fluß, sondern in die 
Entwässerungsgräben vder den Randkanal der Niederung und durch den Ledliug- 
strom erst dicht oberhalb Küstrin einmünden: das Altensvrger Fließ, das Hammersche 
Mühlenfließ, das Raudener Fließ, das Mauskower Fließ und das Lenzefließ. 
Die Warthe, die von der Obramündung (4- 24,34 m) bis zu ihrer Mündung bei 
Küstrin (4- 11,02 w) auf 91,4 Icm Lauflänge 0,146 mittleres Gefälle besitzt, 
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theilt das Bruch in zwei ungleich große Theile, welche (bis aus die letzte Strecke 
au der linken Seite oberhalb küstrin) mit Deichen eingefaßt sind. Links beginnt 
der Deichzng bei Berkenwerder und hat bis nach Svnnenburg 65 km Länge; 
hier schließt ein 13,4 kiu langer Rückstaudamm an, der sich neben dem Postum- 
kann! bis Kriescht hinauf zieht. Rechts beginnt der Deichzug, von den kleineren 
Gindeichungeu oberhalb der Retzemündung abgesehen, unterhalb Landsberg bei 
Wepritz und besitzt 13,km Lange bis Warnick oberhalb Küstrin, wo er einst­
weilen noch nicht an das hochwassersreie Gelände angeschlosseu ist. Die links­
seitige eingedeichte Fläche führt bis Kbltschen den Ramen „Landsberger Bruch", 
von da bis Svnnenburg „Mittelbruch", während das „Ordensbruch" oberhalb 
Küstrin noch den lleberschwemmungen unterliegt. Die rechtsseitige eingedeichte 
Fläche wird bei Fichtwerder in das „Oberbruch" lind „llnterbruch" getheilt.

Das Alteusvrger Fließ bildet den Abfluß des Bestiensees im Lands­
berger Forst oberhalb Altensorge, fließt nordwärts, wendet sich aber im Bruche 
gegen Westen und mündet bei Derschau in den Brenkeuhvffskanal, den Haupt- 
abzugsgraben des Landsberger Bruchs, dessen Tagewasser ihm durch den Küh- 
burgergraben von Borkvw her und durch dem Bürgergraben van Berken- 
werder her zugeführt wird. Das Hammersche Mühlenfließ entspringt auf 
der welligen Hochfläche bei Gleißen, sließt durch die KbuigSwalder Seen und 
weiter gegen Norden über die Borstufe hinweg bei Hammer in die Niederung, 
wo es westlich mnbiegt nnd sich bei Kbltschen mit dem Brenkenhofsskanal ver­
einigt. Das Raudener Fließ kommt in nördlicher Richtung aus dem, am 
Nvrdhange der welligen Hochfläche zu Mäckvw gehörigen Sumpfland, dnrchfließt 
bei Räuden einen Teich und ergießt sich unweit Beaulieu in den Hauptabzugs­
graben, der von Költschen ab als Randknual am Saume des Mittelbruchs ent­
lang geführt ist.

Nach Ausnahme des Pvstumsließes bei Kriescht, wo der Rückstaudamm an- 
fängt, führt dieser Randlanal den Namen Postumtanal und vereinigt sich als 
Bassewitzl anal unweit Svnnenburg mit dem vvm Herrenwerder-Siele kommenden 
Ledling zum Ledlingstrvme, der kurz oberhalb der Küstriuer Straßenbrücke in 
die Warthe mündet. Die größtentheils aus ehemaligen Stromarmen (Ledling, 
Wvp, Stille Streue, Glausch n. a. m.), zum Theil aus künstlichen Kanälen 
iKrempinekanal, Glauschkanal, N.'Linunritzer Kanal u. a. m.) bestehenden Abzugs­
gräben des Miltelbruchs haben sämmtlich Vorfluth nach dem Ledling durch das 
Herrenwerder Siel, wvgegen der Randknual offen ausmüudet. Außer den bereits 
genannten Wasserläufen mündet in ihn nvch das Mauskvwer Fließ. Das Postum- 
fließ entspringt auf den Höhen bei Schermeisel, fließt mit mehrfachen 
Krümmungen westlich in die flache Furche, welche jenseits der Wasserscheide nach 
den Quetlseen der Pleiske zieht, sodann gegen Norden über Zielenzig durch ein 
ties eingeschniltenes Thal bis Kriescht. Das Mauskower Fließ, welches bei 
Trebvw auf dem flachen Nvrdhange der Hochfläche entspringt, mündet bei 
A. Limmritz in den Postumtanal. Gleich nach seiner Vereinigung mit dem 
Ledling bei Priebrvw unweit Svnnenburg empfängt der Ledlingstrom noch Las 
Lenzefließ, das aus den bei Drossen gelegenen Seen und mehreren Zuflüssen 
von: Nvrdhange der Hochfläche gespeist wird und in derselben Furche, durch 
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welche der Mittellauf des Eilang südwärts läuft, Anfangs nordwärts bis Oegnitz 
und zuletzt über Sonneuburg gegen Nordwesten fließt.

Von der Neumärkischen Hochfläche erhält die Warthe als wichtigsten Zu­
fluß die Kladvw bei Landsberg. Sie entspringt in den Seen bei Karzig und 
fließt durch ein enges Thal, das sich mehrfach zu kleinen Seen erweitert, gegen 
Süd-zu-Ost bis Kladow, nimmt unterwegs links den Kladowkanal und das 
Grävenfließ auf, sodaun rechts das Marwitzer Mühlen fließ und links das 
Silberfließ, sämmtlich unter sehr spitzem Winkel, und läuft zuletzt zwischen 
steilen Hängen mit starkem Gefälle zur Warthe. Früher wurde dieses Fließ viel 
zur Nutzholzflößerei benutzt, zu welchem Zwecke seiu Lauf auf 25 üiu Länge 
regelmäßig ausgebaut und mit Schleusenanlagen versehen war. Von geringerer 
Bedeutung ist das Vietzer Fließ, das aus den Fennen am linken Hochufer der 
unteren Mietzel kommt, gegen Südaften durch den Großen See in der Kamminer 
Heide fließt, mehrere Mühlen treibt und unterhalb Metz in den Massowkanal 
mündet. Der Massowkanal, der Hauptabzugsgraben des rechtsseitigen Warthe­
bruchs, läuft bis Schnellewarthe mit dem Hauptstrome annähernd parallel und 
geht dort in die Alte Warthe über, die bei Warnick als Iungfernkanal das 
Gebiet des Deichverbands verläßt nnd 1,5 üm vberhalb der Küstriner Straßen­
brücke in die Warthe mündet, nachdem sie rechts den am Höhenrande entlang 
ziehenden, vvm Vietzer Fließ abgezweigten kleinen Kanal ausgenommen hat. 
Im Oberläufe entwässert der Massowkanal als Achtzehnsüßiger Grabenden 
am Höhenrande liegenden Streifen der Niederung unmittelbar. Die von der 
Warthe bogenförmig umflvsseue Bruchfläche hat als namhafteste Abzugsgräben 
den Sommerdammgraben und den Wallgraben, in welchen die Momente, 
ein das Bruch durchquerender alter Strvmlauf, entwässert. Ihre gemeinsame 
Ansmündung in den Massowkanal erfolgt bei dessen Kreuzung mit der zur 
Vietzer Fähre sühnenden Straße.

Der ehemalige Küstriner See im Warthebruch ist bis auf geringe Neste 
verschwunden, ebenso die übrigen See- und Sumpsflächen, welche früher in der 
Niederung lagen. — Auf der rechtsseitigen Hochfläche finden sich im Gebiete der 
Kladow der Große Karziger See und eine Reihe kleiner, von den Fließen durch- 
flosseuen Seen und Teiche, außerdem viele Brücher und Fenne, lleberbleibsel 
ehemaliger Seen, ähnlich auch am Vietzer Fließ. Der Große .warziger See hat 
nvch einen zweiten Abfluß uach der Svldiner Seengruppe, liegt also auf der 
Wasserscheide zwischen Warthe und Mietzel. — Ans der linksseitigen Hochfläche 
liegen die größten Seen bei Königswalde am Hammerschen Mühlensließ: der 
Anken-, Libbenz- nnd Kreinig-See, ferner einige kleine geschlossene Gewässer in 
den Thälern der Fließe aus der Vorstufe, z. B. der Bestiensee am Alteusorger 
Fließ, der Mäckvwsee im Quellgebiet des Raudeuer Fließes u. a. m. Die vom 
Gamel- bis zum Scheischt-See westlich von Drvssen gelegene Seenkette scheint 
früher Abfluß nach Süden durch das sumpfige Thal des Drossener Bruchs und 
den Buschsee zum Eilang gehabt zu haben, entwässert aber jetzt nach dem Lenze - 
fließ, in deren Gebiet weiter nördlich nvch einige kleine Seen liegen, besonders 
der Radacher See.
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3. Bodenbeschaffcnhcit.
Die Bodenbeschaffenheit des Warthebruchs ist im Bd. III, S. 758/759 

kurz beschrieben. An seiner östlichen Grenze bei Morrn und Polchchen beginnen 
die Ablagerungen des mageren Sandes, der weiterhin die ganze Kvlmar— 
Schweriner Bodenschwelle bedeckt. Die rechtsseitige Hochfläche enthält in der 
nördlichen Spitze des Gebietsabschnitts nnd auf der südlichen, wallartigen Er­
hebung meist fruchtbaren Lehm und sandigen Lehmboden, während in der da­
zwischen gelegenen Einsenkung magerer Sand vorherrscht. Die Durchlässigkeit 
ist auch in dem sandigen Striche nur gering, da der Untergrund aus Letten be­
steht. In den Fließthäleru zu beiden Seiten des Warthebruchs und in den ab- 
flusilosen Mulden der Hochflächen liegt meistens mooriger Boden. Auch auf der 
linksseitigen Hochfläche findet sich besserer, mit Lehm gemischter und wenig durch­
lässiger Boden fast nur im welligen Höhenland, wogegen die nach der Warthe- 
niederung gerichtete Abdachung und die Vorstufe überwiegend leichten, theilweise 
nahezu erträglichen, sehr durchlässigen Sandboden enthalten.

4- . Anbauvcrhältnisse.

Das Warthebruch dient, wie im Bd. III, S. 758/759 erwähnt ist, fast 
ausschließlich zur Acker- uud Wiesenwirthschaft. Auf der rechtsseitigen Hochfläche 
wird der Höhenrand vvn Zantoch bis Loppow uud von Blumberg bis Tamsel 
als Ackerland bewirthschaftet, ebenso die Umgegend von Karzig in der nördlichen 
Spitze des GcbietSabschnitts. Auf der linksseitigen Hochfläche besteht das wellige 
Höhenland bei Königswalde, Gleißen und Zielenzig vorzugsweise aus Ackerfeldern, 
ferner die Umgebung von Drossen uud einige kleinere Stellen auf der nördlichen 
Abdachung. Wiesen liegen auf den Hochflächen uur in den Thälern der Fließe 
und in den abflußlosen Mulden, die sich besonders häufig im Gebiete der Kladow 
finden, aber nur Gras vvn mangelhafter Beschaffenheit liefern. Rieselwiefen 
kommen ganz vereinzelt vor.

Ueber die HauptabzugSgräben der Niederungen enthält die Mittheilung auf 
S. 295 das Nothwendigste. Mit denselben steht ein weitverzweigtes Netz vou 
Grüben zweiter und niederer Ordnung in Verbindung. Drainagen sind nur in 
geringem Umfange vorhanden. Nähere Angaben über die Eindeichungen und ihre 
Entwässerung finden sich im Bd. III, S. 766/7l>9 und in der Tabelle III ll. 
Auf dem Höhenlande haben an einigen wenigen Stellen Entwässerungsanlagen 
statlgefunden, indem kleinere Bruchflächeu durch einfache Abzugsgräben trvckeu- 
gelegt worden sind. Zu erwähnen bleiben noch die neuerdings in den Ober­
förstereien Wildenow, Hvheuwalde und Karzig, sowie auf der Domäne Himmel- 
stüdt auSgeführlen Mvvrdammkulturen, die sich im Ganzen auf 2,5 <il<na er­
strecken.

5. Bewaldung.

Nahezu ein Drittel des Gebietsabschnitts ist bewaldet: nämlich der West­
hang der Kolmar—Schweriner Bodenschwelle, das Gebiet der Kladow südlich vvn 
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Karzig bis zu der wallartigen Erhebung am Rande der Neumärkischen Hochfläche, 
der Höhenrand von Loppow bis Blumberg zu beiden Seiten des Vietzer Fließes, 
die Vorstufe und die nördliche Abdachung der Sternberger Hochfläche bis auf 
einige als Ackerland benutzte Stellen. Ueber die Hälfte der Forsten (52 "/o) be­
findet sich in fiskalischem Besitz, 6,6 °/o im Besitze von Gemeinden, 41,4 im
Privatbesitz. Von der Gesammtfläche bestehen 13,6 "/» aus Laubholz, 86,4 "/„ 
aus Nadelholz, meist Kiefern. Bis ans einige Erlenbrücher in den Nadelholz- 
beständen werden die Forsten durchweg als Hochwald bewirthschaftet, meist mit 
80- bis 120-jährigem Umtriebe. Weidenutzungen sind nur vvn geringer Be­
deutung. Streunutzung in nennenswerthem Maße findet in den Gemeindeforsten 
vorübergehend, in den kleineren Privatforsten häufiger statt. Fast gar nicht be­
recht werden 59,9 °/o der Waldungen, vorübergehend berecht 6,6"/^, regelmäßig 
berecht 33,5 °/o- Entwaldungen und Aufforstungen von Belang haben während 
der letzten Jahrzehnte nicht stattgefunden. Eigentliche Oedlündereien kommen im 
Gebietsabschnitte nicht vor, obgleich manche aus unfruchtbarem Sand bestehende, 
mit dürftigem Kieferngestrüpp bewachsene Grundflächen anf dem Nordabhange der 
Sternberger Hochfläche und am rechten Wartheufer bei Morrn nnd Polchchen nur 
sehr geringe Erträge zu liefern vermögen.



Das Gebiet der Unteren Oder.
(Wiirthtmiittdung bis Sttttincr Haff.)

Von der Warthemündung nb fließt die Oder zunächst schräg durch das 
Thvru Eberswalder Hauptthal, biegt dann rechtwinklig um uud durchbricht den 
Baltischen Landrücken. Bei Peetzig erreicht sie die lang gedehnte Mündungs- 
fnrche, die bis Stettin größtentheils verlandet ist, wogegen von Stettin bis zum 
Papenumsser große Flächen derselben dauernd unter Wasser stehen. Unterhalb 
der Mündungen des Aalbachs und der .Krampe hat das Mündungsgebiet so aus­
gesprochen seeartigen Charakter, daß hier die Grenze des Binnenstroms gezogen 
werden soll.

Die natürliche Gintheilnng der Unteren Oder würde folgende Strecken zu 
unterscheiden haben: I) Oderlauf innerhalb des Thvru — Eberswalder Haupt- 
thals; 2) Durchbruch durch den Baltischen Höhenrücken bis Stettin; 8) Mündungs­
gebiet bis znm Papenwasser. Durch die Eindeichung des Oderbruchs und die 
weit thalabwärts erfolgte Verlegung seines Entwässerungskanals sind die natür­
lichen Verhältnisse jedoch bedeutend verändert worden. Es empfiehlt sich daher, 
der Gebietslwschreibnng eine andere Eintheilung zu Grunde zu legen, indem die 
Abgrenzung bei Schwedt gewählt wird, wo das Strvmthal in das breite 
Mündungsbecken übergeht.

Die obere Strecke wird durch die künstlichen Anlagen, welche zur Trocken­
legung des linksseitigen Bruchlandes ausgeführt worden sind, in zwei Abschnitte 
zerlegt, deren Trennungslinie auf deu Hauptdeichen des linken Ufers entlang 
läuft. Der linksseitige Theil umfaßt das Zuflußgebiet des Vorfluthkanals der 
Oderbrücher, der rechtsseitige Theil die Gebiete der Mietzel und der kleinen Ge­
wässer, welche von Mstrin bis Schwedt in die Oder münden, das eingedeichte 
Zehdener Bruch, die nneingedeichten Mederungsflächen und die Sommerpolder 
oberhalb Schwedt. Die untere Strecke soll zur Erleichterung der Uebersicht nach 
der Minge in zwei Abschnitten betrachtet werden, für welche die Thuemündung 
vberhalb Greifenhagen die Grenze bildet. Der größte hier mündende Nebenfluß, 
die Hhna, wird in einem besonderen Abschnitte betrachtet.
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Einschließlich der Ihn«, umfaßt das ganze Stromgebiet der Unteren Oder 
10813 «Arm Flächeninhalt. Hiervon kommt das Flußgebiet der Jhna mit 
2130 in Abrechnung, sodaß für die Gebiete der kleineren Flusse eine Ge- 
sammtsläche von 8683 c(km verbleibt. Aus die einzelnen Abschnitte entfallen:

u) Gebiet des Oderbruch-Vorfluthkanals........................... 2451 Mm
b) Gebietsabschnitt von der Warthemündung bis Schwedt, rechtes 

Ufer.................................................................................. 1967 „
G Gebietsabschnitt von Schwedt bis zur Thnemündung . . . 2016 „
6) Gebietsabschnitt von der Thuemündung bis zum Stettiuer Haff 2249 „

Von der 8683 P<m großeil Gesammtsläche werden nach der Statist.
Tabelle IVa folgende Fläch en als Ackerland, Wiesen, Weiden, Wald lind für
sonstige Zwecke benutzt:

Beuutzungsart Quadratkilometer Prozente
Ackerland 4830 55,6
Wiesen 748 8,6
Weiden 424 4,9
Wald 2021 23,3
Sonstiges 659 7,6

Nach der politischen Eintheilung gehören von der Gesammtsläche zum 
Regierungsbezirk Frankfurt 3526 (Meise Lebus, Königsberg, Soldin, 
ein kleiner Theil von Landsberg), zum Regierungsbezirk Potsdam 218l Mm 
(Kreise Oberbarnim, Angermünde, ein kleiner Theil von Niederbarnims, zum 
Regierungsbezirk Stettin 2976 «Po» (Kreise Randow-Stettin, l^reifeuhagen, 
Pyritz, tleine Theile von Saatzig-Stargard, Raugard und Kanunin.)

ri) Gebiet des Gderbruch-MirskuilMaua^

1. Bodcugcstalt.

Der Gebietsabschnitt nmsaßt das Große Oderbruch, das Lunow Stolper 
Bruch, das vvm Finomtanal durchzogene Thal nebst dem in die Brücher ent­
wässernden Höhenlande. Die auf S. 137 erwähnte Nordostspitze der Lebuser 
Hochfläche bei Reitwein tritt wie eine hohe Bastei in die Ebene vor, und an 
ihrem Fuße beginnt das Ober-Oderbruch. Der etwa auf 65 m liegende 
Höhenrand wendet sich in scharfem Bogen zunächst gegen Südwesteu, dann gegen 
Nordwesten und Norden nach Wriezen, wo er flacher abgedacht ist. Sodann 
steigt er mit Richtung gegen Westnordwest wieder höher an und zieht über 
Freiemvalde nach H.-Finow, wo er gegen Westen als rechtsseitiges Hvchufer des 
Finowthals weiter streicht.

Jenseits des tief eingeschnitteuen, 0,5 Km breiten Thalmundes der Finow 
zieht der Höhenrand des Oderbruchs mit kurzer Krümmung gegen Osten bis 
H.-Saathen und biegt dort als linksseitiges Hochuser des Oderthals gegen 
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Norden um bis Stolpe, wo er sich gegen Ostnordost nach Kriewen wendet. Bei 
Nd.-Finow liegt der Höhenrand nur 20 bis 30 w über der Thalsohle, erreicht 
jedoch bald wieder -p- 00 bis 100 in Meereshöhe. Vvn Oderberg ab tritt das 
anf mehr als st- 50 bis 00 m gelegene Gelände weiter zurück und bildet gegen 
H.-Saatheu hin einen flachen Hang mit nnr -1- 10 bis 20 m Höhenlage am 
Thalrande. Erst vvn Lunow ab werden die Höhen wieder steil.

Innerhalb der so umgrenzten Niederung erhebt sich die zwischen Freien­
walde und Oderberg gelegene Neuenhagener Anhöhe, die bei N.-Glietzen früher 
mittelst eines Durchstichs künstlich vom rechtsseitigen Höhenlaude abgetrennt worden 
ist, bis zn -l- 84 in. Wenn das ganze Oderbrnch bis zu st- 40 in unter Wasser 
stünde, so würde der beschriebene Höhenrand in der Hauptsache als Ufer darüber 
emporragen; Ncuenhagen wäre eine kleine, schmale Insel, der hinter H.-Saathen 
liegende Forst Breitelege eine Untiefe; das Lunvw—Stolper und das rechtsseitige 
Fehdener Bruch würden gleichfalls Wasserflächen sein, deren Breite bei Beltinchen 
ans I,ü bis 2 bin eingeschnürl wäre. Dagegen müßte über Nd.-Fiuow ein 2 
bis 3 bin breiter Arm in das Finvwthal hineiutreten, der weiter westlich an 
Tiefe ab-, dagegen an Breite bedeutend zunehmen und bei Liebenwalde einerseits 
nach dem Rhinluch, andererseits im Havelthal entlang ziehen würde.

Dies deutet aus den Verlauf des vorzeitlichen Stroms von Küstrin über 
Freienwalde nach dem Fiuowthal, bevor der Durchbruch bei Oderberg, Bellinchen 
und weiter unterhalb erfolgt war, der eine so starke Senkung des Wasserspiegels 
zur Folge hatte, daß das ehemals westlich geneigte Bett jetzt vielmehr für die Ab­
führung in östlicher Richtung der kleinen, vvm benachbarten Hühenlande znftießenden 
Gewässer dient, welche sich in dem alten Hauptthale eine tiefere Rinne mit 
Gefälle gegen die Oder hin ausgewaschen haben. Der größte Nebenfluß des vor­
zeitlichen Stroms, die obere Havel, entsendet nur das zur Speisung der obersten 
Haltung des Finow Kanals bei ^ehdenick entnommene Wasser östlich in die Oder.

Hm Süden des FiuowthalS erhebt sich die Barnim-Hochsläche unweit 
Biesenthal anf I 30 bis !)0 in und füllt in zwei flachen Stufen nach dem Thale 
ab. Bei Eberswalde tritt die Hochfläche mit st- 70 bis 80 m unmittelbar an 
den Thalgrund heran. Ihr östlicher Rand bildet längs des Oderbruchs bis nach 
Wriezen hin ein durch viele kleine, schluchtartige Thälchen zerrissenes Bergland, 
dessen höchste Erhebung, der südlich von Tvrgelow gelegene Semmelberg, st- 158 m 
beträgt. Jenseits Wriezen vermindert sich die Höhenlage, und die Hochfläche 
fällt stufenförmig zur Niederung ab. Fn die am östlichen Rande vielfach zu 
Tage liegenden Schichten der Tertiär-formation ist an der südlichen Grenze der 
Barnim Hochfläche das Bnckvwer Thal, wegen seiner steilen Bergformen nnd 
malerisch gelegenen Seen die „Märkische Schweiz" genannt, tief eingeschuitten. 
Hier erhebt sich das Höhenland unmittelbar neben dem st- 26 m hoch liegenden 
Spiegel des Schermützelseeü auf st- > 30 m bei Pritzhageu. Die tiefe Furche des 
Stoberowlhals scheidet die Lebuser Hochfläche ab, deren nordöstlicher Rand mit 
etwa s 65 in Meereshöhe das Oderbruch mit der früher erwähnten Ausbuchtung 
über Seelow und Podelzig nach Reitwein begrenzt, während weiter zurück die 
flache Mulde bei Müncheberg mit st- 70 bis !)0 in hohem Gelände umgeben ist. 
Das Stoberowthal nimmt seinen Anfang in dem, jenseits der Wasserscheide nach 
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dem Spreegebiete fortgesetzten Rothen Luche, einem 9 Ion langen, 1 1<w breiten 
Torfmoore zwischen Sieversdorf und Heidekrng, das nach Band I, S. 108 als 
Durchwaschungszone der Schmelzwasfer des Inlandeises aufzufassen ist.

Am linken Ufer des Finow-Kanals erhebt sich die seenreiche Uckermärkische 
Hochfläche Anfangs unmittelbar, später mit einer steilrandigen Vorstufe auf -p- 60 
bis 90, im Hausberge bei Werbellin auf -j- N 8 w Meereshöhe. Der an seinem 
Rordende, aber 22 w höher (-P 65 in), bei Joachimsthal gelegene Grimnitzsee 
hatte vielleicht früher Abfluß gegen Nordosten durch die Welse nach dem Mün- 
dungsbecken der Oder. In den Hügeln dieses Seenlandes liegen mehrfach tertiäre 
Bildungen nahe unter der Oberfläche. Der jene beiden großen Seen trennende, 
nach Oderberg ziehende Rücken, der aus nordischen Geschieben unter einem sandigen 
Ueberschüttungsgebiete besteht, bildet die Fortsetzung des vom Pommerschen Land­
rücken durch die Neumark zum Oderthale verlaufenden Endmoränenzugs. Der 
südliche Rand der Uckermärkischen Hochfläche geht als welliges Gelände nach der 
30 m tieferen Vorstufe über, in welche das Finowthal eingeschnitten ist. Bei 
Liepe tritt das hier etwa 100 in hohe Hügelland unmittelbar an das Nieder- 
Oderbruch, offenbar als Fortsetzung der am rechten Oderufer gelegenen Neu- 
märkifchen Hochfläche, zu welcher die inselartige Anhöhe vvn Neuenhagen den 
Uebergang bildet. Gegen H.-Saathen und Lunow dacht sich die Hochfläche sanft 
ab, wogegen ihr Ostrand von Lunow ab nach Stulpe und Kriewen hin wiederum 
steil aus dem Oderthale auf -j- 60 m und höher (Steinhübel bei Kriewen -j- 72 m) 
ansteigt.

Das Große Oderbruch, welches am linken Ufer von dem geschilderten Höhen­
lande umzogen wird, ist etwa 55 Ion lang und 8 bis 18 Ion breit. Sein süd­
licher Theil wird das „Ober-", der nördliche das „Nieder-", der vom alten und 
neuen Oderlaufe eingeschlossene Theil des letzteren das „Mittel-Oderbruch" genannt. 
(Vgl. Band III, S. 290.) Nähere Angaben über die Niederungen enthält die Be­
schreibung des Stromthales uud der wasserwirthschaftlichen Verhältnisse an der 
Unteren Oder.

2. Gewässernetz.

Wie im Bande 111 mitgetheilt ist, begann die Urbarmachung des Großen 
Oderbruchs im Anfänge des vorigen Jahrhunderts, als gut gebaute Dämme 
längs des linken Odernfers von Lebus bis zur Zelliner Fähre und mehrere Abzugs­
gräben für die Ableitung des Binuenwassers nach dem Nieder-Oderbruch angelegt 
wurden. — Die bei Podelzig uud Malnvw beginnenden Grüben vereinigen sich 
unweit Werbig mit dem Schleusengraben, der von Lebus her das Wasser 
der Reitweinscheu Bardaune (Bullergraben) abführt und theilweise in einem 
Altbette der Oder verläuft. Dieser das Bruch bis Küstrin—Werbig entwässernde 
Grabenzug ändert, wie die meisten Entwässerungsgräben, unterwegs seinen Namen 
mehrfach. Auch im weiteren Lause unweit desHöhenrandeS wechselt er die Benennung 
(Alte Oder, Friedländer Strom) und mündet als Bliesdorfer Kanal unter­
halb Wriezen in die Alte Oder. — Aus der rechtsseitigen Niederung erhält er 
kurz vor seiner Mündung die Volzine, welche vorher den von Genschmar 
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kommenden Hauptgraben ausgenommen hat und ihrerseits aus dem Posedin­
graben (Jesargrabens von Sophienthal her und dem Kruschkengraben von 
Kienitz her gebildet wird. Die zwischen dem Friedländer Strom und dem an 
Letschin vorbeiführenden Hauptgraben gelegene Fläche wird durch den Mittel­
graben entwässert. — Vom linksseitigen Höhenlande nimmt der Hauptvorfluth- 
graben, von kleineren Wasserläufen abgesehen, bei Platkow das nördlich ge­
richtete, von Liehen kommende Mühlenfließ auf, ferner durch Vermittlung des 
Kietzer Sees bei A.-Friedland den Stoberow (Stobberstieß), der im Rothen 
Luche aus derselben Quelle entspringt, welche in entgegengesetzter Richtung einen 
gleichnamigen Bach nach der Löcknitz und Spree entsendet. Von Sieversdorf ab 
fließt er mit stärkerem Gefalle durch das tief eingeschnittene Buckvwer Thal, 
nachdem er das bei Müncheberg entspringende Dahmsdorser Mühlenfließ 
ausgenommen hat, und treibt in seinem unteren Lause 8 Mühlen.

Die Entwässerungsanlagen des Mittel- und Nieder-Oderbruchs sind im 
Bande III kurz beschrieben. Den Hauptsammler bildet die Alte Oder, in 
welche zuletzt auch das vom linksseitigen Höhenlande unterhalb Wriezen kommende 
Wasser durch den Land graben geleitet wird. Ebenso nimmt sie in der untersten 
Strecke, wo sie einen Theil der H.-Saathen—Spandaner Wasserstraße bildet, 
das aus dem Finowthale stammende.Kanal- und Freiwasser auf. Ihre Aus­
mündung nach dem Oderstrome vermittelt der H.-Saathener Vorfluthkanal, 
der in die oberhalb Schwedt mündende Kriewener Alte Oder übergeht, nachdem 
er zuvor noch die Entwässerung des Lunow—Stolper Bruchs und unbedeutende 
Rinnsale vvm linken Thalrande ausgenommen hat. Da die Uckermärkische Hoch­
fläche am Südost- und Ostrande steil aufgerichtet ist, erfolgt die Vorfluth des 
zum Odergebiete gehörigen: Antheils fast ausschließlich nach der Finow und 
Welse hin.

Die Finow entsteht aus dem Abflusse des Liepnitzsees und einigen anderen 
kleinen Bächen bei Biesenthal, von wo sie gegen Norden fließt und unterhalb 
der Grafenbrücker Schleuse in den Finow-Kanal mündet, dessen Beschreibung 
im Bande III, S. 667/072 enthalten ist. Kurz oberhalb münden in den Kanal 
vvn rechts die nordöstlich fließende Pregnitz und von links der südwestlich ge­
richtete Abflußgraben des biederstes. Der wasserreiche Abfluß des Werbellin- 
seeS ist 1766 durch Erbauung von zwei Schleusen in den Werbellinkaual ver­
wandelt nnd seine früher unterhalb Grafenbrück gelegene Mündung nach Westen 
in das Oberwasser der Ruhlsdorfer Schleuse verlegt worden. Bei Eberswalde 
ergießt sich in den Kanal vvn rechts mit nördlicher Richtung das Nvnnenfließ, 
dessen unterer Lauf auch nach einem linksseitigen Seitengewässer, dein Abfluß 
deS Schwarzen SeeS, Schwärze genannt wird. Wichtiger ist das Ragöser 
Fließ, das bei der gleichnamigen Schleuse von links mit südlicher Richtung in 
den Kanal mündet. Dieser zum Betriebe mehrerer Mühlen benutzte Bach entspringt 
bei Britz, erhält jedoch sein Wasser hauptsächlich durch den Nettelgraben, den 
aus dem Pnarsteiner See kommenden Abflußgraben, der den Choriner Amtssee und 
Hopfengartensee durchstießt. Zwischen diesen beiden Seen ist sein Bett, das hier 
voller Geschiebe liegt und auf nur 2,1 I<n> Lauflänge 17 m Fallhöhe, also 8,1 
mittleres Gefalle besitzt, vermuthlich vom Kloster Chorin mittelst eines Durch- 
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süchs durch die Endmoräne geleitet morden. Vom Hopfengartens^ abwärts fließt 
er durch ein enges, tief in die Vorstufe eingeschnittenes Thal und hat auf 5,7 I<m 
Lanflänge 15 in Fall, also 2,54 "st» mittleres Gefälle, mithin noch immer sehr 
viel für einen Wasserlauf des Flachlandes.

In dem Gebietsabschnitte finden sich zahlreiche Seen von theilweise be­
deutender Größe, deren bereits im Vorstehenden Erwähnung gethan ist. Man 
kann dieselben in folgende Gruppen theilen:

n) Auf der Lebuser Hochfläche liegt zwischen Petershagen, Liehen und Nd.- 
Görlsdorf eine nördlich gerichtete Kette kleiner Seen, welche durch das 
Mühlensließ nach dem Friedländer Strom abwässern. Die kleinen Seen 
bei Worin nnd A.-Rosenthal werden von Seitenbächen des Mühlenfließes 
durchstoßen.

d) Am Nordrande der Lebuser Hochfläche nnd in der Furche, welche sie von 
der Barnim-Hochfläche trennt, liegen die Seen bei Buckow, von denen 
der bis zu 47 in tiefe Schermützelsee am größten ist, auf -4 26 m, die 
Hausseen bei Obersdorf auf 4- 4-1 in, die Teiche bei Münchebcrg anf 
-h 56 m. Sie werden theils vom Stoberow durchstoßen, theils entwässern 
sie dnrch kleine Fließe in denselben. Bei seinem Eintritt in das Oderbruch 
liegen nvch mehrere Seen, besonders der Kloster- und der Kieher See 
bei A.-Friedland, bereits in der Niederung.

a) Am Ostrande der Barnim-Hochfläche befinden sich zahlreiche Keine 
Teiche, meist ohne offenen Abfluß, theilweise mit Abfluß durch die Bäche, 
welche hier mit kurzem Laufe nach dem Bruche fließen. Am nördlichen, 
mit schwächerer Neigung zum Finowthale abfallenden Hange der Hoch­
fläche folgen zunächst die vom Nounenfließ durchstoßenen kleinen Teiche 
und der Schwärzeste, den die Schwärze entwässert, weiter westlich zwei 
gegen Nord-zu-Ost gerichtete Seenketten, welche von der oberen Finow nnd 
der Pregnitz nebst ihren Seitenbächen durchstoßen werden, verbunden 
durch eine östlich gerichtete Querfurche, die sich im Westen des zur Finow 
abwässernden, schonen Liepnihsees nach dem Havelgebiete weiterzieht.

<l) Am linken Ufer des Finowthals liegen die Werbelliner Gewässer, nämlich 
der in südwestlicher Richtung lang gestreckte, 7,7 «chm große Werbellinsee 
auf 4- 43 w, nordöstlich davon der eirunde, K <ßcw große Grimnihsee 
auf 4- 65 in, im Süden die Buckowseen und der Uedersee mit südwestlicher 
Richtung auf 4- 35 und 4- 31 m, sowie einige kleinere Seen. Erstere 
beiden entwässern durch deu Werbelliner Kanal in das Oberwasser der 
Ruhlsdorfer, letztere durch ein kleines Fließ in das Unterwasser der 
Grafenbrücter Schleuse.

e) Fm südöstlichen Theile der Uckermärkischen Hochfläche liegen zahlreiche 
Seen, die mit wenigen Ausnahmen zum Fuflußgebiele des Ragvser Fließes 
gehören. Der 11 <iüin große Paarsteiuer See bildet den Mittelpunkt einer 
Gruppe kleiner, geschlossener Gewässer, welche theils beständig, theils nur 
bei höherer Anschwellung nach ihm abstießen. Betrachtet man die Gruppe 
als einheitliches Ganzes, so ist ihre Achse vvn Süden gegen Norden gerichtet, 
ihr Gefälle nach der Mitte, da die Plageseen bei Brodvwin auf 4-13 m 
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liegen, der Paarsteiner See selbst aus -4 43 in. An der Nordspitze des 
letzteren liegt bei Herzsprung der kleine Mudrowsee in einer nördlich 
zum Welsegebiet weiter laufenden Furche mit Abfluß nach beiden 
Richtungen. Der Abfluß des Paarsteiner Sees erfolgt nach Westen durch 
den Nettelgraben, der den Weißen See und bei Chorin den Amtssee 
durchstießt, dann rasch von der Hochfläche auf die Vorstufe herabfällt 
und durch den Hopfengartensee das Ragöser Fließ erreicht. In dasselbe 
entwässern noch einige kleine Seen, die auf 4- 22 w liegen.

Zu <! uud ei Der Paarsteiner See, der Grimnitzsee und ihre Nachbarseen werden 
von Bcrendt als Restglieder von zwei Stauseen aufgefaßt, die beim Ab- 
schmelzen des Inlandeises hinter dem Blockwalle der Endmoräne entstanden 
waren und die auf Bl. 2 erkennbaren beiden Bögen des Geschiebewalles 
ausgefüllt hatteu. Der nördliche (Joachimsthaler) Stausee scheint eine 
Ausdehnung von mehr als einer Quadratmeile besessen zu haben, wie die 
ans feinein Sande bestehenden Flächen verrathen, iu welche die jetzigen 
Seen ganz flach eingesenkt sind, der Grimnitzsee mit nur 5 bis 6 ni Tiefe. 
Dagegen ist der Werbellinsee, welcher als eine Auswaschungsfnrche der 
über den Geschiebewall hinwegstürzenden Wasser angesehen werden muß, 
über 20 ni tief. „Au dem Endmoränenbogen nordwestlich von Joachims­
thal kann man sehen, daß die angestauten Wasser des alten Stausees 
vielfach den Moränenwall durchbrochen, sich außerhalb desselben Abfluß­
rinnen in das Vorland eingeschnitten und dadurch den alten Seeboden 
zum grüßten Theil trockengelegt haben." Auch am südlichen (Ehoriuer) 
Stausee zeigt eine vou der Höhe des Geschiebewalles aus weithin zu 
verfolgende Wiesenschlange, aus der eine Anzahl kleiner Wasserbecken 
hervorleuchten, die später zngeschlammte uud vertorfte Auswaschungsfurchc 
au. (Wahnschaffe, Nordd. Flachland, S. 1.42/43.)

k) Von den früher in großer Zahl und in bedeutendem Umfange vorhanden 
gewesenen Seen des Oderbruchs find nur geringe Reste übrig geblieben, 
namentlich im oberen Bruche die seeartigen Erweiterungen des Stroms bei 
Gorgast und der Alten Oder bei Manschnvw, der Geuschmarer See zwischen 
Genschmar und Zechin, der.Kloster- und der Kietzer See bei A.-Friedland, 
ferner im Mittelbrnch die seeähnlichen Alt-Arme zwischen N.-Glietzeu und 
N.-Tornow, sowie im Niederbruche der Licpesche und der Oderberger See. 
Andere große Gewässer, wie der Trebbiner See, der Bliesdvrfer und der 
Faule See bei Wriezen, sind seit Ende des vorigen Jahrhunderts voll­
ständig verschwunden.

3. Bodenbcschaffeuhcit.

Das Höhenland wird, der Hauptsache nach, vom Oberen Geschiebemergel 
bedeckt. Im Randgebiete treten mehrfach tertiäre Ablagerungen nahe an die Ober­
fläche oder bilden unmittelbar den Steilrand des Thales, namentlich bei Freieu- 
walde. Die Durchlässigkeit ist im Allgemeinen gering, auch wo die thonigen 
Bestandtheile ausgewaschen sind und uur sandiger Oberboden zurückgeblieben ist.

20
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Die Lebuser Hochfläche hat in Nähe der Wasserscheide und am Südrande des 
Oderbruchs lehmigen, nach dem Stoberowthale zu überwiegend sandigen Boden. 
Auf der Barnim-Hochfläche findet sich gleichfalls lehmiger Oberboden, der nach 
dem Osthange hin in leichten Sand übergeht Auch das Ouellgebiet der Fmow 
bei Biesenthal besitzt mageren Sandboden auf undurchlässigem Untergrund, ist 
also naß und stellenweise sumpfig. Die Nckermärkische Hochfläche hat im west­
lichen Theile von der Schorfheide bis zum Choriner Forst vorwiegend sandigen 
Boden, dagegen im östlichen Theil rings um den Paarsteiner See nnd bis zu den 
Stellhängen bei Oderberg einerseits, bei Lunow und Stolpe andererseits sehr 
guten Boden, theilweise strengen Lehm, theilweise sandigen Lehm oder lehmigen 
Sand. Die Bodenbeschaffenheit des Bruchlandes ist im Bande III, S. 258/259 
kurz beschrieben und auf Bl. 21/22 näher dargestellt.

4. Anbauverhältnisse.

Die Anbauverhältnisfe der Niederungen haben im Bande III Erwähnung 
gesunden. Die Lebuser Hochfläche wird fast ganz für landwirthschaftliche Zwecke 
benutzt, die Barnim-Hochfläche bis gegen Wriezen hin, an ihrem Nordrande 
hauptsächlich ein von Torgelvw über H.-Fiuow nach Eberswalde ziehender Strich, 
auf der UckermärUschen Hochfläche das von Schöpfurth und Hegermühle nach 
Golzow und Britz hin gelegene Gelände, sowie die Umgebung der Paarsteiner 
Seengruppe. Wiesen liegen auf den Hochflächen nnr in geringer Ausdehnung, 
und diese hauptsächlich in den Thalgründen der Fließe, theilweise mit sauerem 
Graswuchs, was auch von deu im Finvwthal gelegenen Wiesen gilt. Knnst- 
mäßrge Bewässerungsanlagen kommen nur selten vor, z. B. bei Möglin und 
H.-Fiuow. Auf dem Höhenlande des Angermünder Greises hat durch den Aus­
bau und die Instandhaltung des Nettelgrabens, ferner eines ans dem Seebruch 
bei Kl.-Ziethen in den Rosinsee geleiteten Grabens und mehrerer anderer Ab­
zugsgräben die Trockenlegung ehemals versumpfter Ländereien im Gebiete der 
Paarstsiner Seengruppe stattgesnnden. Ausgedehnte Drainagen kommen auf den 
Hochflächen nicht häufig vor; meist beschränken sie sich anf muldenförmige Grund­
stücke und dienen zur schnellen Ableitung des in diesen tiefereil Stellen an­
gesammelten Regen- und Schneewassers.

5. Bewaldung.

Im südlichen Theile des Gebietsabschnitts sind nur die Berghänge an deu 
Buckower Seen und längs des Stobervw bewaldet, im nördlichen Theile das 
Höhenland bei Freienwalde, ferner westlich von Eberswalde das Gelände zn 
beiden Seiten des Fiuowthals größtentheils (mit Ausnahme der oben genannten 
waldfreien Striche), besonders die Umgebung des Werbelliu- und Grimnitzsees, 
sodann die im Südwesten und Süden der Paarsteiner Seengruppe gelegene Land­
schaft, die flachs Abdachung der Uckcrmärtischen Hochfläche zwischen Oderberg, 
H.-Saathen nnd Lunow, schließlich der östliche und nördliche Theil der Neuen- 
hagener Insel. Die meisten großen Forsten befinden sich im Besitze des Fiskus, 
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einige auch im Besitze von Gemeinden und Privaten. Auf geringen Bodenarten 
(Diluvialsand) wird die Kiefer in reinen Beständen, dagegen bei genügender Boden­
frische in Mischung mit Fichte und Lärche erzogen, auf besseren Böden (Diluvial- 
lehm) in Mischung mit Buche. Auf den besten Böden finden sich fast reine, 
theilweise auch mit alten Eichen durchsprengte Buchen-, in geringem Umfange auch 
Eichenbestände, letztere meist mit bodenschützcnden Holzarten (Buche, Weißbuche 
und Tanne) unter- oder durchstellt. Für die Hauptholzart, die Kiefer, ist der 
Kahlschlagbetrieb mit künstlicher Verjüngung die Regel. Große Kahlschlagflächen 
vermeidet man aber, besonders wegen der damit verbundenen Jnseltengefahr, der 
Schütte und der Dürre; üblich sind Kvulissenschläge oder Schmalschläge. In den 
gemischten nnd Laubholz-Beständen findet Vorverjüngung der Buchen und Eichen 
in Schirmschlägen oder Löcherhieben statt. Die geschlossenen Waldungen werden 
durchweg forstmäßig bewirthschaftet, Laubholzbestäude und Kiefernbestände auf 
bestem Boden mit 120-jähriger, Kiefernbestände auf leichterem Boden mit 80- bis 
lOO-jähriger Umtriebszeit. Die kleineren Privatwaldungen, meist aus Kiefern 
mit wenig Laubholz gemischte Bestände, haben 50- bis 80-jährigen Umtrieb. Streu- 
und Weidenutzung wird in deu fiskalischen Forsten nur in geringem, nicht nach- 
theiligem Umfange ausgeübt.

b) GeöieLsab schnitt
von der Warthemündung bis Schwedt, rechtes Ufer.

1. Bodengestalt.
Dieser Gebietsabschnitt umfaßt den schmalen, links von den Deichen der 

großen Niederungen begrenzten Rest des Oderthals, sowie den westlichen Theil 
der Nenmärtisehen Hochfläche, der überwiegend zum Flußgebiete der Mietzel ge­
hört. Vvn dem ganzen, 1067 <ftcm umfassenden Flächeninhalt entfallen 1225 «ftcm 
auf das Mietzelgebiet, dagegen auf die Gebiete des Kuritzsließes nur 220, der 
Schlibbe > l!>, des Zehdener Randkanals 6l gkm.

Die Neumärlische Hochfläche besitzt in dem hierher gehörigen Theil eine 
durchschnittliche Höhenlage vvn etwa -tz 60 m. Ihre höchste Erhebung befindet 
sich im Nvrdwesten, wv die Wildheideberge im Hanseberger Forst östlich von 
Peetzig bis zu fi- wo m Meereshöhe besitzen. Eine zweite Bodenschwelle befindet 
sich im Süden zwischen der Warthe und Mietzel, unweit Küstrin bei Tamsel 
-I 80 m, nach Landsberg hin über -tz 100 m hoch. Das zwischen der Mietzel 
und Schlibbe gelegene Höhenland ist gegen das Oderthal mit einem 30 bis 40 in 
hohen Steilrande abgegrenzt und steigt mit äußerst geringer Steigung gegen Ost­
nordost bis zur Linie Königsberg—Neudamm an. Von dieser Linie ab nach 
Osten hin besitzt der nördliche Theil der Hochfläche, auf dem die Soldiner Seen 
liegen, an einzelnen Stellen über -i- >00 m Meereshöhe mit einer unverkenn­
baren nord südlichen Ouerneigung, sodaß zwischen ihr und der südlichen, die 
Wasserscheide des Warthegebiets gegen Ostnordost bis in die Gegend von Lands­
berg führenden Bodenschwelle eine flache Einsentung liegt.

20»
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Der südwestliche Theil des Soldiner Kreises bildet daher eine nach dem 
Königsberger Kreise weiterziehende flache Mulde, deren Höhenlage nnter 4- 50 in 
herabgeht. Im Norden schließen sich jene zahlreichen, zum Theil bedeutenden 
Seen an und viele Torflager, welche auf das Vorhandensein ehemaliger stehender 
Gewässer schließen lassen. Den gemeinsamen Abfluß der Seen vermittelt die in 
ihrem Oberlaufe südlich gerichtete Mietzel. Wo sie die oben bezeichnete Ein- 
senkuug erreicht, an deren östlichem Ende der Stegsee liegt, wendet sie sich gegen 
Westsüdwest um und fließt nunmehr am Nordrande der Landsberg—Tamseler 
Bodenschwelle entlang. Ihre meisten Zuflüsse erhält sie hier von rechts in 
südlicher Richtung. Die unterhalb der Mietzel in die Oder mundenden Seiten­
gewässer sind, der vorherrschenden Neigung des Höhenlandes entsprechend, gegen 
Südwesten gerichtet und im unteren Laufe meist tief in den Steilrand An­
geschnitten.

Von Küstrin bis Zellin liegt zwischen dem Überschwemmungsgebiete der 
Oder und dem Hochufer des Stromthals eine flache, hochwasserfreie Vorstufe. 
Bei Zellin nnd Güstebiese tritt der steile, durch viele Schluchten zerrissene 
Höhenrand unmittelbar an den Strom und streicht in westnordwöstlicher Richtung 
bis A.-Rüdnitz, wo er gegen Westen nach der Neuhagener Anhöhe umbiegt. Auf 
dieser Strecke folgt der jetzige, künstlich hergestellte Laus der Oder dem Rande 
der Hochfläche in geringer Entfernung und bespült bei hohen Wasserständen 
seinen Fuß. Der zwischen A.-Küstrinchen und Neuenhagen gelegene tiefe Sattel 
wurde unter Friedrich dem Großen zur Herstellung des N.-Glietzener Durchstichs 
benutzt, welche Stromenge seit der 1832 erfolgten Abdämmung der Alten Oder 
bei Güstebiese das gesammte Hochwasser abführen muß. Früher konnte sich 
dasselbe wenigstens unterhalb der Stromenge in dem breiten Thale sofort wieder 
ausdehnen und in das Oderbruch hineinstauen. Durch die von 1840 bis 1800 
erfolgte Eindeichung der dortigen Niederungen ist jedoch das Hvchwasserbett auch 
hier aus kaum 0,5 km Breite eingeschränkt worden.

Am rechten Ufer der Oder erweitert sich unterhalb des N.-Glietzener 
Durchstichs das Thal bis über 3 km, indem das Hochuser mit einem 50 bis 
70 w hohen Steilhang bogenförmig weit zurückspringt. Jenseits dieser Er­
weiterung (Zehdener Bruch) tritt bei Bellinchen der Höhenrand wieder unmittelbar 
an den Strom, während am linken Ufer das Lunow—Stolper Bruch sich aus- 
dehnt. Der bisher nördlich gerichtete Strom biegt nunmehr gegen Nordvsten 
nach seinem Mündungsbecken um. Das rechtsseitige, am Nvrdrande des Zehdener 
Bruchs und weiter östlich -b 70 bis 80 m hohe Gelände, dacht sich nach Peetzig 
hin allmählich ab, steigt dann aber im Hanseberger Forst rasch aus -f 00 bis 
100 m, in den Wildheidebergen bis zu 4- 100 ui an.

2. Gewässernetz.

Der bedeutendste Nebenfluß dieses Gebietsabschnitts, die Mietzel, kommt 
bei Soldin aus dem Soldiner See, fließt zunächst gegen Süden bis zu der oben 
erwähnten Bodeneinsenküng, aus deren östlichem Theile sie den im vorigen -Jahr­
hundert zur Flößung des Holzes aus den Forsten Lichtesleck und Hohenwalde 
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angelegten Fahlenwerderschen oder Mietzel-Kanal links aufnimmt. Oberhalb 
Berneuchen erhält sie rechts das Wusterwitzer Fließ, den Abfluß des gleich­
namigen, vvn mehreren südlich gerichteten Gewässern gespeisten Sees, bei Kersten- 
brügge links das aus der Landsberg—Tamseler Bodenschwelle bei Charlottenhos 
entspringende, westlich gerichtete Sennewitzfließ. Im unteren westsüd- 
westlichen Lause empfängt sie rechts noch zwei, Anfangs gegen Südvsten, zuletzt 
gegen Südwesten gerichtete Seitenbäche, nämlich bei der Neudammer Mühle das 
Pulverfließ, auch Schmvllnitz genannt, und bei Darrmietzel die aus der Gegend 
vvn Gräfendorf kommende Darre, welche rechts das Zinnvwitzfließ auf­
nimmt.

Das Thal der Mietzel ist meistens weit, flach unv stellenweise bruchig, 
aber auch manchmal schmal und mit steilen Rändern begrenzt, besonders bei 
Darrmietzel und beim Austritt in das breite Thal der Oder, in welche die 
Mietzel bei Klewitz mündet. Vom Svldiner See (4- 58 m) bis zum Einkäufe 
des Fahlenwerderschen Kanals hat sie auf 21 km Länge 0,57 von dort bis 
Darrmietzel auf 24 km Länge 0,7 von dort bis Neumühl auf 11 km Länge 
l,45 zuletzt bis zur Mündung auf 5 kni Länge 1,0 im Ganzen auf 
6I km Länge 0,82 mittleres Gefalle. Sie zeigt also die Eigenthümlichkeit 
vieler anderer, auf den Hochflächen des unteren Odergebiets entspringender 
Bäche in hvhem Maße, nämlich daß ihr Gefälle nach der Mündung hin, abge­
sehen von der letzten Strecke, sich allmählich vergrößert. Bei rasch eintretender 
Schneeschmelze und nach heftigen Gewitteregen ufert die Mietzel zuweilen be­
deutend aus. Eine fehr gefährliche Hochfluth soll am 4. Mai 1748 statt- 
gefunden haben.

Das Kuritzsließ, auch Kitritzfließ genannt, nimmt seinen Ursprung in 
den Bruchgegenden bei Gräfendvrf; ein anderer Quellbach fließt aus demselben 
See, der gegen Südosten durch das Zinnvwitzfließ nach der Darre entwässert, 
in südwestlicher Richtung bis Bärwalde. Von hier ab schneidet die Kuritz sich 
in die Hochfläche ein nnd tritt bei KIvssow durch ein schluchtähnliches Thal in 
die Oderniederuug. Seine Mündung gegenüber Gr.-Neuendvrf ist bei den zur 
Wiesenmelivration neuerdings ausgeführten Bauten in bessere Lage zum Strome 
gebracht worden (vgl. Bd. I I I, S. 292, und Hpdrogr. Tab. Nr. 111^). Etwa 
l l km weiter unterhalb mündet die Schlibbe bei A.-Lietzegvricke durch einen 
Hvchwasserlanf in den Strom. Auch sie kommt aus einem gegen Süd-zn-West 
gerichteten, schluchtartigen, gefällreichen Thale und besitzt weit geringeres Gefälle 
im Oberlauf, wo sie als Abfluß des Mohriuer Sees und einiger hoher gelegenen 
Seen entsteht. Die Seen ihres Quellgebiets stehen mit den Quellseen des recht- 
winllig zur oberen Schlibbe gegen Nordwesten in die Röhrike abfließenden 
WedellbachS in Verbindung. Weiter stromabwärts erhält die Oder nur noch 
das kleine Eichhörner Mühlensließ unterhalb der Eisenbahnbrücke an der 
Fasanerie, sowie die Entwässerungsanlagen des Zehdener Bruchs bei Bellinchen. 
Der Zehdener Höhenrandkaual fängt die kleinen Wasserläufe der Hohen 
Heide auf, welche früher durch das Zehdener Bruch abflossen, und tritt in den 
Bellinchener See, in welchen auch das Außentief der Zehdener Binnenentwässerung 
mündet. (Vgl. Hpdrogr. Tab. Nr. IN L.)
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Die stehenden Gewässer des Gebietsabschnitts werden nachfolgend gruppen­
weise betrachtet:

a) Am bedeutendsten ist die Seengruppe bei Soldin, nämlich der 8 
große Soldiner See nebst dem Lübbe-, Klopp- und Bandin-See, durch 
welchen der Wendslsee Lei Lippehne nach Soldin hin abfließt, ferner im 
Osten der Hauptgruppe der Adamsdorfer Haussee nnd der Klietzsee, im 
Nordwesten der Ziethensche See, im Westen der Zernikower und der 
Dobberphul-Schildberger See, im Süden der Werblitzer nnd im Südvsten 
der Kusen-See. Die Seen bei Schöneberg (Klara- und Faule See) sind 
auf genossenschaftlichem Wege neuerdings trocken gelegt morden. Der 
Stegsee bei Gr.-Fahlenwerder hat Abfluß nach dem Mietzel-Kaual.

d) Eine zweite Gruppe von Seen, welche gleichfalls nach der Mietzel hin 
Abfluß haben, bilden: der Dölziger- und der Plotzen-See, der Wuster- 
witzer See, der Warnitzsee, der Schmvllnitzsee und die kleinen, geschlossenen 
Gewässer in der nordwestlichen Fortsetzung des Schmvllnitzthals bei 
Wartenberg.

a) Die dritte Gruppe von Seen hat durch die Schlibbe Abfluß zur Oder, 
nämlich der 3,5 große Mvhriner See, der Vietnitz- und der Nvrd- 
hausener See, der Kl.-Wubiser See (durch einen künstlichen Graben! und 
einige kleinere, geschlossene Gewässer.

Durch die von 1857 bis nach 1806 auf genossenschaftlichem Wege statt- 
gehabte Tieferlegung des Soldiner Sees nnd der in ihn abfließeuden Gewässer 
sind über 7 cikm ehemalige Seeflächen trocken gelegt nnd umfangreiche niedrige 
Ländereien meliorirt worden. Auch seit jener Feit haben noch neunenswerthe 
Trockenlegungen stattgesunden, besonders diejenige des früheren Klara- und des 
Faulen Sees bei Schöneberg (im Zusammenhänge mit der Soldiner Entwässerung!, 
sowie der beiden Glambeckseen am Sennewitzfließ bei Berneuchen. Die dort 
hergestellten Fischteiche tragen wegen ihres geringen Umfangs zur Zurückhaltung 
des Wassers nichts bei. Die Betheiligungssläche der Soldiner Melioration 
beträgt 52,4 <ikin, diejenige der Schvneberger Melioration .3,5 »jkm. Außerdem 
sind im Kreise Soldin 20,2 c^km Ländereien mit offenen Gräben entivässert 
nnd 2,6 (chm drainirt worden.

Z. Bodcnbcschaffenhcit.

Die Soldiner Hochfläche hat im Norden vorherrschend sandigen Lehmboden 
von guter Beschaffenheit mit starkem Mergelgehnlt. Nur die an den Seerändern, 
in abflußlosen Mnlden und längs der Fließe gelegenen niedrigen Ländereien sind 
moorig und torfig. Vorwiegend sandigen Boden besitzt die Famsel —Landsberger 
Bvdenschwelle auf dem zum Mietzelthale abfallenden flachen Hang. Auch der 
angrenzende Theil der Hochfläche bis zn dem südlich von Soldin nach Mohriu 
und Zehden streichenden Endmoräneuzuge hat feuchten, wenig lehmigen Sand­
boden, abgesehen von dem über Fürstenfelde nnd Bärwalde bis jenseits der 
Schlibbe ziehenden Striche, welcher milden, theilweise auch strengen Lehmboden be­
sitzt, wie denn auch im Nordosten von Mohrin und Zehden wiederum milder, humvser
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Lehmboden vorherrscht. Der nach dem Oderthale abfallende Westrand der Hoch­
fläche besteht meistens aus Sand. Die größtentheils sandige Südhälfte des 
Gebietsabschnitts ist durchlässig, die mit Geschiebelehm bedeckte Nordhälfte ziemlich 
undurchlässig, auch wo der Oberboden aus Saud besteht.

4. Anbauverhältnissc.

Die Svldiner Hochfläche dieut grvßtentheils für landwirthschaftliche Zwecke, 
nnd zwar vorwiegend als Ackerland. Nur die Einsenkung zwischen dem Soldiner 
Seengebiete und der Tamsel—Landsberger Bodenschwelle, diese selbst in ihrem 
östlichen Theile, ferner der Strich zwischen Berneucheu nnd Wartenberg zu beiden 
Seiten des Pulverfließes find überwiegend mit Wald bedeckt. Größtentheils 
bewaldet sind schließlich der Abhang der Bärwalder Hochfläche und die hoch­
wasserfreie Vorstnfe von Küstrin bis Zellin, der Höhenrand zn beiden Seiten 
der unteren Schlibbe, sowie die Hohe Heide im Osten von BeÜinchen nnd Peetzig.

Das Ackerland der Hochfläche ist gewöhnlich mit gutem Erfolge draiuirt, 
wenn auch nicht überall in systematischer Weise, sondern im Kleinen nach ört­
lichen Bedürfnissen. Die Trockenlegung des Soldiner Seengebiets hat bereits 
Erwähnung gefunden, lieber die zum Schutze der Bärwalder, Klossower und 
Zelliner fruchtbaren Oderwiesen neuerdings ausgeführten Anlagen, über die 
Sommerpvlder oberhalb Schwedt und über die Zehdener Eindeichung enthält 
Band 111 einige Angaben, desgleichen über die unbedachten Theile der Niederung, 
welche hauptsächlich als Wiesen dienen. Auf der Hochfläche finden sich Wiesen 
und Weiden fast nur am Rande der Seen und Fließe, wo sie vielfach von 
mooriger Beschaffenheit sind und meist saueres Heu liefern. Bewässerungsanlagen 
kommen nur vereinzelt vor, z. B. einige Stauwiesen im Mietzelthale.

5. Bewaldung.

Die Verbreitung der Waldungen ist bereits angegeben worden. Größteu- 
theils gehören sie der Königlichen Hoftammer, dem Fiskus, den Rittergutsbesitzern 
oder Stadtgemeinden und werden planmäßig als Hochwald bewirthschaftet. Vor­
herrschende Holzart ist die Kiefer. Größere Lanbholzbestände, Buchen und Eichen, 
kommen in den Hanseberger und Peetziger Forsten, im H.-Lübbichower Wald 
und an der südlichen Grenze des Gebietsabschnitts vor. Die llmtriebszeit beträgt 
se nach dem Standort oder Besitzstand »0 bis 12N Jahre. Strcunutzung findet 
auch in den Privatfvrsten nicht statt, Weidennutznng ist von geringer Bedeutung. 
Entwaldungen sind in neuerer Zeit nicht vorgenvmmen worden, abgesehen von der 
vor 15 Jahren erfolgten Abholzung des letzten Restes des Zehdener Forstes.
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e) Gebietsab schnitt von Schwedt bis zur THuemündung.

1. Bodengestalt.

Das etwa 3 kin breite Mündungsbecken der in mehrere Arme getheilten 
Oder trennt diesen Gebietsabschnitt ans 24 lern Länge in zwei Theile, von denen 
der rechtsseitige ein wenig kleiner als der linksseitige ist. Von der 2016 estem 
großen Gesammtsläche gehören rechts zum Gebiet der Röhrike 431, zn jenem der 
Thue 253, links zu jenem der Welse 917 und zn jenem des Salvepbachs 139 gkm.

Das rechtsseitige Höhenland erhebt sich fast überall mit mehr als 50 m 
hohem Rande steil ans dem Überschwemmungsgebiete des Oderthals. Bei 
Nipperwiese beträgt die höchste Erhebung des aus mehrfachen schmalen Hügel­
reihen bestehenden Höhenlandes im Kehrberger Forst 4- 91 w, während weiter 
landeinwärts die mittlere Meereshvhe der Hochebene etwa 4- 70 m beträgt nnd erst 
zn beiden Seiten des hier nur 9 kni breiten Thuegebiets wieder auf mehr als 
4- 90 w anwächst (bis zu 4- 116 in bei Gornow), durchweg mit schwacher Neigung 
gegen Norden. Die Thue folgt dieser Bodenneigung und fließt bis kurz vor 
ihrer Mündung, wo sie westwärts umbiegt, in nördlicher Richtung, ähnlich so 
der bei Marwitz mündende Liebitz-Mühlengraben. Die Röhrike dagegen hat sich 
einen vielgewundenen Lauf mit vorwiegender Richtung gegen Westnordwest in 
der Hochfläche ausgewaschen nnd eine ziemlich breite Mulde gebildet, vvn deren 
Flanken ihr verschiedene Bäche büschelförmig zufließen.

Das Oderthal geht unterhalb Peetzig aus der nordöstlichen Richtung bald 
in eine solche gegen Nord-zu-Ost über. Rechts wird es von dem eben genannten 
Steilrande besäumt, während links das Hochufer weiter zurücktritt und erst bei 
Gartz sich der Thalsohle wieder unmittelbar anschließt. Das linksseitige Höhen­
land gehört zu zwei, durch die breite Furche der unteren Welse und der Randow 
von einander getrennten Hochflächen. Diese Furche, welche nach Bd. I, S. >09 
zeitweise einen alten Abfluß der Oder ausgenommen hat, zieht sich bei Schwedt 
annähernd senkrecht zum Oderthale gegen Westnordwest, biegt aber bald in nörd­
liche Richtung um und läuft auf 35 km Länge fast parallel mit den Thälern 
der Unteren Oder und der Uecker, in welche kurz vor ihrer Mündung in das 
Stettmer Haff die aus der Furche kommende Randow sich ergießt. Fm süd­
lichen Theile hat dagegen die Thalsurche geringes Gefälle nach der Oder zu, 
und von Schwaneberg ab fließt daher die Randow in dieser Richtung. Der 
Scheitelpunkt, bei welchem das Randvwbruch nach zwei entgegengesetzten Rich­
tungen abwässert, also vvn der Hauptwasserscheide des Odergebiets quer gekreuzt 
wird, liegt auf 4- 1-l m Meereshöhe, nur l2 bis l3 in höher als das Oderthal 
bei Schwedt. Das im Süden und Westen befindliche Höhenland gehört zur 
Uckermärkischen, das nordostwärts umschlossene Höhenland zur Vorpvmmerschen 
Hochfläche, die sich bis jenseits Stettin erstreckt.

Der Steilrand der Uckermärkischen Hochfläche, welcher längs des Lunow— 
Stolper Bruchs sich jäh auf mehr als -4 60 in erhebt, bleibt vom Endpunkte 
der hochwasserfrei eingedeichten Niederung bis Kriewen dicht neben dem Ueber-
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schwemmungsgebiet und schwenkt dort allmählich nach Nordwesten, aus welcher 
Richtung das trichterförmig erweiterte, oberhalb Vierraden 5 km breite Thal der 
unteren Welse sich herabzieht. Nach diesem Thale zu fällt die Hochfläche mit 
schwächerer Neigung ab. Wo es nach Norden nmbiegt, zieht sich bei Passow 
eine breite, jenseits bis zum Thälchen des Salvepbach weiter führende Schräg- 
fnrche gegen Nordosten, die zur Anlage der Berlin—Stettiner Bahn benutzt ist. 
Auf der llckermärkischen Seite endet diese Schrägfurche, deren Sohle 30 bis 
40 m tiefer als die beiderseits meist steil aufgerichtete Hochfläche liegt, in der 
Nähe von Greisfenberg. Durch diese Schrägfurche wird der zum Welsegebiete 
gehörige Antheil der llckermärkischen Hochfläche in drei Abschnitte gegliedert:

ah Der rechtsseitige Abschnitt, dessen Saum gegen das. Oder- und untere 
Welsethal bereits beschrieben ist, dacht sich von Südosten gegen Nordwesten 
mit geringem Gefälle ab nnd besitzt noch schwächere Ouerneigung gegen Nordosten. 
Seine mittlere Höhenlage betragt etwa 4- 50 bis 60 m; doch erheben sich auf 
der leichtwelligen Fläche einige Hügelgruppen zu größerer Höhe, die Töpferberge 
bei Welsvw auf 4- 96 m.

b) Der linksseitige Abschnitt erstreckt sich längs des Randowbruchs, nach 
welchem die Hochfläche mit 30 bis 40 m hohem Steilrande absällt, bis zur 
Hauptwasserscheide, die hier das Gebiet der mit dem Randowthale parallel nach 
Norden fließenden Uecker abgrenzt. An der Wasserscheide beträgt die Höhenlage 
durchschnittlich 4- HO bis 100 m, am Saume des Randowthals und der Schräg- 
surche durchschnittlich 4- 40 bis 50 m. Die vorherrschende Neigung ist gegen 
Osten, die schwächere Ouerneigung gegen Südosten gerichtet.

G Diese beiden Abschnitte werden verbunden durch das hügelige Land 
zwischen Zoachimsthal und Angermünde, welches die mehrfach schwer erkennbare 
Nebenwasserscheide des Finow- und Welsegebiets durchzieht. Zwischen den bis 
zu -I- 13tt m aus dem Telegraphenberg sich erhebenden Hügelreihen liegen zahl­
reiche, tief eingesenkte Seen. Die vorherrschende Neigung hat in der Hauptsache 
nordöstliche Richtung.

Von der Vvrpvmmerschen Hochfläche gehört nur die kleine Südspitze zu 
diesem Gebietsabschuitte. Begrenzt wird dieselbe von dem gegen Süd-zu-Ost 
gerichteten Thale des Salveybachs und nach Norden hin durch die Hauptwasser­
scheide, die vom Scheitelpunkte des Randowbruchs in kurzem Bogen nach der 
Quelle jenes Baches zieht. Die oben bezeichnete Schrägfurche trennt sie in zwei 
Theile. Der nördliche Theil mit 4- 70 in durchschnittlicher Meereshöhe fällt gegen 
das Randowbruch ziemlich steil ab. Der südliche Theil bildet eine rings vvn 
tiefen Bodeneinsenkungen umgebene Insel, deren Höhenlage im Südwesten 4- 70 m 
beträgt nnd gegen Nordvsten hin auf 4- 50 m abnimmt. Am höchsten und 
steilsten erhebt sie sich dort, wo die Schrägfurche auf das Randow-Welse-Bruch 
stößt. Längs desselben zieht der Steilrand weiter bis Hohenfelde, wo er aus der 
ostsüdöstlichen Richtung in die nördliche übergeht und das Hochufer des Oder- 
thals bildet, vom Überschwemmungsgebiet durch eine breite Vorstufe mit 4- 13 m 
Höhenlage getrennt. Stur zwischen Pinnow und Gartz, wo der Höhenrand mit 
scharfer Krümmung dem Oderstrome sich nähert, ist das Vorland so niedrig, daß 
das Hochwasser den Fuß des bogenförmigen Steilrandes erreicht.
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2. Gewässernetz.

Die Oder theilt sich innerhalb des Mündungsbeckens in zahlreiche Arme. 
Der Hauptstrom fließt bis Nd.-Saathen am rechtsseitigen Hvhenrande entlang. 
Hier biegt er nach der am linken Ufer gelegenen Stadt Schwedt in theilweise 
künstlich hergestelltem Laufe ab, während die Meglitzs (vgl. Bd. III, S. 286) 
am rechtsseitigen Höhenrande verbleibt bis Nipperwiese, wo sie sich mit der von 
Schwedt dorthin zurückgekehrten Oder wieder vereinigt. Unterhalb Fiddichow 
geht der Hauptstrom mit einer scharfen, durch die Kreuzfahrt und den Kreuz­
fahrtkanal für die Schifffahrt abgekürzten Doppelkrümmung abermals nach dem 
linken Thalhange hinüber und theilt sich bei Gartz in zwei Arme, von denen der 
am linken Hochufer verbleibende den Namen Oder bcibehält, während die Reglitz 
am rechten Hochufer entlang fließt.

Als wichtigere Nebenflüsse der Oder am rechten Ufer werden näher be­
schrieben: die Röhrike und die Thue. Unter den kleinen, zwischen diesen beiden 
Wasserläufen einmündenden Bächen verdient nur Erwähnung: der Liebitz- 
Mühleuqraben, welcher einige, auf der Hochfläche östlich von Fiddichvw ge­
legene Seen gegen Norden entwässert, oberhalb Marwitz westlich umbiegt und 
durch einen Flutharm der Oder, die Mnrwitzer Fahrt, in die Reglitz mündet; 
ferner die Pinne, welche aus dem Scharmünzelsee gegen Westen fließt, sich bei 
Buddenbrock in den Kräningstrom nnd durch denselben in die Reglitz ergießt.

Die Abflußgebiete von Röhrike und Thue haben ganz verschiedenartige 
Gestalt; jenes ist kurz und breit, dieses lang und schmal. Die Quellen beider 
Flüsse liegen in geringer Entfernung von einander, da sie beide das östlich vvn 
Königsberg i.,N. gelegene Seengebiet entwässern; der Schönsließer Stadtsee hat 
beispielsweise gleichzeitig Abfluß gegen Westen durch die Röhrike und gegen 
Norden durch die Thue. Seine Spiegelhöhe beträgt -tz 53 in, während die 
Mündungen beider Flüsse bei Mittelwasser auf -p- 0,5 nnd -p- 0,3 in liegen; die 
ganze Fallhöhe ist also bei beiden Flüssen gleich groß. Dagegen mißt in der Luft­
linie der Abstand ihrer Mündungen von jenem See bei der Röhrike uur 20, 
bei der Thue 30 üm. Die Lauflänge der Röhrike beträgt 35, diejenige der 
Thue etwa 45 bin, die Stromentwicklung demnach bei ersterer 75 "/», bei letzterer 
nur 50 °/n, das durchschnittliche Gefälle bei der Röhrike l,5 "hm, bei der Thue 
dagegen 1,17

Aus diesen Vergleichszahlen geht hervor, daß die Röhrike, deren Nieder- 
schlagsbeckeu in die rechtsseitige Hochfläche der linkeren Oder mit starker Neigung 
der gegen West-zu-Nord gerichteten Mittellinie (etwa 2,6 eingewaschen ist, 
durch Ausbildung eines viel gewundenen Flußbetts ihr Gefälle bedeutend ermäßigt 
hat. Der größte Quellbach, welcher sich in den Schönsließer See ergießt, ent­
springt im Seebruch bei Stvlzenfelde. Nach dem westlich gerichteten Abläufe aus 
diesem See beschreibt der Fluß einen großen Bogen gegen Norden und nimmt 
dabei rechts das südlich gerichtete Kvlbitzer Fließ auf, das den Kolbitzsee ent­
wässert, sodann oberhalb Königsberg i./N. links den Wedeller Bach, welcher 
mit stark gekrümmtem Laufe aus dem Göllenfee kommt, der mit den Quell­
feen der Schlibbe in Verbindung steht, ferner dicht unterhalb jener Kreisstadt
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die kleine Zerbst. Von Königsberg ab soll die Röhrike im 13. Jahrhundert 
schiffbar gewesen sein, jedenfalls aber nur für ganz kleine Fahrzeuge; vielleicht 
war sie durch Fluthschleusen zur unterbrochenen Schifffahrt eingerichtet, da ihr 
Gefälle auf der 15 Km langen unteren Strecke trotz zahlreicher Windungen 
2, l "/»« beträgt. Bei der Reichenfelder Mühle erhält die Röhrike noch von 
links die nördlich gerichtete Becke, welche unweit des Mohriner Sees entspringt 
nnd den Mantelsee durchstießt. Zuletzt läuft sie in breitem, flachem Thalgrunde fast 
genau gegen Norden und ergießt sich oberhalb Nipperwiese in die Meglitze. Ihr 
starkes Gesälle wird zum Betriebe zahlreicher Mühlen benutzt, durch deren Stau­
wehre die Vorfluth der anliegenden, vielfach versauerten Wiesen geschädigt wird.

Die Thue durchläuft vvm Schöufließer See ab eine mit kurzen Zwischen- 
räumen sich nordwärts erstreckende Kette von größeren und kleineren Seen. 
Unterhalb Bahn wendet sie sich durch ein schmales, von hohen Hügelreihen ein­
geschlossenes Wiesenthal gegen Nord-zu-West bis Kl.-Mellen, biegt dort west­
wärts um, tritt bei Krvnheide durch ein schluchtartiges Thal in die Oderniederung 
nnd mündet bei der Bahner Vorstadt vberhalb Greifenhagen in die Reglitz. 
Im Oberlaufe bis Bahn ist das etwa 5 m breite, 1 bis 2 m tiefe Flußbett in 
einen sandigen Thalgruud eingeschnitten. Im unteren Laufe herrscht Moor­
boden vor, der in den Thalerweiternngen bei Rvsenselde, Bonn und Wyrow zu 
Tvrfstechereien benutzt wird. Das mittlere Gefälle betrügt auf der Seenstrecke 
bis zum Heiligen See unterhalb Bahn nnr 0,4 "/«», von da abwärts 1,6 °/m>. 
Durch >2 Mühlen, von denen 10 im Unterlaufe liegen, wird das Gefälle auf 
0, l-IOHm ober- und 0,7 "/<„> unterhalb des Heiligen Sees vermindert und ein 
theilweise für die Thalwiesen nachtheiliger Aufstau bewirkt. An Seitenbächen 
erhält sie nur bei Bonn rechts den südwestlich gerichteten Lindbecksgraben 
und links einen in entgegengesetzter Richtung fließenden Wasserlauf. Außerdem 
mündet l,3 km unterhalb der Wyrower Mühle der Entwässerungsgraben des 
trvckengelegten, 37 Im großen Kl.-Mellener Sees. Versandung und Verkrautung 
geben zu häufigen Frühjahrs-Ueberschwemmungen Anlaß. Sommerliche Aus- 
ufernngen treten selten ein und betreffen nur die tiefsten Stellen des Thalgrundes.

Die Welse nimmt ihren Ursprung im Wolletzsee (4-43 m), der seinerseits 
mehrere wasserreiche Zuflüsse ans anderen Seen erhält, vvn Westen her einen, 
auch als „vbere Welse" bezeichneten Wasserlauf aus dem Prüßniksee, welcher den 
jetzt trvckengelegten Mellnsee und den Glambeckersee durchstießt und rechts den 
Abfluß des Dvvinsees ausnimmt, der früher mit dem Grimnitzsee des Finow- 
gebietes <vgl. S. 302) in Verbindung gestanden haben soll (er liegt 5 in tiefer 
und ist nur durch eine flache, schmale Zunge vvn ihm getrennt). Vvm Wolletz­
see aus sließl die Welse in engem Thale gegen Nvrdnvrdost bis Bruchhagen, wo 
dasselbe ein schmaler Höhenrücken vvn der breiten Greiffenberger Schrägfurche 
trennt, biegt dvrt scharf östlich um bis Frauenhagen, wendet sich hier gegen 
Nordnordmest nnd geht bei der Ziethenschen Mühle in die vorerwähnte Schräg- 
surche über, in welcher ihr Lauf bis zur Vereinigung mit der Randow gegen 
Nvrdvsien gerichtet ist. Auf der unteren Strecke in der großen Randvw-Welse- 
Furche stießt sie gegen Südvsten bis zu der jenseits Lierraden erfolgenden Ein­
mündung in die Oder 3 km unterhalb Schwedt.
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Vom Wolletzsee bis zur Mündung hat sie auf 46 Um Lauslänge 0,92 "/oo 
mittleres Gefälle, und zwar innerhalb der großen Furche nur 0,38, in der 
Schrägfurche 0,8 und weiter oberhalb 1,9 °/»o. Zum Mühlenbetriebe wird sie 
hauptsächlich im oberen gefällreichen Laufe benutzt, auf der mittleren und unteren 
Strecke nur noch vereinzelt. Hier durchzieht fie mit zahlreichen Windungen und 
Nebenläufen die breite Niederung des Welfebruchs, aus dem viele Entwässerungs­
gräben in sie einmünden. Schvn oberhalb Vierraden bei Blumenhagen liegt ihr 

Laus im Ueberfchwemmungsgebiet der Oder.
Als wichtigste Seitengewässer erhält die Welse: vom Angermünder Hügel­

lande die Dievenitz, von der Hochfläche zur Linken der Schrägfurche die Sernitz 
und den Schmidtgraben, von der Hochfläche zur Rechten der Schrägfurche den 
Landiner Abzugsgraben und aus dem nördlichen Theile der Senke die Randow, 
außerdem einige große Abzugsgräben des Bruchlands, welche das aus kleineren 
Rinnfalen des Höhenlandes zufließende Wasser auffangen.

Die Dievenitz (rechts) ist der gegen West-zu-Nord gerichtete Abfluß des 
Mündesees bei Angermünde, der von Süden her einen Wasferlauf aus dem, 
gleichzeitig durch den Paarsteiner See nach der Finow abwässernden Mudrvwsee 
(vgl. S. 305) aufnimmt. Die Sernitz (links) entspringt an der Wasserscheide 
gegen das Ueckergebiet unweit Wilmersdorf, fließt südöstlich und biegt bei Greiffen- 
berg in das rasch sich verbreiternde Wiesengelände der Schrägfurche um, durch 
welches fie nordoftwärts bis zur Mündung in die seitlich vvm Höhenlande kommende 
Welse läuft. Der von links bei der Passowschen Mühle einmündende Schmidt­
graben zieht von Biesenbrow aus in nordöstlicher Richtung durch das Bruch; 
er entsteht aus dem südöstlich gerichteten Wasferlanfe des bruchigen Schmiede­
berger Thälchens, dem einerseits aus der Gegend vvn Zichvw und Meichvw, 
andererseits von der Schmiedeberger Heide kleinere Gewässer zufließen. Der 
Landiner Abzugsgraben (rechts), der oberhalb Verkehrt-Grünow mit nord­
westlicher Richtung einmündet, ist ein zu Anfang dieses Jahrhunderts angelegter 
Entwässerungsgraben für den in Wiesenland verwandelten Felchowfee und für 
die Trockenlegung des Haussees bei N.-Landin.

Ueber die eigenartigen Verhältnisse der Randow ist bereits bei der Be­
schreibung der Bodengestalt das Nöthige bemerkt worden. Von dein Scheitel­
punkte bei Schwaneberg (-tz 14 in) hat ihr südlich gerichteter Laus bis zur Ver­
einigung mit der Welse auf 19 lern Länge nur 0,26 "/»» mittleres Gefälle. Am 
Scheitelpunkt ist ihr Bruchland 0,8 Um breit, verbreitert sich aber thalwärts bis 
zu 2,7 Um, sodaß zahlreiche Abzugsgräben zur besseren Entwässerung sich als 
nothwendig erwiesen haben. Der aus lange Strecke am rechtsseitigen Höhenrand 
mit der Randow parallele Wiesengraben mündet bei der Passowschen Mühle 
in die Welse. Den einzigen größeren Seitenbach erhält die Randow bei Wollin 
von rechts: das mit Richtung gegen Südsüdost von Grenz heräbkvmmende 
Mühlenfließ, dessen ansehnlichster Zufluß vvn Südwesten bei Grünuw unweit 
Prenzlau in nur 5 Um Entfernung vom Unter-Neckerfee auf der 50 m höher 
gelegenen Hochfläche feinen Ursprung nimmt.

Der Salveybach entspringt auf der Vorpvmmerschen Hochfläche bei 
Nadrensee und fließt Anfangs genau gegen Süden, fodann von Tantow ab gegen 
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Süd-zn-Ost mit gestrecktem Laufe und ziemlich großem, mehrfach für Mühlen- 
betrieb benutztem Gefälle nach der Oder, in die er bei Gartz mündet. Bei 
Tantvw nimmt er den durch jene nordöstlich gerichtete Schrägfurche in einen: 
ziemlich breiten Wiesenthale von Kafekow herabkommenden Land graben auf.

Die zahlreichen stehenden Gemäßer dieses Gebietsabschnittes lassen sich in 
folgende Gruppen theilen:

u) Im Nordwesten der Neumärkischen Hochfläche liegen der Göllensee, welcher 
durch den Wedeller Bach, der Mantelsee, welcher durch die Beeke in die 
Röhrike abwässert, ferner der Wustrowsee an einem Seitenbach der Beeke. 
Diese und einige kleinere Seen stehen in Zusammenhang mit der in die 
Schlibbe abwässernden Seengruppe; der im Westen des Nordhausener 
Sees (4- 59 in) liegende kleine Guthussee (-)- 59 m) hat Abfluß nach dem 
Göllensee (-1- 59 in) und der Röhrike, während ein vom Verbindungs­
graben der beiden erstgenannten Seen abzweigender Wasserlauf nach dem 
Vietnitzsee (4- 57 in) und der Schlibbe führt.

d) An der Grenze des Königsberger und Greifenhagener Kreises liegen der 
Schönsließer Stadtsee, der doppelten Abfluß durch Röhrike und Thue hat, 
und der Große See (1,5 Pein). Im Thalwege der Thue schließen sich 
nach Norden au: der Große Dolgensee, der Griepensee, der Lange See 
(4,» Pcm), der Bnhnsche See (1,3 ^Kw), der Heilige See und kleinere 
Gewässer der fast genau nördlich gerichteten Seenkette. Von dem 18 lcva 
langen Laufe der Thue bis zum Heiligen See liegen 12 kw, also ^2 der 
Strecke, in den Seen. Zwischen ihnen befinden sich ziemlich ausgedehnte, 
theilweise etwas sumpfige Wiesengründe, besonders bei Stresvw uud 
Wildenbruch. Auch das angrenzende Hügelland besitzt sehr viele kleine 
Seen und Teiche.

0) Auf der Hochfläche des Greifenhagener Kreises zwischen dem Oderthal 
und dem Thuegebiet liegen einige mittelgroße und viele kleine Seen, 
welche theilweise durch das Kvlbitzer Fließ nach der Röhrike entwässern (be­
sonders der Kolbitzsee), theilweise durch den Liebitz-Mühlengraben (Lindower 
Seen, Kriewen-, Marselow- und Liebitz-See) oder durch die Pinne 
iScharmünzelsee) nach der Reglitz, theilweise offenen Abfluß überhaupt 
nicht besitzen.

<i) Auf der Uckermärkischen Hochfläche ist zunächst der Wvlletzsee (3,5 Pein) 
zn nennen, zu dessen ^uflußgebiet viele andere Seen gehören, besonders 
der Große Prüßniksee (I,6 Pcw), .Kleine Prüßniksee (0,6 Pein), Grumsinsee 
u. s. w., ferner der Mündesee und einige kleinere Seen bei Angermünde, 
welche durch die Dievenitz in die Welse entwässern, sowie zahlreiche kleine 
geschlossene Gewässer, die offenbar früher zur Weife abgeflossen sind und 
bei höheren Wasserständen dies auch jetzt noch thun. Der ehemalige 
Mellnsee an der Oberen Welse ist jetzt trvckengelegt. Daß der Grimnitz­
see (vgl. S. 304) des Finvwgebiets früher durch den Dovinsee nach der 
Welse Abfluß gehabt haben soll, ist auf S. 315 bereits erwähnt worden. 
Nach Berendt's Abhandlung über die südliche baltische Endmoräne (Iahrb. 
-. Kgl. Pr. Geol. Landesanstalt, 1887, S. 306) bildete der Grimnitzsee mit 
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den beiden Prüßnickseen und den anderen Nachbarseen zusammen einen 
Stausee im nördlichen Bogen der Endmoräne (vgl. S. 305).

e) Die zur Rechten der Greiffenberger Schrägfurche aus der Uckermärkischen 
Hochfläche gelegenen größeren Seen (Felchvwsee und HauSsee) find durch 
den Landiner Abzugsgraben trockengelegt worden. Einige kleinere stehende 
Gewässer bei Flemsdorf entwässern oberhalb Schwedt in die Oder.

k) Anf der Uckermärkischen Hochfläche links vvn jener Schrägfnrche befinden 
sich viele kleine Seen, welche theilweise durch deu Schmidtgrabeu, theil­
weise durch die Seitengewässer der Randvw in die Welse abwässern.

3. Bodcnbeschaffcnhcit.

Die Bodenbeschaffenheit der Oderniederung ist im Bande II I S. 258,250 
kurz beschrieben und auf Bl. 22 näher dargestellt worden. Das rechtsseitige 
Höhenland beginnt am Steilhange gegen das Oderthal mit leichtem Sandboden, 
wahrend die Hochfläche selbst meist fruchtbaren Lehmboden zeigt, theils mit 
Sand, theils mit Mergel gemischt, der überall auf einer mehr oder minder 
mächtigen Sandfchicht ruht, strichweise unterbrochen vvn magerem Sand, besonders 
an den Seen im oberen Thuegebiet nnd längs der unteren Thue. Die Thal- 
gründe der Fließe bestehen grvßtentheils aus Torfmoor.

Auf der linken Seite des Gebietsabschnitts besteht die zwischen den Hoch­
flächen und dem Überschwemmungsgebiete der Oder an der unteren Welse zu 
beiden Seiten von Schwedt gelegene Vorstufe und der benachbarte Höhenrand 
aus grobkörnigem, kiesigem Sande, das Welsebruch, das Randowbruch und das 
längs der Sernitz in der Schrägfnrche gelegene Bruchland auS Torfmoor. Das 
Höhenland besitzt dagegen vorwiegend Lehmboden: in einigen Gemarlungen 
strengen Lehm, an den Tüpferbergen Thvnbvden, der mit feinem kalkigem Sand 
wechselt, meist aber sandigen Lehm und lehmigen Sand. Nur nach der östlichen 
Wasserscheide hin und an den steileren Hügelgehnngen kommt magerer Sand­
boden vor.

Der größte Theil des Gebietsabschnitts ist, von den Thalniederungen ab­
gesehen, mit Oberem Geschiebemergel bedeckt und wenig durchlässig. Auch die 
sandigen Striche an den Seen des Thuegebiets haben Mergel-Untergrund, ohne 
dessen natürliche Feuchtigkeit der sandige Oberboden fast ertraglos sein würde. 
Etwas durchlässigere Beschaffenheit besitzt das links von der (Greiffenberger 
Schrägfnrche gelegene Gelände. Sehr durchlässig ist der Saudbvdeu am Räude 
der rechtsseitigen Hochfläche und im Thalsandgebiete an der unteren Welse.

4. Anüauvcrhältnissc.
Die Wiesen der Oderniederung liefern, obgleich sie häufig überschwemmt 

werden, in trockenen Jahren gutes Heu im Ueberfluß; auch werden sie als Grabe 
ländereien zur Gewinnung von Mergelboden für die Mergelnng des Ackerlands 
im Greifenhagener Kreis benutzt. An der Thue und Röhrike liegen größere 
Wiesenflächen, welche jedoch meistens nur Heu von geringerer Güte liefern, ebenso 
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die torfigen Bruchflächen am Liebitzsee, Kolbitzersee, bei Selchow und Wilden­
bruch, welche theilweise nur als Weideland benutzbar sind. Sonstige Hutungen 
befinden sich auf den sandigen Heideflächeu am rechten Ufer der unterm Thue. 
Der weitaus größte Theil des rechtsseitigen Höheulandes wird jedoch als Acker­
land benutzt. Für Drainagen bleibt noch viel zu thun; am verbreitetsten sind 
dieselben auf der Hochfläche zwischen dem längs des Oderthals gelegenen Hügel­
striche und der mittleren Thue. Die geplante Trockenlegung der Niederungen 
am liebitzsee und Kvlbitzsee hat wegen der entgegenstehenden Mühlengerechtsame 
unterbleiben müssen. Künstliche Bewässerungsanlagen fehlen.

Im linksseitigen Theile des Gebietsabschnitts ist das Verhältniß zwischen 
Wiesen uud Ackerland weit günstiger. Außer den großen, meist freilich torfigen 
Wiesenflächen im Welsebruch, Randvwbruch uud in der Sernitzniederung finden 
sich auch auf dem Höhenlande Grasländereien iu erheblichem Umfange. Kunst- 
mäßige Bewässerungsanlagen kommen nur selten vor, z. B. bei Grünow; meist 
fehlt es an Gefalle oder nachhaltig fließendem Wasser. Entwässerungsanlagen 
sind in den Bruchländereien des Welse-, Randow- und Sernitzthals ausgeführt 
worden. Die iu den sechziger Jahren ausgeführte Melioration des südlichen 
Randow- und unteren Welsethals umfaßt eine Betheiligungsfläche von 38,3 gchm. 
Ferner wurde durch den Landiner Abzugsgraben mit vielen Nebengräben die 
Seengruppe zwischen Pinnvw, Felchow und Landin größtentheils trvckengelegt 
und an das Flußgebiet der Welse angeschlvsseu, indem jener Hauptgraben unter­
halb H.-Landin die flache Wasserscheide durchbricht; für die Unterhaltung besteht 
ein eigener Verband. Sowohl in diesem Bezirke, als auch auf der übrigen 
Hochfläche haben Drainagen, mindestens für die tiefer gelegenen Grundstücke, aus­
gedehnte Verwendung gefunden. Nur im südwestlichen Theile des Gebietsabschnitts 
ist wenig für die Entwässerung geschehen; dort finden sich auch größere Waldungen, 
während sonst fast die ganze Bodenfläche für landwirthschaftliche Zwecke benutzt 
wird. Größere Weideländcreien liegen nur iu den Niederungen.

5. Bewaldung.

Der GebirtSabschnitt ist im Ganzen nur schwach bewaldet. Geschlossene 
Fvrsten liegen auf der Vorstufe der Uckermärkischen Hochfläche am rechten Welse- 
Ufer, auf der Vorstufe der Vorpommerschen Hochfläche im Oderthal unterhalb 
der Welsemündnng, auf dem Höhenzuge längs des rechten Oderufers, bei dem 
Großen Dvlgen- und Langen See an der oberen Thue, zu beiden Seiten des 
Wvlletzsees und westlich von demselben, endlich auf der westlichen Wasserscheide 
am Höhenrande des Ober-Ueckersees. Mit Ausnahme einiger Erlenbüsche, be­
stehen die Fvrsten aus Kiefern-, seltener Laubhvlz - Hochwald. Die meisten sind 
im Besitze des Fiskus vder der Rittergutsbesitzer, theilweise auch im Gemeinde­
besitz, und werden planmäßig bewirthschaftet. Für Kiefern auf leichtem Boden 
findet 80- bis 100 - jähriger, für Kiefern auf bestem Boden 120 - jähriger, für 
Laubholz (meist Buchen) IBO-jähriger Umtrieb statt.
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ä) GebieLsaöschnitt von der Thuemündung 6is Zum 
Stettiner Haff.

1. Bodengestalt.

Von dem 2249 großen Gebietsabschnitte liegt der größte Theil auf 
dem rechten Ufer, wo das 1173 schein Fläche umfassende Plönegebiet vom Damm- 
fchen See aus gegen Südosten weit in die Hochfläche des Baltischen Landrückens 
hineinreicht. Die mit der Pläne parallel gerichtete Jhua trennt kurz vor dem 
Abschlüsse des Oderstromgebiets noch das kleine Gebiet der Krampe ab, welche 
gerade dort in den Strom fließt, wo mit dem Papemvasser das Stettiner Haff 
beginnt.

Das Oderthal hat bis zum Dammschen See Richtung gegen Nord-zu-Ost 
und biegt am Ende desselben gegen Nord-zu-West um. Die 3 bis 6 km breite 
Niederung wird von den zwei Hauptarmen Oder und Reglitz längs der beiden 
Hvchufer, dazwischen von zahlreichen Nebenläufen durchstoßen. Die Reglitz endigt 
in dem Dammschen See, bei welchem der rechtsseitige Höhenrand sich bedeutend 
(etwa -tz 20 m) verflacht und bis zu 10 km Abstand von dem durchschnittlich 
-k 100 m hohen, linksseitigen Hvchufer der Oder zurücktritt. Jenseits dieses Sees 
geht auf der rechten Seite die breite, aus Bruchland und Sandschvllen bestehende 
Niederung des Oderthals unmerklich in das flache, östliche Ufergelände des Haffs 
über, während auf der linken Seite hinter dem schmalen Niederungssaume ein 
-tz 10 bis 20 m hohes Geestland bis zum Südufer des Haffs und an demselben 
gegen Westen weiter zieht.

Aus diesem, vom Aalbach durchflossenen flachen Geestlande erhebt sich 
zwischen Pölitz und Bredow bei Stettin eine, im Grundriß herzförmig gestaltete, 
im Kerne aus Tertiärbildungen bestehende Hügelmasse bis zu 4- 131 m größter 
Meereshöhe bei Vogelfang, die mit zahlreichen Schluchten zerrissen und am 
steilsten gegen das Oderthal abgegrenzt ist. Nach Westen und Süden schließt 
sich an dieselbe die hier durchschnittlich -I- 40 m hohe, leichtwellige, mit Hügel­
kuppen bis zu 88 m unterbrochene Vorpommersche Hochfläche.

Während dieser linke Steilrand des Oderthals auch bereits im südlichen 
Theile bei Gratz Erhebungen bis zu -b 69 m besitzt, ist das rechtsseitige, gleich­
falls steil aus dem Thalgrunde aufsteigende Hvchufer bis zu der Einmündung des 
Wolliner Mühlbachs vberhalb Klütz wenig über -K 40 m hoch. Jenseits dieses 
Baches erhebt sich dagegen ein, im Kerne ans Tertiärbildungen bestehender, gegen 
Südosten streichender, etwa 4 km breiter Höhenzug bei Podejuch bis zu -tz l l!) m 
und weiter zurück sogar bis zu -I- 147 m, welcher nordöstlich nach dem Niederungs­
saume des Dammschen Sees und dem unteren Plönethal jäh, südwestlich und 
südöstlich nach der hier im Durchschnitt -tz 50 m hohen Hochfläche mit sanfterer 
Böschung abfällt — gewissermaßen eine durch das Oderthal unterbrochene Fort­
setzung der Pölitz — Bredower Höhen. — Die vvn der Plöne in nordwestlicher 
Richtung durchstochene Hochfläche besitzt ihre höchste Erhebung mit etwa -tz 100 m 
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durchschnittlicher Meereshöhe unweit der Quellen des Flusses, wo sein Gebiet 
mit denjenigen der Mietzel und der Unteren Warthe zusannnentrifft. Von dort 
ans ist die rwrwiegende Neigung gegen Nordwesten gerichtet, die schwächere Quer- 
neigung gegen Nordvsten. Nur in Nähe der Podejuch — Dobberphuler Hügel 
(Buchheide) wird die Regelmäßigkeit gestört, indem hier das Gelände gerade um­
gekehrt gegen Ostsüdost absällt.

Am deutlichsten erkennt man dies bei der Betrachtung des Abflußbaches des 
Gliensees, der am südwestlichen Fuße jener Hügel liegt. Der ans dein Gliensee 
absließende Kreckgraben läuft in einer breiten Niederung gegen Ostsüdost nach 
dem Bangastsee, der seinerseits durch den Kattengraben nach dem Maduesee ab­
wässert, in dessen Südostspitze von der anderen Seite her die Plöne einmündet. 
Das rechtsseitige Hochufer des Plönethals verläuft nun aber vvn Warsin ab 
fast geradlinig gegen Westnordwest bis zum Maduesee, und in der Verlängerung 
dieser Linie liegt das linke Ufer jenes ostsüdöstlich gerichteten Kreckgrabenthals. 
Hier scheint eine breite Furche vorhanden zu sein, deren Richtung nahezu senk­
recht steht auf derjenigen der beim vorigen Gebietsabschuitt erwähnten, von der 
Berlin - Stettiner Bahn durchzogenen Schrägfurche, annähernd parallel mit der 
Vorpvmmerschen .Füste zwischen Swinemünde und Stralsund.

Nach dem Jhnagebiete hin, also gegen Nordosten, ist das Gebiet der Plöue 
nicht scharf begrenzt. Die Wasserscheide verläuft hier, annähernd parallel mit 
der Plane einerseits, der Faulen und der unteren Jhna andererseits, durch das sich 
allmählich abdachende Flachland gegen Nvrdwesten. Nur wo der große, süd- 
nvrdlich gerichtete Maduesee den Lauf der Jhna unterbricht, biegt auch die Wasser­
scheide nordwärts aus und tritt unterhalb Lübow bis an den Thalraud der Jhna 
heran. Zwischen der "Nordspitze des Maduesees und Jhnazoll erstreckt sich auf 
lo Länge eine mäßig breite, bruchige "Niederung, welche vou der Wasser­
scheide in-)- ltt m Meereshöhe überschritten wird, etwa 2,5 kin vvm Rande des 
jetzt auf -tz 1-l in Spiegelhöhe gelegenen Sees entfernt, während das Jhnathal an 
der Ansmündung der Niederung -tz 13 in hoch liegt. Die Angabe, daß früher 
ein "Abfluß des Maduesees nach der Jhna bestanden hätte, mag demnach richtig 
sein, zumal der Seespiegel im vorigen Jahrhundert um 2,5 in gesenkt wurden 
ist und bei Hvchwasser um fast I in anschwellen kann.

Z. Gewässernetz.

Durch die westnordwestliche Furche, welche das Thal der Plvne von 
Warsin bis znm Maduesee aufnimmt, wird das Gebiet dieses Flusses in zwei 
ungleich große Theile zerlegt, deren Verbindung ehemals in der nassen Jahres­
zeit stellenweise wochenlang fast ganz unterbrochen oder doch auf die Landstraße 
bei „Paß" am Maduesee beschränkt war. 1770/71 wurde dieser See um 2,5 in 
gesenkt, >^53/54 der oberhalb gelegene Plönesee um 2,2 m; der südöstlich von 
ihm liegende .kleine Plönesee ist durchdämmt und trvckengelegt, das ungeregelte 
Flußbett zwischen beiden erstgenannten Seen durch den Schöningskanal ersetzt 
nnd der Mühlenstau bei Paß 1<35tt beseitigt worden, wodurch das ausgedehnte 
Bruchland seine übermäßige Feuchtigkeit verloren hat.

21
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Die Plöne entspringt etwa 1,5 km östlich von Berlinchen aus einer so 
starken Quelle, daß der Quellbach sofort zwei Mühlen zu treiben vermag. Ein 
zweiter Quellbach bildet deu Abfluß des 2,7 gkm großen Berlinchener Sees 
(4- 58 na) und wird gleichfalls zum Mühlenbetriebe benutzt. In ihrem bis 
unterhalb Warfin nordwärts gerichteten Lause durchstießt die Plöne ein ge­
krümmtes, allmählich breiter werdendes Thal, das mit deutlich ausgeprägten 
Stufen in die etwa 70 m höher liegende Hochfläche übergeht. Die beiderseitigen 
Stufen, welche 30 m über dem engeren Flußthale liegen, find mit flachen Ge­
hängen gegen dieses, aber mit zerrissenen Steilrändern gegen die Hochfläche 
begrenzt. Gegen Norden hin erniedrigen sich die Hochufer und dachen sich ohne 
Zwischenstufe in den Thalgrund ab. Hier mündet die unweit Bernstein ent­
springende, an Warsin vorbei fließende Strehle, und das große Bruchland der 
mittleren Plöne beginnt. Die übrigen Seitengewässer des Oberlaufs kommen 
aus schluchtartigen Thälchen von geringer Länge und führen meistens nur zeit­
weilig Wasser. Vvn der auf -tz 50 m liegenden Quelle an hat der 20 km 
lange Oberlauf mittleres Gefälle. An den schlimmsten Stellen ist er 
begradigt, sodaß keine schädlichen Ueberschwemmungen mehr einzutreten pflegen. 
Wo sich die Anlieger nicht über den Ausbau einigen konnten, da haben in 
einzelnen Fällen die Besitzer des einen llfers Entwässerungsgräben anf ihren 
Grundstücken angelegt oder sich durch Verwaltungen gegen Hvchwasser geschützt. 
Bei genügender Entwässerung bringt der mvvrige Thalgrund gutes Gras hervor. 
Der Flußlauf ist in den Moorboden eingeschnitten und führt wenig Sand, er­
schwert aber durch starken Krantwuchs die Räumung.

Das Thal der mittleren Plöne ist gleich am Anfänge k km breit und mit 
stecken, 35 m hvhen Rändern eingeschnitten. Etwa 3 km unterhalb der Strehle- 
mündung beginnt der Plönekanal an Stelle des ehemaligen Meinen Plönesees und 
mündet jenseits des Teufelsdammes in den Plönesee (-P-17 in). Bis hierhin beträgt 
das Durchschnittsgefälle auf 5 kein Länge 0,3 Das Flußbett ist 4 m breit und 
1,3 m tief. Die Ufer sind so weit verwalkt, -aß sommerliche Anschwellungen 
nicht ausufern, die Frühfahrsfluthen aber kein Hinderniß finden. Der durch­
weg moorige Boden dient mehrfach zu Torfstichen. — Auch die Ufer des 7 km 
langen Plönesees haben moorige Beschaffenheit bis zum uaheu Rande des 25 in 
hoch ansteigenden Höhenlandes, von dem nur unbedeutende Wasserläufe Heralu 
kommen. — Die jenseitige, vom l l km langen Schöningskanal durchzogene 
Niederung bis zum Maduesee, durchschnittlich 2 km breit, von etwas höherem 
Gelände an der rechten und von flachem Gelände an der linken Seite besäumt, 
war früher großentheils völlig unzugängliches Moor, wird aber jetzt zur Wiesen- 
kultur und Torfgewinnung benutzt. An der Mündung des Kalmusgrabens 
geht der Schöningskanal an die linke Thalfeite und nimmt kurz vor seiner 
Mündung in den Maduesee noch den von Pyritz kommenden Mühlgraben auf. 
In der Mitte des Thales bildet das alte Plönebett den Entwässerungsgraben 
des Sabes- und Prielipp-Sees. Das mittlere Gefälle des Schöningskanals be- 
trägt O,22"/oo, wird aber bedeutend verringert, wenn der bei Hvchwasser bis zn 
1 m anschwellende Maduesee in die Niederung zurückstant, wobei zuweilen die 
Heuernte in Verlnst geräth. Die Breite des Bettes kann auf 5 bis 6 m, die
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Tiefe auf 1,3 in angenommen werden — Den Maduesee (4- 14 m) durchstießt 
die Plöne auf 10,8 km Länge. Links empfängt er als Nebenbach den Katten- 
graben und im nördlichen Theile den Wurmgraben, rechts die Hufnitz. 
Nur auf der linken Seite grenzen größere Niederungen an den See; gegen 
Norden zieht flaches Land nach dem Jhnagebiete hinüber; das rechte Ufer bildet 
einen schmalen Sumpfstreifen am Fuße des um etwa 15 m steil ansteigenden 
Höhenlandes.

Der Unterlauf der Pläne beginnt mit dem planmäßig ausgebauten Boden­
graben, der vvm Maduesee zum Selowsee führt; aus diesem leitet der Plöne- 
graben in den schmalen Plönesee, an dessen Ende bei der Kolbatzer Stauschleuse der 
eigentliche Fluß seinen Anfang nimmt; bis dahin beträgt auf 5,2 km Länge das Ge­
fälle 0,18 — Zunächst durchbricht er in nordwestlicher Richtung mit schmalem,
etwa 15 m ties eingeschnittenem Thäte das von Dobberphul östlich sich abdachende 
Höhenland. Unterhalb Hohenkrug öffnet sich rechts die Niederung des Dammscheu 
Sees, nach dem hier der Floß graben (Floßschleuse bei Hennigsholm) abzweigt, 
während die Plöne gegen Westen an der Vorstufe des Dobberphul-Podejucher 
Höhenzuges entlang nach A.-Damm läuft und dort iu den See mündet. Nach 
der am 28. Dezember 1880 auf's diene erlassenen Schauordnung für die untere 
Plöne sollen die Breiten des Flußbettes se nach dem Gefälle 11 bis 20 m, die 
Tiefen 1,3 bis 1,6 in betragen; bei A.-Damm ist wegen des Floßgrabeus und 
zweier anderer Abzweigungen die Breite geringer, etwa 8 m. Das Bett liegt 
zum Theil in Sand-, zum Theil in Moorboden; in Folge der starken Sand­
führung nnd des Krautwuchses eutstehen zuweilen Ueberschwemmungen, falls die 
Räumung nicht gründlich genug erfolgt. Auf 20 llm Länge beträgt das durch­
schnittliche Gefälle 0,65 " Fast ebenso groß l0,63 ist das mittlere 
Gefälle des ganzen, 70 km langen Laufes der Plöne von der Quelle bis zur 
Mündung.

Durch die beiden großen Seen wird der Abflußvorgaug der Plöne in 
günstiger Weise geregelt, allerdings zum Theil auf Kosten der Seeränder, welche 
unter den Anschwellungen des Spiegels leiden. Durch Beseitigung der Kolbatzer 
Stanschleuse würde der Maduesee gesenkt werden können, was von vielen An­
liegern gewünscht, vou den Besitzern der hochliegenden Wiesen aber bekämpft 
wird. Bei der >770/71 unter Friedrich dem Großen vorgenvmmenen Senkung 
um 2,5 m wurden hauptsächlich die mit den Kolonien Giesenthal und Raumersaue 
besiedelten Landflächen gewonnen. Die in den fünfziger Jahren durch die Plöne- 
Gcuosseuschaft erfolgte Anlage des Schöningskanals nebst den zugehörigen Arbeiten 
hat 26,3 <,km Ländereien urbar gemacht. Bei der Senkung des Maduesees wurden 
die an der unteren Pläne vorhanden gewesenen Mühlen meistens beseitigt; jetzt 
bestehen solche nur noch abwärts von Hohenkrug (3 an der Zahl), außerdem die 
Jagower Mühle am Oberlaufe und 2 Mühlen am Quellbache. Die Papier­
fabrik in Hohenkrug, sowie die Sprup- und Hvlzstofsfabrik in A.-Damm benutzen 
den Fluß zur Wasserentnahme und Ableitung ihrer Abwässer, wodurch der Fisch­
bestand angeblich leidet. Ein sehr lohnender Aalfang findet an der Kolbatzer 
Stauschleuse statt. Berühmt ist der Fischreichthum des Maduesees, in dessen 
bedeutender Tiefe die werthvvlle Martine gut gedeiht.

21»
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Von den Nebenbächen der Plöne sind noch kurz zu beschreiben: der Kalmus­
graben, der Mühlgraben, die Hufnitz, der Wurmgrnben und der Kattengraben. 
— Der Kalmusgraben entsteht östlich von Pyritz aus einigen von der süd­
lichen Hochfläche kommenden Fließen und entwässert eine Seiten-Niederung des 
Plönebruchs in den Schöningskanal. — Der Pyritzer Mühlgraben bildet den 
säst genau nordwärts gerichteten Abfluß des Dolgensees, der früher mit dem 
Wendelsee des Mietzelgebiets in Verbindung gestanden zu haben scheint; er ent­
wässert ein durch Moorkultur verbessertes Bruch und fließt in schmalem Thälchen 
an Pyritz vorüber nach dem Schöningskanal. — Die Husnitz nimmt ihren 
Ursprung in einem Bruche östlich von A.-Prielipp und zieht sich in geringem 
Abstande vom Maduesee gegen Nordnordwesten bis zur Mündung bei Verchland. 
— Der kleine Wurmgraben entwässert die Bruchniederung des Friedrichs- 
walder Forstes nach der Nordwestspitze des Maduesees.

Der Kattengraben bewirkt die Vorfluth für den westlichen Theil des 
Plönegebiets, etwa der ganzen Gebietsfläche. Zwischen dem Bangastsee und 
dem Maduesee beträgt seine Länge 2,8 ton, seine Gefälle 0,54"Z„. In den 
Bangastsee münden von Westnordwest der bereits erwähnte Kreetgraben aus 
dem Gliensee und von Ostsüdost der Schwvchvwer Graben, der bei Langen- 
hagen entspringt und links den Abfluß des Babbiner und Langen-Sees auf- 
nimmt. Sein wichtigster Zufluß ist die von rechts unterhalb Isinger mündende 
Parnitz, deren Quellbäche im Norden der Soldiner Seengruppe entspringen 
und mit gekrümmtem Laufe nordwärts fließen. Aehnlich verläuft der Abfluß­
graben des Petznick- und Buch-Sees, der oberhalb Zsinger linls in die Parnitz 
mündet und bei Lotst ihr so nahe kommt, daß zur Hvchwasserzeit beide Bäche 
ein gemeinsames Überschwemmungsgebiet besitzen.

Von den übrigen Seitengewässern der rechtsseitigen Hochfläche hat nur der 
Woltiuer Mühlgraben einige Bedeutung, der Abfluß des östlich von Greifen­
hagen liegenden Großen Wvltiner Sees l-i- 27 m) und einiger kleiner Nachbar­
seen. Er durchzieht in nördlichem Laufe mit starkem Gefälle ein enges, tief in 
den Höhenrand eingeschnittenes Thal und mündet an der Klebower Untermühle 
oberhalb Klütz in die Reglitz. — Im rechtsseitigen Flachlande ergießt sich von 
Rörchen her die Lanke in den Dammschen See, ein kleiner, aber ziemlich tieser 
und schiffbarer Graben, der zur Abfuhr des Heues von den Moorwiesen benutzt 
wird. — Nördlich der Zhnamündnng kommt von Kattenhof her die Krampe 
in das Papenwasser, welche einige kleine Bäche vvm flachen Höhenlaude und 
Abzugsgräben aus der Niederung aufnimmt; auch sie dient im unteren Theile 
ihres westlich gerichteten Laufes zur Kleinschifffahrt.

Von der Vorpommerschen Hochfläche erhält die Oder nur unbedeutende 
Zuflüsse. Der bei Stettin am Südrande der Bredow—Pölitzer Hügel entlang 
fließende Nemitzer Bach kommt mit sehr starkem Gefälle aus dem nördlich vvn 
Wussow eingeschnittenen Thalgrunde und wird zum Betriebe zahlreicher Mühlen 
benutzt. — Der Aalbach bildet deu Abfluß des Neueudvrfer Sees, der in dem 
Geestlande zwischen der Vorpvmmerscheu Hochfläche und dem Haff auf -l- 13 in 
Meereshvhe liegt. In seinem Anfangs östlich, dann nordöstlich gerichteten Laufe 
erhält er rechts mehrere nordwärts fließende Seitenbäche von jener Hochfläche, 
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treibt einige Mühlen und wird auf der letzten, künstlich begradigten Strecke unter­
halb Jasenitz zur Schifffahrt benutzt. Um den dortigen Entwässerungsanlagen die 
Vorfluth zu sichern, ist die Instandhaltung des Aalbachs genossenschaftlich geregelt.

Abgesehen von dem 54 gchm großen Dammfchen See, enthalten die Oder­
niederungen zwar ausgedehnte bruchige Ländereien, aber keine größeren stehenden 
Gewässer. Dagegen finden sich solche in großer Zahl und Ausdehnung auf den 
b eid erseiligen H ochflächen.

a) Auf dem linksseitigen Geestlande liegt der 4,6 esscm große Neueudarfer 
See, welcher durch den Aalbach entwässert. Zu seinem Zuslußgebiete 
gehören der Schlvßsee bei Stolzenburg und einige kleinere Seen, welche 
mit der zunehmenden Kultur mehr und mehr verschwinden. Auch die 
Wasserfläche des Nenendorfer Sees hat sich durch Ausbreitung dicht ver­
wachsener Fennwiesen an seinen Ufern erheblich vermindert. Die zwischen 
den Ortschaften Bück und Aalgraben südlich von jenem See ehemals vor­
handen gewesenen stehenden Gewässer sind sämmtlich mit, in den Aalbach 
mündenden Abzugsgräben trvckengelegt und zu Wiesen umgewaudelt worden. 
Auf der benachbarten Vorpommerschen Hochfläche befinden sich einzelne 
tleine Seen und Teiche, von denen nur der Glambeckfee und die Mühlen- 
teiche des Nemitzer Bachs erwähnt zu werden brauchen.

I») Auf der rechtsseitigen Hochfläche trifft man zunächst auf den Großen 
Wvltiner See (4 Pein) nnd die nördlich derselben gelegenen kleinen Seen, 
welche durch den Wvltiner Mühlgraben entwässern.

e) Die folgende, in geringer Entfernung, aber etwa 10 in höher gelegene 
Gruppe besteht aus den abflußlosen Binower Seen, dem Gliensee und 
mehreren kleinen Seen am Südwesthange des Pvdejuch-Dobberphuler 
Hügellands. Unterhalb des Gliensees fließt der Kreckgraben noch durch 
einige geschlossene Gewässer, bevor er sich in den 3 «chm großen Baugastsee 
ergießt, der seinerseits durch den Kattengraben nach dem Maduesee Ab­
fluß hat.

<I) Die im südlichen Zuflußgebiete des Bangastsees befindlichen Seen bei 
Zarnow, der Petznik- und der Buchsee, sind vvn geringer Bedeutung.

o) Weitaus am wichtigsten ist der 37 <jkm große Maduesee, der sich vvn 
Nord nach Süd auf etwa >6 km Länge erstreckt. In unmittelbarer Ver­
bindung mit ihm (vgl. S. 323) stehen der 5 (ikm große Selowsee und der 
schmale Plönesee, aus denen die Plöne abläuft und im unteren Laufe noch 
einige tleine Seen durchstießt. Die Tiefe des Maduesees soll au einigen 
Stellen über 56 in betragen, sodaß seine Svhle dort 42 m unter dem 
Spiegel der Ostsee liegen würde. Nach einer zu Mitte vorigen Jahr­
hunderts vorgenvmmenen Vermessung betrug sein Flächeninhalt damals 
42 <,km, hat aber durch die 1770/71 erfolgte Senkung des Wasserspiegels 
um 2,5 in auf das oben genannte Maß abgenouunen. In Folge dieser 
Senkung wurden außerdem 92 gkm Bruchland rings um den See in 
landwirthschaftlich besser nutzbaren Boden verwandelt.

k) Unter den stehenden Gewässern, welche die obere Plöne durchstießt, ist 
hauptsächlich der fast 10 <^km große Plönesee zu erwähnen, dessen Länge
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7 km beträgt, außerdem der Sabes- und der Prielipp-See, die durch das 
alte Plönebett nach dem Schöuingskauale abwäffern. Die Herstellung 
dieses Kanals bewirkte eine Senkung des Seespiegels um 2,2 m, wodurch 
etwa 4 Am Wasserfläche und 22,3 Am Bruchland, das früher nur zur 
Viehweide und Torfgräberei benutzbar war, als Wiesen- und Ackerland 
gewonnen wurden. Der Kleine Plönesee, durch welchen der mit Sommer­
wällen bedeichte Plöuekanal führt, ist bei jener Entwässerung vollständig 
trockengelegt und in fruchtbare Wiesen umgewandelt worden.

gh Im Süden des Maduesees liegt der Dolgensee, der zur Soldiner Seen­
gruppe gehört, aber durch deu Pyritzer Mühlgraben nach der Plöne ab­
wässert. Nach dem Mühlgraben haben auch die Pitzerwitzer Teiche durch 
deu Wvbberminschen Graben und einige kleinere stehende Gewässer Abfluß.

b) Im Quellgebiete der Plöne liegt der 2,7 Am große Berlinchener See, 
tief eingesenkt in dem über 60 m höheren Gelände der Hochfläche. 
Kleinere geschlossene Gewässer in großer Zahl befinden sich im Zufluß­
gebiete des Berlinchener Sees, in den scharf eingeschuitteuen Seitenthälern 
der Plöne und auf der benachbarten Hochfläche.

I. Bodcnbeschaffcnheit.

Wo sich am südlichen und östlichen llfer des Dammschen Sees das Gelände 
aus dem Überschwemmungsgebiete erhebt, besteht es aus torfigem Sand, der bald 
in leichten, mageren Sandboden übergeht. Weiter nördlich liegen zwischen deu 
ausgedehnten Torfmooren größere Flächen, deren Krume aus humusreichem oder 
magerem Sand besteht. Ebenso findet sich am Rande des Geestlandes, das den 
nordwestlichen Abschluß des Gebietsabschnittes bildet, Torf- und mooriger Sand­
boden, auf dem Geestlande selbst reiner oder doch nur schwach mit Lehm ge­
mischter Sand und im Süden des Neueudorfer Sees mooriges Bruchland. An 
der nördlichen Abdachung der Vorpommerschen Hochfläche wechselt reiner Sand 
mit lehmigem Sandboden, während die Ländereien der Hochfläche selbst ganz 
überwiegend fruchtbaren Lehmboden besitzen, nur vereinzelt auf den Hügelknppen 
mageren Sand.

Auf der rechten Seite des Gebietsabschnittes zeigt die Randzone der Hoch­
fläche leichten Sandboden. Westlich vom Madnesee liegen theils sandige Flächen, 
besonders in dem Striche zwischen Greifenhagen und Langenhagen, theils Lehm­
boden mit mehr oder weniger Sand und Mergel. Im Osten des Maduesees 
nnd zu beiden Seiten des südöstlich gelegenen Plönethals erstreckt sich in geringer 
Höhenlage über dem Thalgrunde der Pyritzer „Weizacker", im Allgemeinen 
humoser, dunkelgefärbter, sehr fruchtbarer Lehm, der nach Südwesteu in lehmigen 
Sandboden übergeht, gleichfalls meist reich an Humus und an nassen Stellen vvn 
etwas schliefiger Beschaffenheit. Die ausgedehnten Niederungen längs der Plöne 
und an den Seen haben große Torflager, unter denen sich Mergelboden befindet. 
Nach der Trockenlegung des Plönebruchs ist der Torf großentheils abgestochen 
und sein Untergrund in landwirthschaftliche Benutzung genommen worden. Be­
sonders guten, an Humus und Kalk reichen Boden besitzen die ergiebigen Wiesen, 
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welche durch Trockenlegung des Kleinen Plönesees entstanden sind. Größere 
Sandslächen kommen in: oberen Plvnegebiete nur au den steilen Thalhängen und 
am Fuße derselben vor.

Der zuletzt beschriebene Oberboden auf der Pyritzer Hochfläche und im nörd­
lichen Theile des Greifenhagener Kreises hat vorwiegend mäßig durchlässigen 
Untergrund aus mergelreichem, sandigem Lehm oder reinem Kalkmergel, ohne dessen 
natürliche Feuchtigkeit die sandigen Flächen zwischen dem Wvltiner- und Bangast- 
See fast ertraglos sein würden. Nach dem Gebiete der oberen Thue hin und 
am Pvdejuch—Dvbberphuler Höhenzug ist der Boden im Untergründe thonig nnd 
undurchlässig, nach dem Gebiete der Jhna hin dagegen sehr durchlässig wegen 
der grobkörnigen Beschaffenheit seiner Sandunterlage. Auf der Vorpommerschen 
Hochfläche, die ebenso wie diejenige des Plönegebiets vom Geschiebemergel bedeckt 
wird, ist die Durchlässigkeit gleichfalls nur mäßig groß und strichweise sehr gering. 
Das nördliche Gehänge und das Geestland besitzen im Untergründe meist Sand 
und Kies, der vielfach eisenschüssig nnd alsdann undurchlässig ist.

4. Anbanverhältnissc.

Die Niederungen zwischen Oder und Reglitz, längs des Dammschen Sees 
und nördlich desselben bestehen fast ganz aus Wiesen. Das sandige Heide- und 
Geestland am Dammschen See und im Aalbachgebiet wird dagegen nur zum 
kleinen Theil landwirthschaftlich benutzt, hauptsächlich bei Jasenitz und südlich 
des Neueudarfer Sees. Die im Aalbachthale gelegenen Wiesen liefern gutes Heu, 
die Torfmiesen der ehemaligen Seeflächen dagegen solches vvn geringerer Be­
schaffenheit. Die Hvchflächen, abgesehen vom nördlichen Rande der Pölitz— 
Bredower Hügel und vom Pvdejuch—Dvbberphuler Höhenzug, dienen weitaus 
überwiegend als Ackerland. Auf der Vorpommerschen Hochfläche finden sich 
Wiesen nur in schmalen Streifen an den kleinen Bächen, auf der rechtsseitigen 
Hochfläche aber in größerer Ausdehnung, besonders im Plönethal und am 
Maduesee. Die großen Entwässerungsanlagen, durch welche diese Bruchländereien 
landwirtschaftlich bester nutzbar und zugänglich gemacht worden sind, haben 
bereits Erwähnung gefunden. Großentheils besitzen die hierdurch gewonnenen 
Wiesen sehr gute Beschaffenheit, z. B. am ehemaligen .Kleinen Plönesee und bei 
Lübtow im Plönebruch; an anderen Stellen, z. B. am westlichen Ufer des 
Maduesees und am Selvwsee liefern sie zwar viel, aber nur geringwerthiges 
Heu. Kleinere Wiesen-Entwässerungen sind im Ppritzer.Kreis an vielen Stellen 
ausgeführt worden, ebenso ziemlich ausgedehnte Drainagen der Ackerländereien, 
im ganzen Plönegebiete auf einer etwa 15 <P<m großen Gesanuntfläche. Auch 
die Vorpvmmersche Hochfläche weist zahlreiche Drainagen auf, während der zum 
Gebielsabschnitte gehörige Theil des Greifenhagener Kreises hierin zurücksteht. 
Für kunstgemäße Bewässerungsanlagen fehlt an denjenigen Stellen, wo sie 
wünschenswert!) wären, meist nachhaltig gutes Wasser; indessen sind am Wurm­
graben in der Gemarkung Barenbruch 3l) knr Rieselwiesen vorhanden. In den 
Thalgründen der Plöne uud ihrer Nebengewässer erfolgt die Bewässerung mit
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einfachen Schleusen, Gräben und Furchen; nur bei Augustwalde liegt eine 40 da 
große Stauwiesenanlage, für welche durch die Hennigsholmer Schleuse Wasser 
aus der Plöne entnommen wird.

5. Bewaldung.

Der Gcbietsabschnitt besitzt im nördlichen Theile einige größere Waldungen, 
im südlichen Theile dagegen nur vereinzelte Gehölze und Wälder. Das ganze 
obere Plönegebiet, einschließlich des .Zuflußgebiets des Maduesees, hat nur 5 "/» 
Waldbestand, meist Kiefern, seltener Birken, Buchen und Eichen. Der Pyritzer 
Stadtforst wird nach bestimmtem Betriebspläne als Hochwald bewirthschaftet, wo­
gegen in den sonstigen Holzungen nach Bedarf abgetrieben und für Nachzucht wenig 
gethan wird. — Im nördlichen Theile ist der Podejuch—Dobberphuler Höhenzug 
dicht bewaldet <Buchheide und Mühlenbecker Forst), ebenso das sandige Land an 
der Plönemündnng und längs der Niederung des Dammschen Sees bis in das 
Krampegebiet hinein. Auf der Vorpommerschen Hochfläche finden sich nur am 
nördlichen und nordöstlichen Rande der Pölitz — Brcdower Hügel größere 
Waldungen, die bei Falkenwalde über das Aalbachthal hinweg nach den ge­
schlossenen Forsten reichen, welche sich vvn hier bis zum Haffe nusdehnen. 
Größtentheils gehören diese Wälder dem Fiskus, theilweise auch städtischen Ge­
meinden und Privatbesitzern. Abgesehen von den mit 20- bis 40-jährigem Umtriebe 
oder ohne festen Plan bewirthschafteten Bruchgehölzen, bestehen die Forsten aus 
Kiefern, theilweise mit Laubhvlz gemischt, aus dem Podejuch—Dobberphuler 
Höhenzuge aus Buchen und anderem Laubholz. Die Bewirthschaftung erfolgt 
bei den Kiefernbeständen mit 80- bis 120-jährigem, bei den Laubholzbeständen mit 
150-jährigem Umtriebe.



Das Gebiet der Jhna.

Das Flußgebiet der Jhna liegt auf dem nordwestlich geneigten Hange des 
Baltischen Landrückens, dessen Scheitsllinie ün Osten nnd Südosten die viel 
gewundene Wasserscheide gegen das Gebiet der Netze bildet, während im Süd- 
westen die Nebenwasserscheide des benachbarten Plönegebiets gestreckter verläuft. 
Die nördliche Grenze des Jhnagebiets, östlich van Gvllnow zugleich die Haupt­
wasserscheide der Oder, wendet sich aus der Haffniederung mit starken Ein- und 
Aussprnngen auf einem flachen, mit der Hinterpommerschen Küste annähernd 
parallel gerichteten nnd nordwärts nach der Regn abwässernden Ausläufer nach 
der Hinterpommerschen Seenplatte bei Dramburg.

Der Flächeninhalt des so umgrenzten Gebiets beträgt 2131 güm. Hiervon 
gehören 1714 gkm zum Regierungsbezirk Stettin, nämlich fast der ganze Kreis 
Saatzig (Stargard), Theile von Ppritz und Naugard, sowie tleine Theile von
Greifenhagen und Regenwalde. Zum Regierungsbezirk Frankfurt gehören 417 cchm, 
größtentheils zum Kreis Arnswalde, außerdem eine kleine Fläche zum Kreis Soldin. 
Was die Anbauverhältnisse anbelangt, so dient der weitaus größte Theil des
Gebiets für landwirthschastliche Zwecke; weniger als i/s ist bewaldet, wie sich
aus folgender Zusammenstellung ergiebt:

Benutzungsart Quadratkilometer Prozente
Ackerland 1387 65,1
Wiesen 245 11,5
Weiden 145 6,8
Wald 258 12,1
Sonstiges 96 4,5

1. Bodenqcstalt.
Die durchschnittliche Meereshöhe der Scheitellinie des Baltischen Land­

rückens, welche im Quellgebiete der Plöne 4- 100 in beträgt, nimmt von dort 
gegen Nordosten sehr langsam zu. Zwischen Reetz und Neuwedell breitet sich 
aber der Landrücken nördlich zu einer Hochfläche ans, die auf ausgedehnten 
Flächen die Höhenlinie -4 100 in überschreitet. Westlich von Dramburg, im 
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Norden des Städtchens Nörenberg, wo der höchste Punkt der Wasserscheide auf 
4- 180 m liegt, wendet sich von dieser Hochfläche ein flacher Ausläufer in west­
licher Richtung nach Golluow hin, wo der das Jhnathal rechts besäumende 
Höhenrand noch Erhebungen bis zu -4 W m besitzt. Im Osten ist das Fluß­
gebiet der Jhna daher sehr breit, etwa 50 Ion. Da die Nebenwasserscheide 
zwischen Plöne und Jhna in nordwestlicher Richtung dem Gehänge des Baltischen 
Landrückens folgt, fo vermindert sich die Breite des Flußgebiets rasch auf 13 km 
unterhalb Stargard. Das Jhnathal abwärts von Rectz folgt im Allgemeinen 
der gegen West-zu-Nord weisenden Schnittlinie der Abdachung des Baltischen 
Landrückens mit dem Gehänge jenes Ausläufers, das nach Südwesten flach abfällt.

Die höchsten Erhebungen des rechtsseitigen Flußgebietstheils liegen daher 
im Nordvsten, wo die starkwellige Bodenoberfläche (4- 80 bis 90 m) fcharf ein­
geschnittene Thälchen nnd große Seeflächen aufweist. Von dort zieht eine, durch 
die Thäler des oberen Krampehl und der Gestohlenen Jhna begrenzte Bvden- 
fchwelle gegen Westen bis zum Mittelläufe des Krampehl. Das vvn der oberen 
Jhna in ihrem südlichen Laufe durchschnittene Gelände bildet die Vorstufe der 
hier gegen Westen ziemlich rasch abfallenden Dramburger Hochfläche. Weiter 
südwestlich besteht die Bodenvberfläche aus flachwelligem Gelände, dessen durch­
schnittliche Meereshvhe etwa 4- 30 bis 40 m beträgt, mit mäßig tiesen, ebenfalls 
vorwiegend gegen Süden und Westen gerichteten Einsurchungen.

Der linksseitige Theil des Flußgebiets hat seine höchsten Erhebungen auf 
einer vvn Neuwedell aus südwestlich gerichteten Linie, von welcher sich das Ge­
hänge mit ziemlich gleichmäßiger Neigung, nur selten vvn niedrigen Hügelreihen 
und flachen Qnerfurchen unterbrochen, sehr langsam gegen Nordwesten senkt, so 
zwar, daß die durchschnittliche Höhenlage von 4- 80 m allmählich auf 4- 30 m 
almimmt.

Die Schnittlinie dieser beiden Flächen, das Jhnathal abwärts von Reetz, 
verläuft Anfangs westlich, biegt aber um so mehr gegen Nordnordwefleu um, je 
geringer die Meereshöhe des Ausläufers an der nördlichen Wasserscheide wird. 
Erst beim Eintritte in die Haffniederung wendet sich die Jhna unterhalb Gvllnow 
wieder scharf gegen Westen auf nächstem Wege zur Mündungsstrecke des Oder­
stroms. Ihre am rechten llfer mündenden Nebenbäche und ihr eigener Oberlauf 
sind vorwiegend, der beschriebenen Bvdengestalt entsprechend, südlich oder westlich 
gerichtet; öfters biegen sie plötzlich unter rechtem Winkel um, und die Seiten­
gewässer münden knieförmig in sie ein. Die linksseitigen Gewässer besitzen dagegen 
glatten, gestreckten Lauf mit nordmest- oder mestnvrdwestlicher Richtung.

2. Gewässernetz.

Die Jhna, zum Unterschied von der Gestohlenen und der Faulen Jhna 
auch Große Jhna genannt, entspringt auf 4- >07 m in einem sumpfigen Wiesen- 
grunde östlich von Temnick und vereinigt sich bei diesem Orte mit dem wasser­
reichen Abflusse des Enzigsees (4- > 22 m). Nach der Vereinigung fließt sie in 
sandigem, geröllreichem Bett durch ein schmales Thälchen zum Kremminer See. 
Bald nach dem Verlassen desselben wird sie durch eine Schleuse mit zwei gleich 
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großen Oeffnungen in zwei Arme getheilt, von denen der eine, die Gestohlene 
(auch Halbe oder Getheilte) Jhna westlich abgeleitet ist, während der andere die 
südliche Richtung beibehält, den Butowsee durchläuft und unterhalb Kl.-Silber 
durch ein tief eingeschnittenes Thälchen bis nach Reetz fließt. Den mittleren 
Lauf der Jhna kann man bis zur Stadt Stargard rechnen, wo ihre Schiffbar- 
keit beginnt; das Thal ist hier breit geöffnet, flach und häufigen Ueber­
schwemmungen ansgesetzt. Im unteren Laufe wird das stellenweise schmale Thal 
von niedrigem Gelände eingefaßt, und unterhalb Gollnow geht es in die Niede­
rung über, die am rechten Oderufer vom Dammschen See nach dem Stettiner Haff 
zieht. Das mittlere Gefälle des 128,5 km langen Flußlaufs beträgt 0,83 °/gg.

Im Oberlaufe erhält der Hauptsluß nur unbedeutende Seitenbäche, da die 
östliche Hochfläche nach der Drage, das rechtsseitige Höhenland aber gegen Westen 
und Süden nach dem Krampehl und dem Mittelläufe der Jhna abwässert. Ihren 
ersten größeren Seitenbach empfängt sie unterhalb Reetz vou links, die nordwest­
lich gerichtete Stübenitz, welche kaum weniger Wasser zubringt, als die Jhna 
selbst bis dahin hat. Dieser Wasserlauf bildet den östlichen Abfluß der Seen­
kette, die sich von N.-Klücken nach Arnswalde in säst nordwestlicher Richtung 
erstreckt und nimmt bei Helpe von Südosten ein Fließ aus, das aus mehreren, 

wom Scheitel des Baltischen Landrückens fächerförmig zusammenrinnendeu Bächen 
entsteht. — Einen zweiten Zufluß von Bedeutung erhält die Jhna von rechts 
bei Zachan: den aus dem Zirkesee westwärts fließenden, zuletzt gegen Süden 
umbiegendcn Krebsbach. Beachteuswerth ist, daß die von seinem unteren Laufe 
dnrchflosfene Furche sich als nasses Wiesenthal westlich nach dem Krampehl hin 
fortsetzt und einerseits nach dem Krebsbache, andererseits nach der Gestohlenen 
Jhna oberhalb ihrer Mündung bei Pansin abwässert. Schließlich erhält die Jhna 
im mittleren Laufe noch ihre beiden größten Nebenflüsse, rechts den Krampehl 
und links die Faule Jhna.

Der Krampehl dient als Sammelrinne sür die meisten Gewässer des 
Saatziger Kreises. Er bildet den Abfluß des Großen Staritzsees (-I- 68 in) bei 
Freienwalde, in den sich von Norden und Osten her zwei, kurz vor der Ein­
mündung mit einander vereinigte Bäche ergießen, und läuft zunächst in schmalem 
Thale gegen Westen bis Sassenhagen, auf welcher Strecke ihm von rechts mehrere 
südlich gerichtete Bäche zufließen, hierunter die aus dem Bruchlande am Ockersee 
kommende Strasse. Bon Sassenhagen wendet er sich in Anfangs breitem, 
unterhalb der Nonnenbachmündung aber enger werdendem, zuletzt sehr schmalem 
und tief eingeschuittenem Thale bis Pansin und nimmt rechts noch einige ähnlich 
gerichtete Zuflüsse auf, besonders den Gehringsbach. Seine wichtigsten Seiteu- 
gewässer empfängt er hier dagegen von links in westlicher Richtung, nämlich: 
den Nvnueubach aus dem Großen See bei Marienfließ, in dessen östliches 
Ende sich die unweit des Enzig- und Nethstubben-Sees entspringenden Bäche 
Linsenbach und Seebruchbach ergießen; ferner bei Pansin die Gestohlene 
Jhna, die bei Kremmin vvn der oberen Jhna abgezweigt ist und in ihrem 
westlich gerichteten Laufe zwischen Jakobshagen und Saatzig den Saatziger See 
durchstießt, indem sie den südlichen Theil des Saatziger Kreises zu einer 32 km 
langen, 11 lem breiten Insel macht.
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Von Pansin aus wendet sich der Krampehl in einem viel gewundenen, 
schluchtartigen Thale gegen Westen zur Jhna, die er dicht oberhalb Stargard 
erreicht, nachdem am Rande des Jhnathals der Kleine Krampehl abgezweigt 
ist, ein unterhalb jener Stadt in die Jhna mündender Mühlgraben. Im Durch­
schnitt betrügt sein Gefälle, wenn man den Großen Staritzsee (4- 68 m) als 
Ursprung annimmt, auf 46 1cm Länge 1,11 °/yg. An 7 Stellen ist der Lauf 
des Krampehl zum Mühlenbetriebe aufgestaut, nachdem die Dahlower Mühle von 
der Genossenschaft für den Ausbau der Strecke Uchtenhagen—Dahlow 1882 
angekaust und beseitigt worden ist. Die Trockenlegung von 6 glcm Thalgrund­
stücken hatte durch nachträgliche Senkung des Wicsenbodens nicht überall den 
gewünschten Erfolg, zumal die Sandzufuhr aus dem Nounenbach das Flußbett 
verflacht. Am Oberlaufe werden die Ueberschwemmungen vielfach durch die 
Verkrantnng verursacht, treten gewöhnlich aber nur im Frühjahr ein, sehr selten 
im Sommer, und verlaufen meistens wieder rasch. Die Bemühungen, den sehr 
verwilderten Lauf des Nvnnenbachs, der am meisten zu den Ueberschwemmungen 
der unterhalb seiner Mündung gelegenen Wiesen des .Krampehlthals beiträgt, 
planmäßig ansznbauen, sind bisher an dem großen, dafür erforderlichen Kosteu- 
aufwande gescheitert.

Die Faule Jhna nimmt ihren Ursprung im Hossee bei Kranzin (4- 67 msi 
dem vom Tiefsee nnd einigen Gräben so viel Wasser zugeleitet wird, daß der 
Bach schon nach 0,6 km langem Laufe eine kleine Mühle treiben kann. Er 
fließt in schlanker Richtung, aber mit vielen kurzen Windungen durch ein flaches, 
meist mooriges Wiesenthal gegen Nvrdwest, unterwegs verstärkt durch mehrere, 
meist unbedeutende Seitengewässer. In erwähnen ist nur der aus den Seen bei 
Bernstein kommende Zufluß. Um der Faulen Jhna eine bessere Mündung zu 
geben, wurde vor etwa 40 Jahren ihre frühere, nach Osten gerichtete MüudungS- 
strecke mit einem im Jhuathale ausgehobenen, 0,5 Um langen Durchstiche nörd­
lich verlegt, sodaß sie jetzt gegenüber dem Krampehl die Große Jhna erreicht. 
Ihr mittleres Gefälle beträgt anf 63 Icm Länge 0,72 in der 21,3 Ion 
langen untersten Strecke van der Klützower Mühle ab sogar nur 0,47 etwa 
ebenso viel wie auf der Strecke Reetz—Stargard der Großen Jhna (0,50 "/„I, 
wogegen der 16,5 km lange Unterlauf des Krampehl von Pansin ab l,I6"/„„ 
DurchschnittSgefälle besitzt. Ueberhanpt macht die Faule Jhna in ihrem ganzen 
Verlaufe durch den Kreis Pyritz den Eindruck eines großen Abzugsgrabens, der 
von Mühlenstau zu Mühlenftau mit trägem Gefalle durch die niedrigen Moor- 
wiesen zieht. Von 8 Stauwerken liegen 3. in der obersten Strecke, und das 
Krüssower Stauwerk ist von den RäumungS-Interessenten angetauft und durch 
Wegnahme der Schützen außer Betrieb gesetzt worden. An der Kolliner Mühle 
wäre eine Senkung des Stauspiegels und Verbesserung der Vvrfluthverhältnisse 
für die verwässerte Niederung sehr erwünscht. In der Gemarkung Libbehne 
wird die Vorfluth durch die zahlreichen Krümmungen beeinträchtigt. Auch an 
vielen anderen Stellen leiden in nassen Jahren die Thalgrundstücke durch zu lange 
dauernde Frühjahrs-, nicht selten sogar durch sommerliche Ueberschwemmungen, 
wozu außer den Stauwerken auch die natürlichen und die von Straßendämmen 
hervorgebrachten künstlichen Thalengen beitrageu. Mehrfach wechseln Erweiterungen 
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des Thales von 700 bis 1000 iu mit Engen von nur 50 bis 100 m Breite; 
gerade jene weiten, gefällarmen Mulden sind bis zu 5 m Mächtigkeit mit Torf­
moor bedeckt. Gewöhnlich schwankt die Breite des Neberschwemmungsgebiets 
zwischen 200 bis 600 w, und das Hochwasser pflegt kaum 0,5 m über den 
mittleren, 0,7 m über den niedrigsten Wasserstand anzuschwellen.

Im unteren Laufe erhält die Jhna nur noch von rechts einige nennens- 
werthe Zuflüsse: den südlich gerichteten Aschbach bei Lübow, ferner zwei knie- 
förmig aus der südlichen in die westliche Richtung umbiegende Gewässer, den 
Zvwenbach unterhalb Jhnazoll und den Kupfergrabsn bei Gollnvw, dessen 
unteres Thal sich östlich als Troctenthal bis zur oberen Stepenitz fortsetzt Es 
mag bemerkt werden, daß die Stepenitz, welche sich als Gubenbach in das Papen- 
wasser ergießt, vvn Massow ab mit der untersten Strecke der Jhna nahezu 
parallel läuft, zuerst gegen Norden, dann gegen Westen.

Das Jhnagebiet besitzt zahlreiche Seen, meist jedoch nur von geringem 
Umfange. Früher sollen allein im Saatziger Kreis über 100 geschlossene Ge­
wässer vorhanden gewesen sein, uud die Angabe, daß viele der bis jetzt übrig 
gebliebenen Seen an Große des Wasserspiegels bedeutend verloren hätten, mag 
wohl zutreffen. Soweit die Seen jetzt noch vorhanden sind, kann man sie in 
folgende Gruppen theilen:

u) Die Seen im nordöstlichen Hügelland besitzen die bedeutendste Größe, der 
Enzigsce 4,9, der Nethstubbensee 1,7, der Kremminer See 2,5 gkiu. In 
dieser Reihenfolge bilden ihre, durch die Obere Jhna verbundenen Wasser­
spiegel eine ziemlich steile Abtreppung gegen Süden, da der Enzigsee 

122 m, der Stubbensee 112 iu und der Kremminer See -j- 92 in 
Spiegelhöhe besitzen. Andere kleinere stehende Gewässer befinden sich weiter 
unterhalb an der oberen Jhna, wie der Butower See, und an ihren 
Seilenbächen. Die eigenartig ausgezackte Gestalt des Enzigsees weist auf 
die benachbarten Seen hin: die gegen Nordwesten auslaufende Spitze 
nach dem zum Regagebiet gehörigen Wothschwiensee, die Hauptachse nach 
der östlich zum Großen Lübbesee im Dragegebiet streichenden Seenkette.

l>) Auf dem nördlichen Ausläufer des Landrückens, sowie auf seinem süd­
westlich geneigten Gehänge liegen mehrere mittelgroße und kleinere Seen, 
welche die Seitengewässer des Krampehl speisen oder von ihnen durch- 
flossen werden, zumeist in einem etwa 10 lcm breiten, vvn Daber (im 
Regagebiet) über Freienwalde und Jakobshagen nach Reetz gegen Süd- 
zu-Ost gerichteten Striche. Hierher gehören: der Ockersee, der durch die 
Strasse nach dem Krampehl (also nach der Jhna hin) Abfluß hat und mit 
dem Regagebiet durch einen die Wasserscheide durchschneidenden Graben 
in Verbindung steht, ferner der Große Staritzsee nnd die kleineren Ge­
wässer bei Freienwalde, der Marieufließer Große See und der Saatziger 
See. Die weiter südlich gelegenen stehenden Gewässer, der Zirkesee und 
die Ravensteiner Seen, wässern in die Mittlere Jhna ab.

e) Westlich vom Krampehl liegen auf dem rechtsseitigen Höhenlande des 
Jhnagebiets uur noch kleinere Seen und Teiche, hierunter die meisten 
und größten in einer tiefen, schmalen Furche, welche bei Kitzerow im 
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Nordosten von Stargard beginnt nnd über Lenz nach Massow streicht, 
wo sie in zwei annähernd parallele Aeste ansgabelt. Dort zeigt sich die 
hydrographische Eigenthümlichkeit, daß die Stepenitz, deren Quellbach in 
dem östlichen Furchenast gegen Süden gerichtet ist, unter äußerst spitzem 
Winkel in dem westlichen Ast gegen Norden fließt, mit ihrem eigenen 
Quellbach parallel in entgegengesetzter Richtung. Nur der Patschsee hat 
offenen Abfluß durch den an Kitzerow vorbei fließenden Bach nach dem 
Krampehl.

ct) Auf dem zur Neumark gehörigen Theile der Pommerschen Seenschwelle und 
dem nordwestlich zum Jhuathale abfallenden Hange liegen zahlreiche kleine 
Seen und Teiche, welche theils durch die Stübenitz, theils durch kleinere Bäche, 
theils durch die Faule Jhna nach der mittleren Jhna entwässern, theils 
auch abflußlos sind. Besondere Erwähnung verdienen die drei, mit 
einander parallelen, gegen Südvst und Ostsüdost in das Dragegebiet 
hineinstreichenden Seenketten zu beiden Seiten der Stargard- Posener 
Eisenbahn zwischen Arnswalde und Wvldenberg. Die bei Bernstein un­
weit des Quellgebiets der Plöne gelegene, nördlich nach der Faulen Jhna 
abwässernde Seenkette setzt sich gegen Südsüdost durch den Großen Pnlssee 
nach den Quellseen der Puls nach dem unteren Netzegebiele fort; jedoch 
besteht jetzt keine offene Verbindung mehr zwischen dem znm Jhnagebiete 
gehörigen Pulssee und den Quellseen der Puls.

3. Bodcnbcschaffcnhcit.

An der östlichen und südöstlichen Wasserscheide greift der Endmoränenzug 
des Scheitels des Baltischen Landrückens in das Jhnagebiet ein. In seiner Nähe 
hat daher besonders das nordöstliche Hügelland mageren, vielfach mit Stein- 
gerölle durchsetzten Sandboden. Das ganze übrige Gebiet ist bis zur unteren 
Jhna hin mit Geschiebemergel bedeckt, dessen Verwitterung jedoch in verschiedener 
Weise erfolgt ist. Während auf dem nördlichen Ausläufer des Landrückens 
strenger Lehmboden varherrscht, besteht das südwestlich geneigte Gehänge im öst 
lichen Theile aus magerem oder etwas lehmigem Sand, im westlichen Theile aus 
sandigem Lehm und in den niedrigeren Lagen am rechten Ufer der mittleren 
Jhna aus mehr oder weniger mit Lehm gemischtem, humosem Sandboden. Im 
östlichen, znm Arnswalder Kreise gehörigen Theile des linksseitigen Jhnagebiets 
besteht der Oberboden bei Reetz aus mergelreichem Lehm, weiter gegen Südwesten 
aus feinkörnigem Sand mit gar keiner oder nur geringer Lehmbeimischung, an 
der Wasserscheide aus grobkörnigem, kiesigem Sand. Das westliche, znm Pyritzer 
Kreis gehörige Gebiet der Faulen Jhna besitzt dagegen überwiegend guten Boden 
aus schwerem oder sandigem Lehm. Unterhalb Lübow herrscht auf dem Höhen- 
lande Sandboden vor, der strichweise sehr mager oder mit Lehm gemischt, am 
wenigsten ergiebig aber längs des linken Jhnaufers abwärts von Jhnnzvll ist. 
Die an der Mündung gelegene Niederung besteht aus torfigem und moorigem 
Boden, der auch in allen übrigen, flach geneigten Thälern und in den Mulden 
des Höhenlandes, zum Theil sehr ausgedehnte Flächen einnimmt.
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Im nördlichen und östlichen Theile des Jhnagebiets besitzt der Geschiebe- 
mergel meist nur geringe Durchlässigkeit, auch wo der Oberboden sandige Be­
schaffenheit hat. Je mehr das südwestlich geneigte Gehänge sich der mittleren 
Jhna nähert, um so milder und durchlässiger wird der humose, lehmige Sand­
boden, dessen Untergrund hier aus reinem, grobkörnigem Sande besteht. Am 
rechten Ufer der Jhna im Arnswalder Kreis herrscht durchlässiger Sandunter­
grund vor; auch wo der Oberboden lehmig ist, zeigt er wegen des Mergelsand- 
Untergrundes genügende Durchlässigkeit. Nur längs der Wasserscheide findet sich 
wieder undurchlässiger Nutergrund. Im Pyritzer Kreise an der unteren Faulen 
Jhna besteht die Unterlage des lehmigen Oberbodens aus grobkörnigem, durch­
lässigem Sand mit geringer Lehmbeimischung. Unterhalb Lübow besitzt das flache 
Höhenland überwiegend undurchlässigen Untergrund.

4. Anbanvcrhältnissc.

Wie bereits erwähnt, wird das Jhnagebiet, von den ausgedehnten Waldungen 
bei Gvlluow und einigen größeren Waldflächen im Nordosten abgesehen, säst aus­
schließlich für landwirthschöstliche Zwecke benutzt. Die höher gelegenen Boden­
flächen dienen als Ackerland, die niedrig gelegenen Thalgründe, die Ränder der 
Seen und die flachen Mulden als Wiesen, meist vvn mooriger Beschaffenheit, da 
sie durch Trockenlegung ehemaligen Bruchlandes entstanden sind.

Großentheils stammen die Entwässerungsanlagen noch aus dem vorigen und 
dem Anfänge von diesem Jahrhundert, scheinen aber nicht überall richtig unter­
halten worden zu sein. Besonders bietet die Instandhaltung Schwierigkeiten auf 
dem erst in jüngster Zeit für die Kultur gewonnenen Waldboden im nordöstlichen 
Hügellande, wo die Regelung der Vorfluth vvn den kleinen Besitzern (wegen der 
großen Kosten für die Anlage und Räumung vvn Abzugsgräben im quelligen 
Boden) meist unterlassen wird. Auch die Drainagen finden dort Hindernisse, 
indem die Drainröhren leicht durch den Schliefsand verstopft werden.

Die bedeutendste Entwässerungsanlage, diejenige des großen Bruchlandes 
an der mittleren Jhna, ist im Bande I I I, S. 675 u. 684/635 erwähnt, die 1882 
am Krampehl auf genossenschaftlichem Wege ausgeführte Anlage auf S. 332. 
Für die Faule Jhna im Pyritzer Kreis besteht seit 1857 eine, 1883 neu be­
arbeitete Räumungs- und Schali-Ordnung. Bei Schlagcnthin und Rohrbeck' sind 
große Brücher durch Abzugsgräben trockengelegt, ebenso die Umgebung des 
StawinseeS bei Arnswalde mittelst Senkung des Seespiegels. Die südlich von 
Arnswalde im flachhügeligen Gelände gelegenen nassen Acker- und Moorflächen 
haben durch den kleinen Sehlenzgraben Vorfluth nach der Faulen Jhna erhalten. 
Oberhalb des Zirkesecs befindet sich bei Jakobsdorf eine größere Entwässerungs- 
anlage mit Vorfluth uach dem Krebsbach, unweit davon eine kleine Anlage mit 
Vorfluth nach der Gestohlenen Jhna. Im ganzen Krampehlgebiet sind 23 c^lem 
Ackerländereien durch Drainagen entwässert worden; etwa ebenso groß ist der 
Flächeninhalt der im Gebiete der Faulen Jhna zum Kreise Pyritz gehörigen ent­
wässerten Grundstücke.
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Die meisten vorhandenen Bewässerungsanlagen besitzen nur geringen Um­
fang und sind ohne Kunstbau durch Zuführung des Wassers in tleinen Graben 
an den oberen Hängen, Aufstau mit Rasenstücken oder Schleusen einfachster Art 
und Verbreitung des Rieselwasfers mittelst Furchen hergestellt. In: Krampehl- 
gebiete werden etwa 80 im Wiesen künstlich bewässert; umfangreiche Berieselungs­
anlagen mit 2 Stauschleusen in der Gestohlenen Jhna liegen bei Barstenütz. Die 
Faule Jhna kann im oberen Laufe bei A.-Libbehne und Billerbeck durch Be- 
wässerungsschleusen, deren Fachbäume in Sohlenhöhe liegen, angestaut werden. 
Ueber die im Thale der Großen Jhna vorhandenen Bewässerungsanlagen enthält 
Band lll, S. 686 eine kurze Mittheilung.

5. Bewaldung.

Im oberen Ihnagebiete liegen größere Waldflächen nur längs der Seen 
zwischen Nörenberg, Temnick und Jakobshagen, da feit Mitte vorigen Jahrhunderts 
die früher ausgedehnten Waldungen bis auf geringe Reste in Ackerland umgelegt 
worden sind. Dagegen ist längs der unteren Jhna abwärts von Jhnazoll ein 
durchschnittlich 2 lem breiter Streifen des rechtsseitigen Hvhenlandes, das links­
seitige Höhenland aber in ganzer Breite bis unterhalb Gollnow bewaldet. Zum 
größten Theile befinden sich diese Forsten im fiskalischen Besitz: meist Kiefern­
bestände, die als Hochwald mit 80- bis 100-jähriger Umtriebszeit bewirthschaftet 
werden. Die ausgedehnteren Gemeinde- und Privatwaldungen, besonders der 
Gollnower Stadtforst werden ähnlich bewirthschaftet. Die im übrigen Gebiete 
zerstreut liegenden, in gutsherrschaftlichem oder bäuerlichem Besitze befindlichen 
Geholze bestehen aus Kiefern und Laubholz, aus bruchigen Flächen aus Grlen- 
büschen, und werden meist ohne Betriebsplan benutzt, vielfach ohne Nachzucht 
allmählich abgetrieben.
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